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Daß die Evangeliſch-Lutheriſche Kirche 
fichtbare Kirche Gottes auf Erden fei. 


Theſe I. 

Die Eine heilige Kriftlide Kirche auf 
Erden oder die Kirche im eigentlichen Sinne des Wortes, 
außer welcher Fein Heil und Feine Seligfeit ift, ift nad 
Gottes Wort die Gefammtheit aller an Chriftum wahrhaft 
Slaubenden und durd) diefen Glauben Geheiligten, 


1. Beweisjprüde. 

So fpriht der Herr: „Auf diefen Felfen will ich bauen 
meine Gemeine, und die Pforten ver Hölle follen fie nicht überwäls 
tigen.“ Matth. 16, 18. Unter dem Zelfen, auf welchen Chriſtus 
hiernach feine Gemeine oder Kirche (denn dies find durchaus gleich— 
bedeutende Worte) gebaut hat, ift nicht, wie die Papiften Yäfterlich 
fagen, Petrus zu verftehen, denn Petrus war Fein feftftehender Fels 
(rrpa), fondern ift vielmehr bald darnach dahin gefallen, indem 
er Chriftum dreimal verleugnete. Wäre die Kirche auf Petrum 
gebaut, fo wäre fie daher, anftatt auf einen Felſen, auf Sand, ja, 
Betrug, als ein Glied der Kirche, wäre auf fich felbft gebaut. Wer 
unter dem Felfen zu verftehen ſei, fagt ung der heilige Geiſt felbft 
1 Kor. 3, 11. und Eph. 2, 19—22., wo Chriftus ausdrücklich 
der Grund der Kirche genannt wird. Iſt aber Ehriftus, nach ſei— 
ner Verfon und nad) feinem Amt und Werk, der Grund, auf wel— 
chen feine Kirche gebaut tft, fo tft nur die Gefammtheit der an 
Ehriftum Glaubenden die Kirche, denn auf Chriftum fann man 
nur gebaut fein, wenn man an ihn glaubt. 

— ſchreibt St. Paulus: „Der Mann iſt des Weibes Haupt, 
gleichwie auch Chriſtus das Haupt iſt der Gemeine, und 
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er ift feines Leibes Heiland. Aber wie nun Die Gemeine 
ift Chrifto untertban, alfo auch die Weiber ihren Män— 
nem in allen Dingen Ihr Männer, liebet eure Weiber, 
gleichwie Chriftus auch geliebet hat die Gemeine, und hat fich felbft 
für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie gereinigt 
durch das Wafferbad im Wort, auf daß er fie ihm felbft darſtellete 
‘eine Gemeine, die herrlich fei, die nicht habe einen Flecken over 
Runzel oder deß etwag, fondern daß fie heilig fei und unfträfs 
lich.” Eph. 5, 23—27. Hiernach ift Chrifti wahre Kirche fein 
Leib, ibm untertbanin allen Dingen, gereinigtpdurd 
die Taufe, heilig und unſträflich; wer alfo nicht ein 
Glied an Chrifti Leib, durch die Taufe gereinigt, heilig und une 
ſträflich iſt, der ift auch fein Glied feiner Kirche, 

Der Berfaffer des Briefes an die Ebräer fihreibt: „Chriftug, 
als ein Sohn über fein Haus, welches Haus find wir, ſo wir 
anders das DBertrauen und den Ruhm der Hoff 
nung biSans@&nde feft behalten.” Ebr. 3,6. Hiers 
nad) find alſo nur die die wahren Glieder des Haufes Chrifti over 
feiner Kirche, welche im Vertrauen oder Glauben bis zum Ende 
beharren, 

2, Zeugniſſe. 

Augsb. Confeſſion: „Es wird auch gelehret, daß 
allezeit müffe Eine heilige chriftliche Kirche fein und bleiben, welche 
ci) die Berfammlung aller Gläubigen”. Alt. 7) 

Diefelbe: „Wiewohl die hriftliche Kirche eigentlich nichts 
anders ift, denn die Berfammlung aller Gläubigen und 
Heiligen (sanctorum et vere credentium — aller Heiligen und 
wahrhaft Gläubigen). (Art. 8) 

Apologie: „Alſo befennen wir auch in unferem heiligen 
Symbolo und Glauben: ‚Ich gläube Eine heilige chriftliche 
Kirche.‘ Da fagen wir, daß die Kirche heilig fei, die Gottlofen 
aber und Böfen können nicht die Heilige Kirche fein. In uns 
ferem Glauben folgt bald heinach: „Gemeinſchaft ver Heiligen‘; 
welches noch Flärer, deutlicher auslegt, wag die Kirche heißt, nehme 
lich: der Haufen und die Berfammlung, welche Ein Evangelium 
befennen, gleich Ein Erkenntniß Chrifti haben, Einen Geift haben, 
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welcher ihre Herzen verneuert, heiliget und vegieret. ... Sp wir 
würden fagen, daß die Kirche allein eine Außerliche Polizei” (bür— 
gerliche Gefellfichaft) „wäre, wie andere Negimente, darinnen 
Gute und Böſe wären ar, fo wird niemand daraus lernen 
noch verftehen, dag Chrifti Reich geiftlich ift, wie es doch ift, 
darinnen Chriftus inwendig die Herzen regieret, ftärfet, tröftet, ven 
heiligen Geift und mancherlei geiftliche Gaben austheilet; fondern 
man wire gevenfen, es fei eine äußerliche Weife, gewiffe Orbs ' 
nung etliher Ceremonien und Gottespdienftes, 
Item, was wollte für ein Unterfcheid fein zwifchen dem Wolf des 
Geſetzes und der Kirchen, fo die Kirche allein eine äußerliche Poli— 
zei wäre? Nun unterfcheivet Paulus aljo die Kirche von den 
Juden, daß er fagt, die Kirche fer ein geiftlid Volk, das if, 
ein ſolch Volk, welches nicht allein in der Polizei und bürgerlichen 
Weſen unterfihteden ſei von den Heiden, fondern ein recht Volk 
Gottes, weldes im Herzen erleuchtet wird und neu ges 
boren durch den heiligen Geiſt Stem, in dem 
jüdifhen Volk, da hatten alle diejenigen, fo von Natur Juden 
und aus Abrahams Samen geboren waren, über die Verheißung 
der geiftlichen Güter in Chrifto auch viel Zufage von leiblichen 
Gütern, als vom Königreiche 2c., und um der göttlichen Zufage 
willen waren auch die Böfen unter ihnen Gottes Bolf genen 
net; denn den leiblichen Samen Abrahä und alle gebornen Juden 
hatte Gott abgefondert von andern Heiden durch dieſelbigen leib— 
lichen Berheißungen; und diefelbigen Gottlofen und Böfen waren 
Doch nicht Das rechte Gottes-Volk, gefielen audy Gott nicht: aber 
das Eysangelium, welches in der Kirche gepredigt wird, 
bringetmit ſich nicht allein den Schatten der 
ewigen Güter, fondern ein jeder rechter Chrift, der wird hie auf 
Erden ver ewigen Güter felbft theilhaftig, auch) des ewigen Trofts, des 
ewigen Lebens und heil. Geiftes, und der Gerechtigfeit, die aus Gott 
ift, bis daß er dort vollkömmlich felig werde. Derhalben find Die 
allein nach dem Evangelio Gottes Volk, welche die geiftliden 
Güter, den heiligen Geiſt empfaben, und diefelbige 
Kirche ift das Neich Chrifti, unterfchieden von dem Reich des Teu— 
fels. Denn es ift gewiß, daß alle Gottlofen in der Gewalt des 
Teufels fein und Gliedmaßen feines Reichs; wie Paulus 
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zu den Ephefern fagt, daß der Teufel fräftig regiere in den Kindern 
des Unglaubens, Und Ehriftus fagt zu ven Phariſäern Cwelche 
die Heiligften waren und auch den Namen hatten, daß fie Gottes 
Bolf und die Kirche wären, welche auch ihr Opfer thäten): ‚Ihr 
fetd aus eurem Bater, vem Teufel!“ Darum die rechte Kirche 
iſt das Reich Ehrifti, das ift, die Verſammlung aller Heili- 
gen; denn die Öottlofen werden nicht regieret 
durch den GeiftEhrifti. Was find aber viel Worte von 
nöthen in fo Flarer, öffentlicher Sache? Allein die Wivderfacher 
widerfprechen der hellen Wahrheit. So die Kirche, welche je gewiß 
Ehrifti und Gottes Reich ft, unterſchieden ift von des Teu— 
fels Neich, fo kön nen die Gottlofen, welche in des Teufels Reich 
fein, je nicht die Kirche fein; wiewohl fie in diefem Leben, dieweil 
das Reich Chriftt noch nicht offenbaret ift, unter den rechten 
Ehriften und in der Kirche fein Cadmixti ecelesiae — ver Kirche 
beigemifchd), darinnen auch Lehramt und andere Nemter mit 
haben. Und die Gottlofen find darum mittlerzeit nicht ein Stüd 
des Reiches Chriſti, weilesnoh nihtoffenbaret” (noch 
unfichtbar) „it. Denn das rechte Neich Chriſti, der rechte Haufe 
Chriſti find und bleiben allezeit Diejenigen, welche Gottes Geift er— 
leuchtet hat, ftärfet, vegteret, ob es wohl vor ver Welt noch nicht 
offenbaret, fondern unterm Creuz verborgen“ (unſichtbar) „iſt; 
gleichwie es allezeit Ein Chriftus ift und bleibt, der Die Zeit g e= 
freuziget ward und nun in ewiger Herrlichfeit herrſchet 
undregieretim Himmel. Und da reimen fich auch die Gleich— 
niffe Chrifti hin, da er klar ſagt Matth. 13., daß der gute Same 
find die Kinder des Reichs, das Un kraut find die Kinder des 
Teufels, ver Acker fer die Welt, nit die Kirde... Uno 
da Chriſtus fpricht: Das Himmelreich iſt gleich einem Nebe; item, 
den zehen Jungfrauen: will er nicht, daß vie Böfen die Kirche 
fein, fondern unterrichtet, vie die Kirche Fchei net in diefer Welt“ 
(de speeie ecclesiae dieit — er redet von dem äußeren Anfehen ver 
Kirche); „Darum fpricht er, fie fei gleich diefen“ (damit zu ver- 
gleihen, ihnen ähnlich) „ae. Das ift: wie im Haufen 
Fiſche Die quten und böfen durch einander Liegen, alſo iſt die Kirche 
bie verborgen unter dem großen Haufen und Mennige der 
Gottlofen, und will, daß fih die Frommen nicht ärgern follen, 
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item, daß wir wiffen follen, daß das Wort und die Sacra— 
mentedarumnihtohne Kraft fein, obgleich Gottlofe predigen 
oder die Sarramente reichen. Und Ichret ung Chriftus damit alſo, 
daß die Gottloſen, ob ſie wohl nach äußerlicher Geſell— 
ſchaft in der Kirchen ſein, doch nicht Gliedmaßen Chriſti, nicht 
die rechte Kirche fein, denn fie find Gliedmaßen des Teufels... 
Und nachdem die rechte Kirche in der Schrift genennet wird Chris 
ftus Leib, fo ift je garnicht möglich, anders davon zu reden, denn 
wir davon geredt haben. Denn es ift je gewiß, daß die Heuchler 
und Gottlofen nicht Chriftus Leib fein Fönnen, fondern in dag 
Reich des Teufels gehören, welcher fie gefangen hat, und treibt, 
wozu er will.” Art. 7) 

Großer Katehismus: „Das Wort communio, das 
daran“ Can dag Wort Kirche im dritten ArtifeD „gehängt ift, follte 
nicht Gemeinfchaft, ſondern Gemeine heißen; und ift nichts 
anderes, denn die Ölofje oder Auslegung, da jemand hat wol- 
len deuten, was die chriftliche Kirche heiße... Das ift aber die 
Meinung und Summa von diefem Zufaß: Ich gläube, daß da ſei 
ein heiliges Häuflein und Gemeine auf Erden eiteler Heiligen, 
unter Einem Haupt Chrifto, durch den heil. Geift zufammen berus 
fen, in Einem Glauben, Sinne und Perftand, mit mancherlei 
Gaben, doch einträchtig in der Kiebe, ohne Rotten und 
Spaltung.” Artikel 3) 

Schmalfalvifhe Artikel: „Wir geftehen ihnen” (den 
Papiften) „nicht, daß fie die Kirche fein, und finds auch nicht, und 
wollens auch nicht hören, was fie unter dem Namen der Kirchen 
gebieten oder verbieten. Denn es weiß, Gott Lob! ein Kind von 
fieben Jahren, was die Kirche fet, nehmlich die Heiligen, Gläu— 
bigen und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme 
hören. Denn alfo beten die Kinder: Ich gläube Eine heilige 
chriſtliche Kirche.“ (Theil IH, Art. 12.) 

Luther: „Die Chriften find ein befonder, berufen Volk und 
heißen nicht ſchlecht (Gblos) ecclesia, Kirche oder Volk, fondern 
sancta, catholica, christiana, das ift, ein hriftlich, heilig 
Bolt, das da gläubet an Chriftum, darum es ein hriftlid 
Bolt heißt, und hat den heiligen Geift, der fie täglich heiliget, 
nicht allein durh die Bergebung der Sünden, fo 
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Ehriftus ihnen erworben hat (wie die Antinomer närren), ſon— 
dern auch durch Abhun, Ausfegen und Tödten der 
Sünden, davon fie heißen ein heilig Volk. Und ift num die 
heilige chriftliche Kirche fo viel als ein Bolf, dag Chriften 
und heilig ift, oder, wie man auch zu reden pflegt, die 
heil, Chriftenheit, item, die ganze Chriftenheit. Im Alten Teftas 
ment heißt e8 Gottes Bolf. Ef, 1. 11.12.43. u. ſ. w. Und 
wären im Kinderglauben ſolche Worte gebraudt wor— 
den: Ich gläube, daß da fer ein hriftlich, heilig Volk, 
fo wäre aller Sammer leihtlih zu vermeiden 
geweft, der unter dem blinden undeutliden 
Wort Kirche ifteingeriffen. Denn das Wort ‚chrifte 
lich, heilig Bolf“ hätte Härlich und gewaltiglich mit fich bracht 
beide, Berftand und Urtheil, was Kirche oder nicht Kirche wäre, 
Denn wer da hätte gehört dies Wort „hriftlih, heilig 
Volk;,, ver hätte flugs können urtheilene Der Pabft ift fein 
Volbk, viel weniger ein heilig, hriftlich Boll. Alfo au 
die Bischöfe, Pfaffen und Mönche, die find fein heilig, chriftlich 
Bolt; denn fie gläuben nicht an Chriftum, leben auch nicht heilig, 
fondern find des Teufels böfe, fchändlich Volf, Denn wer nicht 
recht an Chriftum gläubt, der ift nicht chriftlich oder ein Chrift; wer 
den heil. Geift nicht hat wider die Sünde, ver ift nicht heilig: 
darum fünnen fie nicht ein chriftlich, heilig Volk fein, das ift, saneta 
et catholica ecelesia?’ (d. i. die heilige und allgemeine Kirche). 
(Schrift von den Conciliis und Kirchen vom Sahre 1539. XVI, 
2778. f.) 

Derſelbe: „Wie der Menſch iſt von zweien Naturen, Leib 
und Seele, alſo wird er nicht nad dem Leibe gerech— 
net ein Gliedmaß der Chriſtenheit, ſondern 
nach der Seelen, ja, nah dem Glauben. Anders 
(ſonſt) möchte man ſagen, daß ein Mann ein edlerer Chriſt wäre, 
denn ein Weib; wie die leibliche Perſon eines Mannes beſſer iſt, 
denn des Weibes. Item, daß ein Mann ein größerer Chriſt, denn 
ein Kind; ein Geſunder ein ſtärkerer Chriſt, denn ein Siecher; ein 
Herr, Frau, Reicher und Mächtiger ein beſſerer Chriſt, denn ein 
Knecht, Magd, Armer und Unterthaner; da doch St. Paulus 
widerſpricht Gal. 3, 27. 28.: „In Chriſto iſt kein Mann, kein 
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Weib, fein Herr, fein Knecht, Fein Jüde, fein Heide,‘ fondern was 
die leibliche Perfon antrifft, ift alles gleich. Mer aber mehr glaubt, 
hoffet und liebet, der iſt ein befferer Chrift; alfo, daß es offen⸗ 
bar ift, daß die Chriftenheit eine geiftliche Gemeine ſei, die unter 
die weltlichen Gemeinen nicht mag gezählet werden, als wenig, als 
die Geiſter unter die Xeiber, der Glaube unter die zeitlichen Güter... 
Sodie Chriftenheitwäreeineleiblihe Berfamme 
lung, fo fönnte man einem jeglidenan feinem 
Leibe anfehen, ob er ein Chrifte, Türke oder Jüde wäre, 
gleich als ich kann an feinem Leibe anfehen, ob er ein Mann, Weib 
oder Kind, ſchwarz oder weiß fei.” (Vom Pabftthum zu Rom, 
wider den hochberühmten Romaniften zu Leipzig [Alveld] von 1520. 
XVII, 1212. f.) 

Derfelbe: „Bon der Kirche werben fie Cdie Papiften) ftrei= 
ten, Kirche heißt au den gottlofen Haufen, ver im Amt iſt; 
weldes fiedarum ftreiten, daß fie die Verhei— 
Bung auf fid deuten mögen.“ (Bevenfen ver Theo— 
logen auf ven Tag zu Schmalfalden, ven 1. März 1540, XV, 
413.) 

Derfelbe: „Sohannes Huf befannte dazumal, daß Eine, 
heilige, chriftliche Kirche ſei: wo (daher) ver Pabft nicht 
fromm und heilig wäre, fo fünnte er nicht ein Glied, 
viel weniger das Haupt der heiligen Kirche fein, ob er gleich 
drinnen das Amt hätte; deß mußte er als ein Keger brennen und 
verflucht fein.” (Ausl. des 118. Pf. vom Sahre 1530. V, 1793.) 

Calov: „Obgleich die Heuchler in jenem Haufen find, in 
welchen die Kirche ift, fo find fie doch nicht eigentlich in dem 
Haufen, welcher die Kirche ift. —Wir machen nicht eine zwe i⸗ 
fache Kirche, eine ver Heiligen, eine andere, welche eine ger 
mifchte wäre; fondern wir fagen, daß die Unfrigen diefe Unter— 
ſcheidung nur machen, infofern das Wort ‚Kirche‘ homonymiſch“ 
Cd. 1. alfo, daß zwei ganz verfchiedene Sachen einen und denfelben 
Namen führen), „einmal für einen Haufen Gläubiger, zum andern 
für eine Berfammlung genommen wird, in welcher fich Heuchler 
den Gläubigen beigemifcht finden.” (System. loc. 8. ©. 253. f.) 

Gerhard: „Wie Chriftus von feinen Jüngern fagt 
Joh. 17, 14, daß fie in der Welt, aber nicht yon der Welt 
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fein, fo fagen wir auch im Gegentheil, daß die Oottlofen in der 
Kirche, aber nicht von der Kirche find.“ (Loc. de ecel. $ 64.) 

Duenftedt: „Die üblen Feudtigfeiten find Feine 
Glieder Des Körpers; die Böſen find wie üble Feuchtigfeiten; 
aljv find fie Feine Glieder des Leibes, nehmlich Chrifti, ſondern 
fie hängen der Kirche an, wie die Gefchwüre dem Körper, von wels 
chem fie ohne Verlegung, ja, zum großen Bortheil des Körpers 
getrennt werden können.“ (Theol. P. IV. c. 15. s. 2. fol. 1634.) 

Derfelbe: „Gottlofe und Heuchler Fünnen zwar Theile 
der wahren Kirche, aber Feinesweges Glieder im eigentlichen 
Sinne genannt werden.‘ CL. c. fol. 1637.) 

Dannhauer: „Sene (die Heuchler) find zwar nicht Glie— 
der der unfichtbaren Kirche, auch nit der wahren ſicht— 
baren, aber doch ver fichtbaren infofern, als fie mit Andern, als 
ihren Gliedern, ein Ganzes ausmacht.“ CHodosoph. phaen. 2. 
©. 61.) 

Carpzov: „Etwas anderes ift ein Haufe, der aus Heuchlern 
und wahrhaft und aufrichtig Glaubenden beftehtz; etwas anderes 
it ein Haufe, welchem Heuchler beigemifcht find. Die eigent- 
lich fogenannte Kirche ift nicht ein Haufe, der aus Heuchlern und 
Nicht= Heiligen befteht, fondern fie ift ein Haufe, dem Heuchler 
und Nicht- Heilige beigemifcht find; wie die Augsburgifche 
Eonfeffion vorfichtig zu Anfang des achten Artifels Cim lateinifchen 
Texte) erklärt.“ Esagoge in libb. symbol. &, 305.) 

Baier: „Die Forma der Kirche Cwas die Kirche zur 
Kirche macht) befteht in ver Bereinigung der wahrhaft 
Gläubigen und Heiligen mit Chrifto dur ven 
wahren und lebendigen Glauben. Welche Bereinigung) nicht 
eine äußere und Örtliche Bereinigung) der Leiber, ſon— 
dern eine innerliche und geiftliche Berbindung der Seelen tft. Denn 
obgleich die Gläubigen auch örtliche heilige Zufammenfünfte hal— 
ten, jo find diefelben doch der Kirche ni u weſentlich.“ 
(Compend. III, 13, 9.) 


Theſe II. 
Zwar kann die Eine heilige hriftliche Kirche, als ein 
geiftlicher Tempel, nicht gefehen, fondern allein geglaubt 
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werden, es gibt jedoch untrügliche außerliche Kenn- 
zeichen, an denen ihr Borhandenfein erfannt wird, 
welche Kennzeichen find die reine Predigt des MWortes 
Gottes und die unverfälfchte Verwaltung der heiligen 
Sacramente. 


1. Beweisſprüche. 

Petrus ſchreibt: „Auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet 
euch zum geiſtlichen Hauſe und zum heiligen Prieſterthum, 
zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm ſind durch 
JEſum Chriſtum.“ 1 Per. 2, 5. Die Kirche iſt alſo ein geiſt— 
liches Haus, in welchem geiſtliche Prieſter geiſtliche Opfer, 
die Gott angenehm ſind, opfern; ſie iſt daher unſichtbar. 

Paulus ſchreibt: „Der feſte Grund Gottes beſtehet und hat 
dieſes Siegel: Der HErr kennet die Seinen, und: Es 
trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet.“ 
2 Tim. 2,19. Da hiernach nur ver HErr die Seinen kennet, fo 
fann auch nur Er die Kirche, welche Die Geſammtheit der Seinen 
ift, feben, 

St. Paulus fihreibt ferner: „Aber das Serufalem, das 
droben ift, das ift die Freie, die ift unfer aller Mutter.” Gal. 
4,26. Die hriftliche Kirche ift alfo das Urbild des vorbildlichen 
fichtbaren Serufalems, die Gefammtheit der durch den Glauben 
zur Sreiheit der Kinder Gottes Gelangten, die ihre Stätte nicht 
auf dem fihtbaren Berge Zion, fondern droben im himmlischen 
Weſen hat, darein fie verfegt ift (Epheſ. 2, 6.95 fie tft alfo 
unfichtbar, 

Der HErr foricht: „Das Reich Gottes hat fih alfo, als 
wenn ein Menſch Samen aufs Land wirft, und fchläft und ftehet 
auf Nacht und Tag, und der Same gehet auf und wächſet, 
daß ers nit weif.” Mar. 4 26. 27. „Der Säemann 
füet dag Wort.” 83.14 „Der gute Same find die Kinder 
des Reichs.“ Matth. 13, 38. Wie alfo der Same zwar aufs 
geht und wächſet, ohne daß eg der Säemann weiß; wie diefer aber 
troß alles Unfrautes an dem ausgeftreuten Samen gewiß weiß, mo 
fein Weizenader ſei: fo kann auch zwar fein Menfch die Gläubigen 
als Gottes Pflanzen aufgehen und wachfen fehen, aber der aus— 
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geftreute Same des Wortes ift das fichere Kennzeichen, an welchem 
der Weizenader ver Kirche erfannt wird, denn der Same des Wor— 
tes trägt nicht nur die Kinder des Neiches, oder die wahren Gläu— 
bigen, wie im Keime, in fich, er wird auch nie vergeblich ausgefäet, 
laut der göttlichen Berheigung: „Sleichwie der Negen und Schnee 
vom Himmel fällt, und nicht wieder dahin kommt; fondern. feuchtet 
die Erde und macht fie fruchtbar und wachfend, daß fie gibt Samen 
zu füen und Brod zu effen: alfo. foll das Wort, fo aus meinem 
Munve gehet, auch fein. Es foll nicht wieder zu mir leer 
fommenz fondern thun, das mir gefällt, und foll ihm 
gelingen, dazu ich es fende,“ Gef, 55, 10.11. Die Predigt 
des Wortes Gottes ift alfo darum ein fo ficheres Kennzeichen der 
Kirche, weil es Fraft der göttlichen Verheißung nie ganz vergeblich 
gepredigt wird, vielmehr immer die Befehrung Einiger, alſo die 
Entftehung einer Kirche, zur Folge hat. 

Wo Chriſtus den Befehl zur Pflanzung feiner Kirche gibt, da 
gebietet er nicht nur, allein das Wort zu predigen und die heiligen 
Saeramente zu verwalten, fondern verheißt zugleich, daß dadurch 
eine Kirche werde gepflanzt werden, bei der er bleiben werde bis an 
das Ende der Tage. Er Ipricht nehmlich zu den Züngern: „Mir 
ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum achet 
bin, und lehret alle Bölfer, und taufet fie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Uno lehret fie halten 
alles, was ich euch befohlen habe. Und fiehe! Sch bin bei 
euch alle Tage, bis an der Welt Ende” Matth. 28, 
18. 19. vgl. Mark. 16, 15. 16. 

Der heilige Paulus ſchreibt: „Wir find, dur Einen Geift, 
alle zu Einem Leibe getauft, wir feien Juden oder Griechen, 
Knechte oder Freie, und find alle zu Einem Geifte getränfet.“ 
1 8or. 12,13. „Wie viele euer getauft find, die haben 
Chriftum angezogen.“ Gal. 3, 27. Hiermit will zwar, wie 
die Analogie des Glaubens zeigt, Paulus nicht Ichren, daß alle, 
die fich taufen laſſen oder ven Kelch des HErrn trinfen, Ein Leib 
und Ein Geift in Chrifto feien; der Apoftel wendet hier vielmehr, 
wie fonft oft in der Schrift gefchieht, die Nevefigur der Synekdoche 
an, er fagt nehmlich das von dem Ganzen oder son allen aus, wag 
nur an einem Theile oder nur an einigen, vielen oder wenigen, 
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geſchieht. So gewiß aber der Apoftel in jenen Stellen eine Synek— 
doche angewendet hat, und nicht eine Unwahrheit ausgefprochen 
haben fann, fo gewiß gibt 68 auch da zu Einen Leibe und Geifte 
in Chrifto Vereinigte, alfo wahrhaft Gläubige, alfo eine Kirche, 
wo die beiden heil. Sacramente nach Chriftt Einfegung verwaltet 
werden. Auch dies ift daher, wie die Predigt des Wortes, ein 
untrügliches Kennzeichen der Kirche, 


2. Zeugniffe. 


Augsb. Confeffion: „Es wird auch gelehret, daß allezeit 
müſſe Eine heilige cpriftliche Kirche fein und bleiben, welche ift vie 
Berfammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium 
rein gepredigt und die heil, Sacramente laut des 
Evangelii gereiht werden.” (Art. 7) 

Apologie: „Die chriftliche Kirche ftehet nicht allein in 
Geſellſchaft äußerlicher Zeichen, fondern ftehet fürnehmlich in Ges 
meinfchaft inwendig der ewigen Güter im Herzen, als des heil. 
Seiftes, des Glaubens, der Furcht und Liebe Gottes. Und dies 
felbige Kirche hat doch auch äußerliche Zeichen, dabei 
man fie kennet; nehbmlich wo Gottes Wort rein gehet, 
wo die Sacramente vemfelbigen gemäß gereidt 
werden, da ift gewiß die Kirche, da find Chriſten, und dies 
felbige Kirche wird allein genennet in der Schrift Chriſtus Leib.“ 
Art. 7) 

Diefelbe: „St. Paulus zu den Ephefern am 5. Cap. fagt 
gleich auch alfo, was die Kirche fei, und fest auch die äußer— 
lichen Zeichen, nehmlich das Evangelium, die Sarras 
mente; denn alfo fagter: ‚Chriftus hat geliebet die Gemeine und 
fich felbit für fie gegeben, auf daß er fie heiliget, und hat fie gerei— 
niget durch das Wafferbad im Wort, auf daß er fie ihm felbft 
zurichtete eine Gemeine, die herrlich fei, die nicht habe Flecken over 
Nunzel, Sondern daß fie heilig fei und unſträflich‘ ꝛc.“ (Ebendaſelbſt.) 

Diefelbe: „Wir reden nicht von einer ervichteten Kirche, die 
nirgend zu finden fei, fondern wir fagen und wiffen fürwahr, 
daß diefe Kirche, darinne Heiligen Ieben, wahrhaftig auf Erden ift 
und bleibet, nehmlich daß etliche Gottes- Kinder find hin und wieder 
in aller Welt, in allerlei Königreichen, Infeln, Ländern, Städten, 
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vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang, die Chriftum und 
das Evangelium recht erfannt haben, und fagen, dieſelbige Kirche 
habe diefe außerlihen Zeichen: das Predigtamt oder 
Evangelium, und die Sacramente,” (Ebendaſ.) 
Luther: „Du möchteft aber fagen: So nun die Kirche ganz 
im Geift und gar ein geiftlich Ding ift, fo wird niemand wifjen 
mögen, wo ihrer irgend ein Stück in der ganzen Welt iſt; das 
wäre eine fremde, unerhörte Sache. . . Was wäre es fonft, daß uns 
Chriftus lehret, man folle die Schäflein weiden, Joh. 21, 16. 17., 
und Paulus, man folle die Kirche regieren, Apoft. 20, 28., und 
Petrus 1 Epift. 5, 2., man folle weiden die Heerde Chriftiz ſo Die 
Släubigen nirgend auf der ganzen Welt an gewilfen Stätten 
möchten gefunden werden! Denn wer will den Beiftern predigen? 
Oder welcher Geift wird ung predigen? .. Es muß je etwa em 
fihtlich Zeichen gegeben werden, dadurch wir zu Haufe ver— 
fammelt werden, Gottes Wort zu hören! — Antwort: Sa, es ift 
ein folch Zeichen vonnöthen; das haben wir auch: nehmlich die 
Taufe, das Brod, und allermeift das Evangelium, 
Diefe drei find der Ehriften Lofung und Wahrzeichen. Wo du 
diefe fieheft im Schwange gehen, das ift, die Taufe, Das Brod und 
das Evangelium, fei gleich wo oder bei wen es wolle, zweifele 
nicht, es jet eine Kirche da. . . Fürwahr, dag Evangelium ift 
dag einige, gewiffefte und evelfte Zeichen der Kirche, viel gewiffer, 
denn die Taufe und das Brod; dieweil fie allein durch dag Evan— 
gelium empfangen, gemacht, ernähret, geboren, erzogen, geweidet, 
befleivet, gezieret, geftärfet, bewapnet und erhalten wird. . .. 
Ich rede nicht von dem gefchriebenen Evangelio, fon 
dern von dem, das im Leibliher Stimme geführet 
wird. . Diefe Zeichen, und befonderlich des Evangelii, achte 
ich, find vongeiten bedeutet im Tempel Salomonis 1 Kün. 8, 8. 
da die zwei Knäufe der Stangen, damit man die Lade trug, her⸗ 
vorreichten vor dem Gnadenſtuhl. Damit der Geiſt hat zu ver— 
ſtehen geben wollen, daß man allein durch helle und öffentliche 
Stimme des Evangelii wiſſen möge, wo die Kirche und wo das 
Geheimniß des Himmelreichs iſt. Denn zu gleicher Weiſe, wie 
man durch die hervorgehenden Knäufe der Stangen, als durch ge— 
wiſſe Anzeigen, wiſſen möchte, daß die Lade im Allerheiligſten wäre, 
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wiewohl fie verborgen war: alfo fiehet auch niemand die 
Kirche, muß fieallein bei des Worts Zeichen gläuben, 
welches Wort unmöglich ift daß es erfchallen follte, denn nur allein 
in der Kirche durch den heiligen Geift.“ CDffenbarung des Anti— 
hrifts, vom S. 1521. XVIII, 1792. 1795. 1796. ff.) 
Gerhard: „Ueberall wo das Wort vein gepredigt wird, da 
find immer einige, welche daffelbe mit Herzlichem Glauben anneh— 
men, weil das Wort Gottes nie leer zurücfommt, und das Ne 
der evangeliichen Lehre immer einige aute Fifche befchließt, und 
Diefes genügt ung, daß wir aus der reinen Öffentlich angenommes 
nen Predigt des Wortes die Kirche abfchäßen und erfennen kön— 
nen, obgleich e8 ung unbekannt ift, welche das Wort in wahren 
Glauben annehmen und auf diefe Weife wahre und lebendige 
Ölieder der unfichtbaren Kirche werden.” CLoc. de eccles. $142.) 


Theſe III. 


In einem uneigentlichen Sinne werden in der 
Schrift auch alle diejenigen fihtbaren Gemeinfchaften 
Kirchen genannt, welche zwar nicht allein aus Gläubigen 
und durch den Glauben Geheiligten beitehen, denen viel- 
mehr auch Heuchler und Gottlofe beigemifcht find, bei 
welchen aber das Evangelium rein gepredigt und die hei— 
ligen Saeramente laut des Evangelii gereicht werden, 


1. Bemweisjprüde. 

Sp beftimmt die heil. Schrift lehrt, daß die Kirche eigentlich 
nichts anderes, als das unfichtbare Reich, welches Chriftus in— 
wendig in den Herzen der Menfchen aufgerichtet hat, fei, und daß 
Daher nur die zu Diefer feiner Kirche gehören, in deren Herzen 
Chriftus wirklich vegiert: fo gibt fie doch in überaus zahlveichen 
Stellen auch ſolchen fithtbaren Berfammlungen ven Namen 
„Kirchen“ oder „Gemeinden,“ welche nicht allein aus wahrhaft 
Gläubigen beftehen, fondern denen auch Glaublofe beigemifcht find. 
So fagt Chriftus, da er vom legten Grade der Kirchenzucht redet: 
„Sage e8 der Gemeine. Höret er die Gemeine nicht, fo 
halte ihn als einen Heiden und Zöllner,” Matth. 18, 17, wo 
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offenbar nicht die in aller Welt zerftreute unfichtbare Derfammlung 
aller Gläubigen, fondern eine fichtbare Ortsyerfammlung verſtanden 
werden muß, in welcher Gottes Wort im Schwange geht, in der 
fi aber immer auch Nichtehriften befinden, So nennt ferner 
Paulus diejenigen Einwohner von Korinth, die fich auf feine Pre— 
digt zu einer fichtbaren Gemeinfchaft von Getauften gefammelt 
hatten: „Die Gemeine der Kirche) Gottes zu Ko— 
rinth“ (1 Kor. 1,2), und doch ftraft der Apoftel e8 in dem— 
felben Briefe, daß es in dieſer Gemeinfchaft felbft offenbare Un— 
chriften und im Glauben Srrige gebe Cl Kor. 5, 1— 6. 15, 12. 
2 Kor. 12, 21). Solche fihtbare Gemeinfchaften tragen den 
Namen Kirche in einem uneigentlicdhen, nehmlich in einem 
ſynekdochiſchen Sinne, das heißt, indem dag Ganze ven 
Namen erhält um des Theils willen, ver eigentlich allein dieſen 
Namen verdient; nach dem Grundfage: A potiori parte fit deno- 
minatio, das ift, die Benennung gefchieht dem vorzüglicheren Theile 
gemäß; wie man denn einen Ring einen goldenen nennt, obgleich 
demfelben Kupfer beigemifcht ift, und einen: Ader einen Weizenader 
nennt, obgleich auch Unfraut darauf wächft. 


2. Zeugniſſe. 


Augsb. Eonfeffion: „Wiewohl die chriftliche Kirche 
eigentlich nichts anders ift, venn die Berfammlung aller Gläu— 
bigen und Heiligen, jedoch dieweil in diefem Leben viel Falfcher 
Chriften und Heuchler fein” Cadmixti sint, beigemifcht 
find), „auch öffentlibe Sünder unter den From— 
men bleiben, fo find die Sacramente gleichwohl Fräftig.” Art. 8I 

Apologie: „Auch im Deeret Gratiani fagt klar die Gloſſe, 
daß dies Wort ‚Kirche‘, darge zu nehmen“ Cin uneigente 
lichem, weiterem Berftand), „begreift Böfe und Gute, Item, 
dag die Böfen allein mit vem Namen in der Kirche 
fein, nicht mit dem Werke.” (Art. 7) 

Diefelber „Wiewohl nun die Böfen und gottlofe Heuchler 
mit der rechten Kirche Geſellſchaft haben in äußerlichen 
Zeichen, im Namen und Aemtern; dennoch wern man eigent- 
lich reden will, was die Kirche ſei, muß man von diefer Kirche 
fagen, die der Leib Chrifti heißt und Gemeinſchaft hat nicht allein 
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in Außerlichen Zeichen, fondern die Güter im Herzen hat, ven 
heil, Geift und Glauben.” (CEbendafelbft) 

Luther: „Damit aber diefer Artifel Coon der heil. if 
lichen Kirche) deſto baß und deutlicher möge serftanden werden, 
muß man. den Lefer deß erinnern, daß die Schriftauf 
zweierlei Weiſe von der Kirche redet. Denn aufs 
erfte heißt fie die Kirche insgemein alle diejenigen, fo einerlei 
Lehre öffentlich befennen und einerlei Saeramente brauchen, obwohl 
viel Heuchler und Gottlofe darunter vermiſcht find, wie Chriftug 
jagt Matth. 20, 16. Marf. 16,16. Matth. 12, 11.ff. 13, 24. ff. 
22,14. Dod find unter diefen gemengten Haufen allezeit 
etlihe Auserwählte, das ift, die Gottes Wort mit rechtem 
Ölauben annehmen und faffen, und ven heil, Geift empfahen. 
Denn das Previgtamt kann ohne Nuten und Frucht nicht abgehen. 
Diefeg rechtſchaffene, reine Häuflein heißt die 
Schrift die Kirche, welder auch eigentlich der Name 
beilig gebührt.” Andere Auslegung des Propheten Soel. 
Cap. 3, 17. ff; vom J. 1545. VI, 2398. f. 

Gerhard: „Bon ver Kirche der Ephefer und von einer 
jeden Partieularfirche kann gefagt werden, daß fie ein Haus Gottes 
fei, wegen ver wahrhaft Gläubigen und Aus— 
erwählten, welche darin find, in denen Gott mit feiner Gnade 
wohnt, wo vermöge einer Synekdoche der ganzen Par— 
tieularfirche oder dem ganzen Haufen der Berufenen beigelegt wird, 
wag nur einigen in derfelben zufommt.” (Loc. de eccl. $ 79.) 


Derfelbe: „Weil die Auserwählten und 
wahrhaft Gläubigen nicht außerhalb dem 
Haufen ver Berufenen, fondern indem Haus 
fen der Berufenen felbft find, in welchem ihnen Heuch— 
ler beigemifcht find, daher heißt in einem untergeorbneten Sinne 
auch die fichtbare Kirche der Berufenen die Fatholifche oder allge— 
meine,” (Ib. $ 151.) 

Carpzov: „Wenn ein aus Heuchlern und Heiligen zuſam— 
mengefester Haufe Kirche genannt wird, fo ift Die Benennung 
nichts, als eine fonefoochifche und bildliche, wegen der Hei— 
ligen, welche in jenem Haufen den Ausfchlag ſo wie ein 
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Haufen Getreide Weizen heißt, wenn auch das Meifte darin Spreu 
if,” (Isag. in libb. symb. p. 306.) 

Baier: „Die wahrhaft Gläubigen und Heiligen, welche die 
eigentlich fo genannte Kirche ausmachen, haben allenthalben Nichts 
Heilige, oder Sünder, verborgene und offenbare, fich beigemifcht, 
nihtalleinin Betreffdes Zufammenwohneng 
und blos bürgerlider Geſellſchaft, ſondern auch 
fo, daß fie mit den wahrhaft Gläubigen eine firhlidhe Ge— 
ſellſchaft und Außerliche Gemeinfchaft haben. Wenn nun 
diefes gefchieht, fo „pflegt folchen gemischten Haufen der Name 
‚Kirche‘ vermöge einer Synefooche beigelegt zu werden, nehmlich 
vermöge der Synefvoche des Theil für das Ganze, nach welcher 
dem ganzen aus Guten und Böſen zufammengefegten Saufen 
dasjenige beigelegt wird, was nur einem Theile zukommt.“ 
(Compend. III, 13, 21.) 


Die Conecordienformel verwirft daher als einen 
irrigen Artifel der Wievdertäufer: „Daß dies Feine rechte chriftliche 
Gemeine fei, darinnen noch Sünder gefunden werden.” (Summar, 
Begriff. Art. 12.) 


Zheje IV. 


In der Schrift werden felbft folche fichtbare Gemein- 
haften Kirchen genannt, welche fich eines theilweifen 
Abfalls von der reinen Lehre des Wortes Gottes ſchul— 
dig gemacht haben, fo lange fie Gottes Wort noch wefent- 
lich behalten. 


1. Beweisfprüde. 


Sal. 1, 2. nennt der heil, Apoſtel Paulus die Galater „Ge— 
meinen“ oder „Kirchen,“ und doch bezeugt er, daß fie die Lehre 
des Evangeliums nicht mehr rein hatten; er fehreibt: „O ihr un— 
verftändigen Oalater, wer hat euch bezaubert, dag ihr ver Wahrheit 
nicht gehorchet. . . Ihr habt Ehriftum verloren, die ihr durch das 
Geſetz gerecht werden wollt, und feid von der Gnade gefallen,“ 
Sal, 9,1. d, 4; 
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2. Zeugniſſe. 

Eoneordienformel: „Was venn die Condemnationeg, 
Ausfegung und Berwerfung falfcher und unreiner Lehre, befonvers 
im Antifel des HErrn Abendmahl, betrifft, fo in diefer Erflärung 
und gründlichen Hinlegung der ftreitigen Artifel augprüdlich und 
unterschiedlich Cin der Concordienformel) gefeßt werden müſſen, 
damit ſich männiglich vor denfelben wüßte zu hüten, und aug 
vielen anderen Urfachen feineswegs umgangen werden kann: ift 
gleichergeftalt unfer Wille und Meinung nicht, daß hiemit die Per— 
fonen, fo aus Einfalt irren und die Wahrheit des göttlichen 
Worts nicht läftern; viel weniger aber ganze Kirchen in= over 
außerhalb des heiligen Neichg veuticher Nation gemeinetz fondern 
daß allein damit die falfchen und verführerifchen Lehren und ders 
felben halsftarrige Lehrer und Läfterer . . eigentlich verworfen 
werden . .; fintemal wir ung ganz und gar feinen Zweifel machen, 
- daß viel frommer, unfchuldiger Leute auch in den Kirchen, die 
fih bisher mit uns nit allerdings verglidhen, zu 
finden feten.” (Vorrede zum Concordienbuch son 1580.) 

Upoloaie: „Daß wir nicht Privatmeffen, fondern allein 
eine Öffentliche Meffe, wenn das Volk mit communieiret, halten, 
das ift nichts wider die gemeine hriftliche Kirche, 
denn in der griehifchen Kirche werden auf diefen Tag Feine 
Privatmeſſen gehalten.” (Art. 24. Bon der Meffe.) 

Luther: „Es erreget St. Hieronymus allhier (Sal. 1, 2.) 
eine große Frages warum St. Paulus die Galater unter die 
chriftliche Gemeinde oder Kirche zähle, weil fie duch Feine chrifte 
liche Gemeinde oder Kirche nicht ſeien; denn St. Paulus, Ipricht 
er, fehreibt ja zu den Galatern, fo von Chrifto und der Gnade 
abgefallen und fich wiederum zu Mofe und dem Geſetz gewandt 
hatten? Ich antworte alfo dazu: daß St. Paulus allbier 
nach der Figur, fo da Synekdoche heißt und in der 
Schrift faft gemein ift, redet; wie er zun Korinthern auch 
fchreibt, und freuet fich mit ihnen über der Gnade in Chriſto, Daß 
fie durch ihn wären reich geworden an allerlei Lehre und in allerlei 
Erfenntniß, fo doch viele aus ihnen durch die falfchen Apoftel ver— 
führet waren, und nicht gläubten, daß eine Auferftehung der Todten 
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wäre ze. Gleichwie wir jegund zu unfern Zeiten die römifchen 
Kirchen und alle Bisthümer heilig nennen, ob fie wohl auch 
verführt und ihre Diener gottlog find. Denn unfer SErr 
Spott herrſchet mitten unter feinen Feinden, P. 
110,2, und der Endechriſt ſitzet im Tempel Gottes, 
2 Theſſ. 2, 4., item, der Satan tft mitten unter ven Goͤttes— 
Kindern, Hiob 1,6. Darum obwohl die Kirche over Ehriften- 
heit mitten unter der argen und verkehrten Art ift, wie St. Paulus 
zun Phil. 2,15. fagt, und ob fie gleich mitten unter Wölfen 
und Mördern, das ift, mitten unter den geiftlichen Feinden 
und Tyrannen liegt: fo ift fie dennoch und bleibet 
auch eine heilige Chriftenheit, eine Gemeinde 
und Kirche Chrifti. Es find ja und bleiben zu Nom in 
der Stadt Cob fie wohl ärger ift, denn Sodoma und Gomorra) 
die heil. Taufe, Sacrament, Wort und Tert des Evangelii, heil. 
Schrift, Amt und Name Chrifti und Gottes, Wer e8 hat, ver 
hat's; wer's aber nicht hat, der ift gleichwohl nicht entſchuldigt. 
Denn der Schaß ift ja da gegenwärtig. Derhalben die römifche 
Kirche heilig ift, fintemal fie den heiligen Namen Gottes, Evan— 
gelium und Taufe ꝛc. hat: . . Darum obwohl die Galater verführet 
waren, fo ift gleichwohl Taufe, Gottes Wort und der Name Chriftt 
bei ihnen blieben; fo find auch etlihe Fromme unter 
ihnen gewefen, fo yon St. Pauli Lehre nicht abgefallen 
find. .. Derhalben fo ift die Kirche allenthalben 
heilig, auch an den Dertern, da gleih die Schwär— 
mer und Rottengeifter regieren, fofern fie nur 
das Wort und Sacrament nicht allerdings ver 
leugnen und verwerfen. Denn die diefe Dinge ganz und 
gar verleugnen, find feine Kirche mehr. Wo aber Wort und 
Sacrament wefentlih bleiben, da bleibet auch 
eine heilige Kirche, und liegt nichts daran, obgleich ver 
Endeghrift vafelbft auch regteret, welcher nicht in einem 
Zeufelsftalle, noch im Schweinsfober, noch in einem ungläubigen 
Haufen, fondern an der allerevelften und heiligften Statt, als 
nehmlih im Tempel Gottes, ſitzet, 2 Theſſ. 2, 4, Daraus 
ja gewiß und offenbar iſt, daß Gottes Tempel fein und bleiben 
muß auch umter dem geiftlichen Tyrannen, fo darinne walten und 
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wüthen. Denn man findet ja diberall, auch unter venfelben Tyran— 
nen, die recht gläuben ꝛc. Darum ift eine Furze und Teichte Ant— 
wort auf diefe Frage zu geben: daß die Kirche ift allent- 
halben in der ganzen Welt, wo nur das Evan 
gelium und die Sacramente find. Aber Jüden, Tür: 
fen, Schwärmer und Rottengeifter oder Ketzer find nicht die Kirche, 
denn diefelben verleugnen und vertilgen folhe Dinge.” (Zu Sal. 
1,2. im größeren Commentar. VII, 1588—92.) 

Derfelbe: „Wir befennen nicht allein, daß ihr Papiften) 
mit ung aus der rechten Kirche fommen ſeid und mit ung in der 
Taufe gefchwemmet und gewafchen feid durd das Blut unferes 
HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, wie St. Petrus hie fagetz 
fondern fagen: Daß ihr auch in der Kirchen feid und 
bleibt, ja wohl, daß ihr darinnen fißet und 
regieret; wie St. Paulus 2 Theſſ. 2, 4. weiffaget, daß der 
verfluchte Endechrift im Tempel Gottes nicht im KühftalD 
fißen wird ꝛc. Aber von der Kirche vver Glieder der Kirche 
feid ihr nicht mehr, fondern in folder heiligen Kirde 
Gottes richtet ihr auf ſolch eurer neuen, abtrünnigen Kirche 
Teufels-Hurenhaus und unzählige Hureret und Abgötterei oder 
Neuerei, dadurch ihr die getauften und erlöften Seelen mit euch 
serführet und Durch den hölliichen Nachen in Abgrund der Höllen 
serfehlinget mit unzähligen Haufen. . . Gott aber ift es, der durch 
feine wunverbarliche almächtige Macht bei euch unter fo viel 
Greueln und TeufelssHureret dennoch die jungen Kinder 
durch Die Taufe erhält und etlide Alte, aber 
gar wenig, die an ihrem Ende wiederum zu Chrifto fich gehal— 
ten haben, der ich venn viel felbft gefannt habe: dag doch die 
vehte alte Kirche mit ihrer Taufe und Gottes 
Wort unter euch bleibt” Wider Hans Wurft vom 
J. 1541. XV, 1676. f.) 

Gerhard: „Die wahre Kirche wird ver falfchen ent> 
gegengefegt, entweder in völligem Gegenfaß, das ift, der 
Nichtkirche oder einer folchen, welche das Wefen der Taufe und 
ganzen Neligion felbft umftößtz oder nur einfchränfend, das tft, der 
nihtrehtaläubigen Kirde. In dem lesteren 
Salleifteine Kirche, vie fidh eines theilweifen 
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Ybfallsfhuldig madht, nicht die wahre Kirche, 
wegen der Verfälſchung der Religion, ſondern ſie iſt eine falſche 
d. 1. eine verderbte und unreine In Betreff der 
erftieren Entgegenfegung geben wir zu, daß 
eine folbe Kirhe eine wahre fei. Dies erhellt 
1. aus der Wahrheit des Einweihungsſacra— 
ments, das fie behält, daher ‚die von Arianern Getauften von 
den Alten nicht wieder getauft worden find,“ nach Auguftin’s 
103. Brief. 2%, Aus derjenigen Mittheilung des 
Worts, welche vermittelt der öffentlichen Borlefung der 
bibliihen Texte gefchteht, Die auch eine gewiffe Predigt ift, Apoft. 
15, 21.” (Confessio cath. fol. 728.) 

Derfelbe: „Es ift zu merken, daß es gewiffe Stufen 
jener Reinheit gibt, weil das Wort Gottes in der Kirche 
zumeilen mehr rein, zuweilen aber weniger rein gepredigt wird, und 
fie hört auch nicht fogleich auf, eine Kirche zu fein, wenn fie auch 
jelbft in einigen Hauptftüden ver Religion nicht rein lehren 
follte, Se reiner und lauterer daher das Wort 
Gottes in einer Kirdhe gepredigt wird, je 
näher die Predigt und Lehre der Norm der 
beil. Shriftfommt, defto reiner und lauterer 
wird die Kirche fein; je weiter fie aber von 
der Regel des Wortes abgeht, deſto unreiner 
und verderbter wird der Zuftand der Kirde 
fein. Doch hört fie niht vurd jede Verder— 
bungauf, eine Kirche zu fein, weil wir oben gezeigt 
haben, daß fich Gott auch dann einen heiligen Samen und geiſt— 
liche Söhne zeuge und erhalte, wenn das öffentliche Amt ver fichte 
baren Kirche ververbt ift. Daher wird die fichtbare Kirche nach 
deräußerlihen Form oder, was dasſelbe ift, 
nad dem öffentlihen Amt, betrachtet entivever als in 
einem reinen und unverderbten Zuftand, over als in 
einem unreinen und theilweiſe verderbten Zuftande ſich 
befindend. Wenn man die reine Berfündigung des Wortes 
und die vehtmäßige Berwaltung der Sacramente Kenne 
zeichen ver Kirche nennt, vann betradhtet man die 
Kirhe im erfigenannten Zuftande und im Ber 
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gleich nicht allein mit weltlichen Gemeinfchaften, ſondern auch mit 
einer verderbten und unreinen Kirche, Und daß dies mit Recht 
gefchehe, erhellt daraus, daß die Begriffsbeftimmungen, Regeln und 
Geſetze von dem Ideal Won dem höchften Mufter) genommen wer— 
den müffen, und daß die verderbten Kirchen nach der Norm und 
Form der reineren und lauteren Lehre reformirt, erneuert und ge- 
reinigt werden müſſen.““) (Loc. de ecel. $ 126.) 

Carpzov: „Die Kirde wird im 7, Artikel 
der Augsb. Eonf. erflärt, nich wie fie oftzu 
fein pflegt, fondern wie fie an fihb und in 
ihrem natürliden Zuftand fein foll; wenn fie 
nehmlich nicht von Verfolgern gedrückt, nicht von Ketzern beun— 
ruhigt wird; daher kann es wohl gefchehen und gefchieht auch oft, 
daß fie unter Tyrannen verborgen liegt oder unter einem ververbten 
Predigtamt lebt; dennoch hört fie nicht auf, die Kirche zu fein, wie 
die Apologie der Augsb. Eonf. ©. 145. die Sache gar herrlich er= 
flärt hat.” EIsag. in libb. symbol. S. 306.) 

Aegidius Hunnius: „Die wahre Kirche breitet fich 
fo weit aus, fo weit fich der Haufe der rechtmäßig Getauften er— 
ſtreckt; und überall wo die Taufe nach ihren wefentlichen Stüden 
unverftümmelt verwaltet wird, da muß auch zugeftanden werven, 
daß dafelbft die Kirche fe. Der Grund ift diefer, weil die Taufe 
das Aufnahme-Sacrament ift, durch welches die Thüren der Kirche 
aufgethan und die Menfchen innerhalb ver Mauern derfelben aufs 
genommen und. eingelaffen werden. Da aber fünnen die Th ü- 
ven der Kirche nicht aufgethan und da die Menfchen innerhalb ver 
Mauern der Kirche nicht aufgenommen werden, wo die Kirche 
nicht iſt. Die Taufe ift auch das Bad der Wiedergeburt; außer- 
halb ver Kirche ift aber feine Wiedergeburt; 
was aus dem Borbild der Taufe erhellt, welches ung Petrus 
1 Pet. 3. zeigt, ver ung lehrt, daß die Menfchen durch die Taufe 
felig gemacht werden nicht außerhalb ver Arche der Kirche, ſondern 
in vderfelben. Auch Paulus bindet Epheſ. 5. die Taufe an die 
Kirche, wenn er Schreibt, daß Chriftug feine Kirche durch das Waſ— 


*) Wären Gemeinichaften, die fich eines theilweifen Abfalls fehuldia gemacht 
haben, gar Feine Kirchen, fo könnte auch von Feiner Reformation derjelben bie 
Rede fein. 
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ferbad im Wort heilige. So viele aber ihrer getauft werden, Die 
ziehen Chriftum an, Gal. 3.5 Chriftus wird aber nicht außerhalb 
der Kirche angezogen.“ CProposition. de praecip. christ. relig. 
capp. ©. 368 f.) 

EB. Löſcher: „Wir halten die Calvinifch-Reformirten 
für einen unregelmäßigen (wrdio) Theil der allgemeinen Kirche 
und für eine fehr ververbte Firchliche Körperfchaft (systema), mit 
welcher in Prari feine Gemeinfchaft des Gottespienftes anzuftellen 
ift, am allerwenigften im heil. Abendmahl, da fie in Abficht auf 
dasſelbe an nicht geringer Verfälſchung leidet.‘ Cimputbige Nach⸗ 
richten. Jahrgang 1709. ©. 293.) 


Theſe V. 

Gemeinfchaften, welche zwar Gottes Wort noch 
wefentlich behalten, aber in Grundlehren des Wortes 
Gottes halsftarrig irren, find, fofern fie folches thun, 
nach Gottes Wort nicht Kirchen, fondern Notten oder 
Secten, di, ketzeriſche Gemeinschaften, 


1. Beweisſprüche. 

Der heil. Apoftel Paulus fchreibt: „Einen ketzeriſchen 
Menfhen meide, wenn er einmal und abermal ers 
mahnet ift, und wife, daß ein folcher verfehret ift und ſün— 
diget, als der fich felbft verurtheilet hat,“ Tit.3,10.11. 
Hiernach gehört nach Gottes Wort dazu, daß ein Menfch ein Ketzer 
fei, erftlich, dag er troß wiederholter Ermahnung 
und wider befferesWiffen und Gewiffen in fer 
nem verfehrten Wefen fortfährt. Wenn verfelbe Apo— 
ftel ferner fchreibt: „Sch ermahne aber euch, I. Br., daß ihr aufiehet 
auf die, die da Zertrennung und Nergernif anrichten, 
neben der Lehre, die ihr gelernet habt, umd 
mweichet von denfelbigen. Denn folche dienen nicht dem HErrn 
JEſu Chrifto, fondern ihrem Bauche, und durch fühe Worte und 
prächtige Reden verführen fie die unfchuldigen Herzen“ 
(Röm. 16, 17. 18.), fo fehen wir hieraus, zu einem Keber gehört 
nad Gottes Wort zugleich, daß er wider die reine Lehre 
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kämpfe und badurd Zertrennung, Nergernif und 
Verführung der Seelen anrichte, alfo feelen- 
verderblihe Irrlehre wider den Grund des 
Glaubens verbreite Als ein Beifpiel hierzu nennt ung 
die Schrift Hymenäus und Philetus, von denen e8 heißt: „Ihr 
Wort frißt um fich wie der Krebs, unter welchen ift Sy menäus 
und Philetus, welhe der Wahrheit gefehlet 
baben, und fagen, die Auferftehung feifhon 
gefheben, und haben etlider Glauben ver 
tehret‘“ 2: Tim, 217. 18. Rieger oder ketzeriſſcher 
Menfh und Rotte oder Secte find aber im Griechiſchen 
Worte desfelben Stammes, ein Keger heißt nehmlich «alperızös 
(hairetieos) und eine Notte oder Secte alpeoıs (hairesis); wäh— 
vend alfo ein Keger ein durch feine falfche Lehre fich einen Anhang 
in der Kirche machender Menfch ift, fo ift eine Notte oder Serte 
eben ver Anhang, den derſelbe fih in der Kirche gemacht und ges 
fanmelt hat. Der beil. Apoftel Paulus fpricht daher zu den Ael— 
teften der Gemeinde von Ephefus: „Das weiß ich, daß nach mei— 
nem Abichiede werden unter euch kommen greuliche Wölfe, die ver 
Heerde nicht verfchonen werden. Auch aus euch felbft werben 
aufitehen Männer, die da verfehrte Lehre reden, pie Jünger 
anfich zu ziehen.“ Apoftg. 20, 29. 30. Derfelbe Apoftel 
Schreibt ferner: „Wenn ihr zufammen fommt in der Gemeine, höre 
ich, e8 fein Spaltungen unter euch, und zum Theil glaube 
ich’8. Denn es müffen Rot ten (alpcasıs) unter euch fein, auf 
daß die, fo rechtfchaffen Col ddzruor = die Bewährten) find, offenbar 
unter euch werden.” 1 Kor. 11, 18. 19. Hieraus fehen wir, daß 
nach Gottes Wort eine Notte oder Secte zwar auch eine 
Kirhenfpalturg if, aber etwas Schlimmeres, als 
eine bloße Spaltung, etwas, worein fein bewährter Chrift 
ſich verloden läßt. Endlich fchreibt Petrus: „ES waren aber au) 
falfche Propheten unter dem Volk, wie auch unter euch fein werben 
falſche Xehrer, die neben einführen werden ver 
derbliche Secten (alpdosss), und verleugnen den HErrn, 
der fie erfauft hat, und werden über fich felbft führen eine fchnelle 
Bervammnif. Und viele werden nadhfolgen ihrem 
Berderben, dur welche wird der Weg der Wahrheit vers 
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Yäftert werden.” 2 Pet. 2,1.2. Hieraus erhellt, nach Gottes Wort 
find Rotten und Secten von falfhen Lehrern 
geftiftete, in der Kirhe neben eingeführte Ge— 
meinfchaften, indenen verderblidhe, verdamm— 
lihe, grundftürgende Irrlehren im Shwange 
gehen. 

Diefe Seeten oder Rotten find alfo nach den oben angeführten 
Schriftſtellen nihtaußerhalb, fonderninnerhalb 
der Kirche; wie denn felbft ver Antichrift mit feinem Anhange 
mitten im Tempel Gottes, alfo in ver Kirche, nicht nur ift, fondern 
„ist,“ das heißt, regiert. 2 Theff. 2, 4. Hiermit deutet 
Gottes Wort zugleich an, daß fich felbft wahre Ehriften Calfo ein 
Theil der Kirche) auch in den Secten befinden, aber nicht „bes 
währte” Cöözero: 1 Kor, 11, 19.), fondern unbewährte, einfältige, 
„die nicht erfannt haben die Tiefen des Satans” (Offb. 2, 24.) 
und „das Geheimniß der Bosheit“ Caverjpros ras ävonias Theſſ. 
2,7); wie denn einft der Aufrührer Abfalom 200 Männer auch in 
feine Rotte hineinzog, die „in ihrer Einfalt gingen und nichts 
mußten um die Sache,” 2 Sam. 15, 11. 


2. Zeugniſſe. 

Apologie: „Diefelbige Kirche ift eigentlich, wie Paulus 
fagt, eine ‚Säule der Wahrheit‘, 1 Tim. 3, 15., denn fie behält 
das reine Evangelium, den rechten Grund. Und wie Paulus 
fagt: ‚Einen andern Grund fann niemand legen, außer dem, der 
geleget ift, welcher ift Chriſtus.“ Auf den Grund find nun die 
Ehriften gebaut. Und wiewohl nun in dem Haufen, welcher auf 
den rechten Grund, d. i. Chriftum und den Glauben gebauet ift, 
viel Schwache find, welche auf folhen Grund Stroh und Heu 
bauen, d. i., etliche menfchliche Gedanfen und Opinionen, mit 
welchen fie doch den Grund Chriftum nicht umftoßen, noch vers 
werfen; derhalben fie dennoch Ehriften find und werden ihnen ſolche 
Fehl vergeben, werden auch etwa erleuchtet und beffer unterrichtet; 
alfo fehen wir in Vätern, daß fie auch bisweilen Stroh und 
Heu auf den Grund gebauet haben; doch haben fie damit ven 
Grund nicht umftoßen wollen: aber viel Artifel bei 
unjern Widerſachern ſtoßen den rechten Grund 
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nieder... Wie aber klare Verheißungen Gottes in der Schrift 
ftehen, daß die Kirche allegeit full ven heil. Geift haben, alfo ftehen 
auch ernfte Dräuungen in der Schrift, daß neben den rechten Pres 
digern werden einfchleichen falfıhe Kehrer und Wölfe, Diefe ift 
aber eigentlich die Kirche, die ven heil. Geift hat. Die Wi Ife 
und falfche Lehrer, wiewohl fie in der Kirde 
wüthen und Schaden thun, fo find fie doch nicht 
die Kirche over das Neich Chrifti.” Art. 7) 

Luther: „Die Kegerlegeneinenandern Grund; 
. ... wie St. Auguftinus von fich fpricht: Errare potero, haere- 
tieus non ero, ich mag irren, aber ein Ketzer will ich nicht werden. 
Urſach: Ketzer irren nit allein, fonvdern wollen 
ſich nicht weifen laffen, vertheidigen ihren Irr— 
thum für recht und ftreiten wider die erfannte 
Wahrheit und wider ihreigen Gewiffen. Bon folcyen 
fagt ©t. Paulus Tit. 3, 10. 11.: ‚Einen Ketzer follft du meiven, 
wenn er eins over zweier vermahnet ift, und follt wiffen, daß ein 
folcher verfehret ift und fündigt autocatacritos,‘ dag ift, der muth— 
williglich und wiffentlich will im Irrthum verdammt bleiben. Aber 
St. Auguftinus will feinen Irrthum gern befennen und ihn fagen 
laffen. Darum fann er fein Ketzer fein, wenn er gleich irrete, Alfo 
thun alle andere Heiligen auch und geben ihr Heu, Stroh und 
Holz gern von fich ins Feuer, damit fie auf dem Grunde ver Selig- 
feit bleiben. Wie wir auch gethan haben und noch thun.“ (Schrift 
von den Conciliis und Kirchen vom J. 1539. XVI, 2663. f.) 

Derfelbe: ‚Die heilige Kirche fündiget und ftrauchelt, over 
irret auch wohl, wie dag Vaterunſer lehret; aber fie vertheidiget 
noch entfchuldiget fich nicht, fondern bittet demüthiglich um Ver— 
gebung und beffert fich, wie fie immer kann: fo iſts ihr ver 
geben, daß alsdenn ihre Sünde nicht mehr Sünde gerechnet wird. 
Wenn ich nun bet vem Gehorſam und verftodtem Un— 
gehorfam nicht foll erfennen, noch unterfcheiden die 
rechte Kirche von der falfıhen, fo weiß ich von feiner 
Kirche mehr zu fagen. So mag man darnadı alle Keber, alle 
Rotten und Secten, fo Ehrifto frevelig ungehorfam find, mit allen 
Ehren auch die heilige Kirche heißen, venn fie nichts ärger find, 
weder des Pabſts Kirche ift, fo anders freveler Ungehorfam wider 
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Gott nichts ſchadet; wiederum ift die päbftliche Kirche nichts beffer, 
weil fie ebenfowohl Gott halsſtarriglich ungehorſam ift und fein 
Wort freventlich verfehret, und dazu noch recht haben will, als ſonſt 
feine anderen Notten und Ketzer.“ (Brief wegen feines Buchs 
son der Winfelneffe vom J. 1534. XIX, 1579.) 

Die theologiſche Facultät zu Wittenberg im 
3.1619 Balduin, Meißner, Fran): „ES ift außer Streit, 
daß die Calviniften Glievmaßen der fihtbaren 
Kirche fein, denn fie find ja getauft auf den Namen JEſu 
und befennen fich zu ihm, wiewohl fie nicht in allen Puneten rich— 
tig son ihm lehren und glauben. Nun iſt's wohl an dem, daß 
nicht ein jeglider Irrthum in der Lehre eine ver— 
derbliche Secte ſei; venn auch die Apoftel vor der fichte 
baren Ausgießung des heil. Geiftes über fie. in der Lehre geirret, 
die doch niemand für Sectirer gehalten, denn foldes von ihnen 
aus Einfalt und Unwiſſenheit gefchehen. Daher Auguftinus in 
der Vorrede feines Buches Von den Secten (de haeresibus) 
Ichreibet: ‚Nicht jever Irrthum ift eine Seete, obwohl jede Secte 
im üblen Sinne nur durch Irrthum eine Secte fein fann.“ So 
ift auch mancher Srrthum in der Lehre, der das Fundament des 
Glaubens nicht umftößt, welche St. Paulus dem Heu und Stop— 
peln vergleichet, Die auf Das JZundament gebauet find und durch 
das Feuer bewähret werden, 1 Kor. 3. Pſ. 13. Solchen Irrthum 
kann man noch feine verderbliche Secte oder Ketzerei nennen, davon 
Auguftinus fagt: „Irren kann ich, ein Reber werde ich nicht 
fein.‘ Rechte ververbliche Seete aber iſt eigentlich ein Irrthum in 
ver Lehre, fo von denen, die in der Kirche Ehrifti leben, wiver dag 
Fundament der Lehre geführt und halsftarrig beftritten wird, auch 
Zertvennung und Aergerniß neben ver heilfamen Lehre anvichtet 
und fi durchaus nicht weiſen läſſet, fonvdern die, fo folcher Secte 
anhangen, verharren darinnen ungeachtet vielfältiger Warnung 
und Bermahnungen, fo defwegen an fie ergangen. Daher ent— 
fpringen vier unterfchiedliche Stüde, fo zu einer ver— 
derblihen Secte gehören: 1. Der Irrthum muß wider 
das Jundament des riftlichen Glaubens laufen; 2. er muß 
vorfäßlicher Weife vertheidigt werden; 3. die Kirche wird das 
durh getrennet und geärgert; 4. eine verderbliche Secte 
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läſſet fih gar nicht weifen, ſondern will Recht behalten und bleibt 
alſo Halsftarrig auf ihrer Meinung. Das Fundament diefer 
Beſchreibung beruhet auf diefen Sprüchen heil, Schrift: 1 Kor. 
3,11. Gal. 1,7.8. Röm. 16, 17. 1 Tim 6,3. 2 Tim. 
2,18. 3, 13. Wenn nun diefe vier Stüde yon ver Calvini— 
ſchen Lehre dargethan werden, wird fich felbft geben, was von der 
jelben zu halten,“ (Oonsil. Witebergens. I, fol. 526.) 

Carpzov: „Die Kirche, fofern fie unrein ift, ift 
feine Kirche, obwohl die wahre und reine Kirche unter ihr ift, 
was gewiffe Gott befannte Glieder betrifft, die dafelbft verborgen 
liegen.“ dIsag. in libb. symb. ©, 877.) 

Luther: „Hier wird man mir vorhalten und fagen: auf ver 
Weiſe wirft du ung auch feinen Prediger, Pfarrherr noch Pfarren“ 
Gin der römischen Kirche) „Laffen bleiben und das Saerament, fo 
bisher unter dem Pabft gebraucht, gar aufheben und eitel Brod 
und Wein daraus machen. Denn e8 ift fein Pfaffe anders von 
den Bijchöfen geweihet, ohne zu den Winkelmeſſen; das iſt öffent- 
lih am Tage. Haben wir denn feine rechte Pfaffen noch Saera— 
ment gehabt, fo ift feine Chriftenheit noch Kirche blieben. Das iſt 
klar wider den Artikel: ‚Sch gläube Eine heilige chriftliche Kirche,‘ 
und wider das Wort Ehrifti: ‚Sch bin bei euch bis an der Welt 
Ende: we. Matth. 28, 20. Darauf antworte ich alfo: Erftlich, 
die Kirche und Ehriftenheit ift blieben und muß blei— 
ben; das iſt eins, und ift gewißlich wahr. Zum andern, ift das 
auch wahr, daß unter dem Pabftthum nie fein Pfaffe zum Pfarr— 
herr over Prediger geweihet ift, fondern allein zum Winfelpfaffen; 
das kann niemand leugnen, Denn welcher follte ein Pfarrherr 
oder Prevdiger werden, dem war nicht genug, daß er geweihet und 
den Chrefem empfangen hatte, fondern mußte von neuem auch be— 
rufen und geordnet werden. . . Hie wollen wir num unters 
fcheiden und fehen den Tempel Gottes, Darinne der 
Endechriſt fist, und die heilige Stätte, Da der Greuel 
inne ſtehet. Matth. 24, 15. . . Diefelbige heilige Kirche ift 
nun die heilige Stätte des Greuelg ; denn da hat Gott mit Macht 
und Wunder erhalten, daß dennoch unter dem Pabft blieben iſt, 
erftlich, die heilige Taufe. Darnach auf der Canzel der Tert des 
heil, Eyangelit im eines jeglichen Landes Sprache. Zum dritten, 
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die heilige Vergebung der Sünden und Abfolution, beide in der 
Beichte und öffentlih. Zum vierten, Das heil. Sacrament des 
Altars, das man zu Oftern und fonft im Jahr den Chriften ges 
veichet hatz wiewohl fie geraubt haben die eine Geftalt. Zum 
fünften, das Berufen oder Ordiniren zum Pfarramt, Predigtamt 
oder Seelforge, die Sünden zu binden und löſen, und im Sterben 
und auch fonft zu tröften; denn bei Vielen ver Brauch iſt blieben, 
dak man den Sterbenden das Crueifir vorgehalten und fie erinnert 
des Leidens Ehrifti, darauf fie fich verlaffen follten ꝛc. Zuletzt, 
auch das Gebet, als Pfalter, VBaterunfer, ver Glaube und zehn 
Gebote; item, viel guter Lieder und Gefänge, beite lateinifch und 
deutih, Wo nun folde Stüde noch blieben find, da 
ift gewißlich die Kirche und etliche Heiligen blieben; denn e8 
find alles die Ordnung und Früchte Chrifti, ausgenommen der 
Raub der einigen Geftalt. Darum ift hie gewißlich Chriftus bei 
den Seinen gewefen, mit Seinem heil. Geift, und in ihnen den 
chriftlichen Glauben erhalten. Wiewohl e8 ift alles Ichwächlich 
zugangen, gleichwie zur Zeit Elias, da fieben taufend fo ſchwäch— 
lich erhalten worden, daß Elias felbft meinete, er wäre allein ein 
Chriſt, 1 Kön. 19, 18. Denn fo gewaltig als Chriftus hat müf- 
fen erhalten die Taufe wiver fo viel Erempel der Werfe und 
Seeten, und den Tert des Evangelii und die andern obge— 
nannten Stüde wider fo mancherlei Nebenlehre von Heiligen, von 
Ablaß ꝛc.: alſo gewaltig hat er müffen erhalten die Herzen, daß 
fie ihre Taufe, Evangelium ꝛc. nicht verloren und vergeffen haben 
bei fo viel ärgerlihem Welen; hat aud gar ftarf müffen 
vergeben und durch Die Finger feben, wo feine 
Chriften zuweilen gefallen und betrogen worden 
find, mie er St. Petro und ven Apofteln hat müſſen vergeben ihr 
Berleugnen. .. An folder heiliger Stätte ftebet 
nunder Öreueldes Teufels, über alle Maßen 
genaudreingemenget, daß ohne den heil. Geift 
nicht möglich iſt, fie von ver heiligen Stätte zu 
unteriheiden Aber an ihren Früchten lehret ung der Geift 
fie. erfennen. .. Das ift die erfte Frucht, daran man den wüſten 
Greuel in ver heiligen Stätte fennen kann, nebmlich, daß fie das 
Sacrament zur Winfelmefje machen und ver Kirche nicht reichen. 
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Zum andern, daß fie ein Opfer und Werf draus machen und den 
Ehriften um Geld verfaufen u.f.w. Zum andern wider die 
Taufe haben fie alfo gewüthet und getobet, daß fie verfelben 
faft auch alle ihre Kraft und Ehre genommen haben. . . Mit dem 
dritten Stüd, das ift, mit der Predigt iſt's alfo gangen: 
Erftlich, daß fie den Tert des Evangelii und des Leidens Ehrifti 
auf der Canzel haben daher geſagt. . Nach dem Tert des Evans 
gelii fuhren fie dahin in's Schlauraffenland; \ einer predigt aus 
Ariftotele und den heidnifchen Büchern, der andere aus dem 
Decret“ (päbſtlichem Kirchenrecht), „ein anderer brachte Fragen 
aus St. Thomas und Scholaften, ein anderer predigte von ten 
Heiligen, ein anderer von feinem heiligen Orden, ein anderer von 
blauen Enten, ein anderer yon Hühnermilch. Wer fann cs alles 
erzählen, das Ungiefer? .. Und daß ich einmal auf die Frage ant— 
worte, die ich oben thät, nehmlich, wie man ſich“ Cin feinem Urtheil) 
„halten folfe gegen den Pfarrheren im Pabftthum, weil fie allzumal 
nicht anders denn von Winfelbifchöfen zur Winfelmeffe geweihet 
find. Hier folft du fo thun: feinen Chreſem und Winfelweihe 
ſollſt du nichts achten noch anfehen, als die gewißlich nichts ift, der 
Kirchen und dir auch nichts nüßt noch dienet; ſondern da ſchaue 
auf, daß er das Pfarramt inne hat, welches nicht fein, fondern 
Chriſti Amt ift. Laß dich auch nicht irren, ob er fer ordentlich be— 
rufen, oder habe fich hinein gefauft oder gedrungen; wie er hinein 
gefommen tft, über Haupt over über Fuß, er fet Judas over 
St. Deter, da laß dir nichts an liegen: fcheive du das Amt 
von der Perfon, und das Hetligthbum vom Greul. 
Wohlan nun, er ift Pfarrherr, und Chriſtus hat alſo im Pabftthum 
unter dem Greuel fein beiliges, Liebes Pfarramt erhalten. Wenn 
ernun predigt den Tert des Evangelii rein, fo ferih: Das 
ift das Heiligthbum Chriftti. Predigt er daneben 
andere Lehre, wider das Evangelium, fo ſprich: Das 
ift ver Öreuel des Teufels, der das Wort verftöret. 
Wenn er täufet, und hält darin die Ordnung Ehrifti Cob er 
gleich ver Taufe rechten Derftand nicht had, fo ſprich: Die 
Taufe iftfredtum Chrifti Orvnung willen. .. 
Wenn er dich in der Beichte oder öffentlich abfolvyirt oder 
Sünde vergibt Gviewohl Fein Papift in der Welt ift, der recht vers 
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ftehen möchte, was Vergebung der Sünden fet...), wenn er die 
Wort und Weiſe hält und dich in Chriftus Namen abfolsirt, fo 
forih: Diefe heilige, tröftlihe Abfolution gibt 
mir mein Herr EChriftus felbft vurd feine 
Skhlüffel, die er der Kirhegegeben hat. Wo 
er dir daneben Buße auflegt, als damit du follft für deine 
Sünde genug thun, fo denfe: Das ift der Greuel. .. 
Wenn er Meffe hält, fo merfe mit Fleiß dieſen Unterfchied: 
fofern er die Ordnung und Einfegung Chrifti hält, 
dazu das Sarrament auch andern reicht und gibt, fo wiſſe, daß 
da gewiß Chrifti Leib und Blut iſt. .. Sofern er 
aber die Drbnung und Meinung Ehrifi nicht halt, fondern 
ändert und verfehret, ift nicht Noth, dag du gläubeft, e8 fer Chrifti 
Leib und Blut, ja, du follftiniht gläuben, gleichwie von 
andern Winfelmefjen droben gefaget ift. . . Wir wollen und follen 
fie für fein Saerament halten, fondern für einen Greuel und Zers 
ftörung des Sacraments. . . Wir müffen hinfort dies Stücd oft 
und fleißig handeln, vamit die Unfern einen Flaren und 
gewiffen Unterfheid haben mögen zwiſchen der 
rehten heiligen Kirhe und dem Pabftthum, 
zwifhen vem Tempel Öovttes und dem Endes 
hrift, fo drinnen fißt 2 Theſſ. 2, 4, zwiſchen ver 
heiligen Stätte und dem Greuel drinnen; wie ung 
Chriftus felbft heißt unterfcheiven Matth. 24, 15, Denn wir 
laffen vas Pabſtthum nicht fein die heil. Kirche, 
noch etwa ein Stüd davon, und fünnens auch nicht 
thun. . . Und dieweil es nicht fein kann, daß wir oder die heil. 
Kirche fich Teiblich fcheide oder abfondere yon dem Greuel, Pabft- 
thum, oder Envechrift bis an den jüngften Tag Denn der 
Greuel foll und muß, wie Chriſtus lehret, nicht 
außer, fondern in der heiligen Stätte ftehen, 
und der Endechriſt nicht außer, fondern in dem Tem— 
pel Gottes ſitzen, und das Pabftthum nit außer, 
fondern in der Kirche feim), fo müffen wir doch ung wiſſen 
geiftlich und mit rechtem Berftand von ihm zu fcheiden.” (Von 
der Winkelmeſſe und Pfaffenweihe vom J. 1533. XIX, 1521— 
1564.) 
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Derfelbe fagt, wenn der Pabft fich auf die römifche Kirche 
berufe, fo meine er die greulichfte Secte. Er fehreibt: „Du mußt 
„aber durch das Wort ‚römijche Kirche‘ beileibe nicht verftehen die 
rechte römische Kirche, Fonderlich die vor dem Pabftthum ge- 
wegen tft, welche das Pabſtthum nicht hat wollen annehmen noch 
leiden, wie wir gehört haben in dem heil. Gregorio; auch Chriftug 
ohne Zweifel noch Etliche, Loth und feine Töchter, in der römischen 
Sodoma hat, welchen das greuliche Wefen des Pabſtthums übel 
gefällt; ſondern päbftifch, ſpitzbübiſch und teuflifch mußt du es ver— 
ftehen, daß der Pabft der heiligen römischen Kirchen Namen braucht 
aufs ſchändlichſte und Fäfterlichte und meinet. damit feine Buͤben— 
ſchule, Hurens und Hermaphroditenfirche, des Teufels Grundſuppe.“ 
Dom Pabftthum zu Nom vom Teufel geftift vom Sahre 1545. 
XVL, 1318.) 

U Pfeiffer: „Man: muß wilfen,. daß das Wort | 
römische Kirche‘ zweierlei Berftand hat. Entweder wird 
durch) Die römische Kirche verftanden der Haufe derfelben, 
welche an dem römiſchen Pabfte, als einem vermeinten 
Haupte der Chriſtenheit und unfehlbaren Richter des 
Glaubens, hangen, deſſen Greuel und Irrthümer, als das Ver— 
dienſt vermeinter guter Werke, die Zweifelslehre, Anrufung der 
Heiligen, Meſſe, einerlei Geſtalt, Ablaß u. dgl., billigen und andere, 
und zwar recht ewangelilche, Ehriften ohne Grund, wider Gottes 
Wort und die chriftliche Liebe verfegern, yerdammen und verfolgen; 
fürzlich, der Haufe derer, die e8 von Herzenggrund mit dem Pabft 
und feinen Greueln halten. Bon denen geftehen wir aller— 
dings nicht, daß ſie zu der wahren, reinen, katholiſchen 
Kirche oder zu der allgemeinen Chriſtenheit auf Erden 
gehören. Oder es wird durch die römiſche Kirche verſtanden der 
Reſt der uralten römiſchen Kirche oder die unter dem itzt— 
beſchriebenen äußerlichen Haufen der römiſchen Kirche befindlichen 
frommen chriſtlichen Herzen, welche ſolche Tiefe des Satans nicht 
recht verſtehen und über dem Unweſen ſeufzen (wie man denn zur 

Zeit des trientiſchen Concilii den Durſt vieler geängfteten Herzen 
und Gewiſſen nach dem geſegneten Kelch zur Gnüge geſpürt hat), 
indeſſen ſich blos ang göttliche Wort halten und ſich ſonderlich in 
der letzten Topesftunde nicht auf. ihr ‚eigen Werienſt und Werke, 
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fondern einzig und allein auf JEſu Chrifti blutiges Verdienſt ver— 
Iaffen. Und von diefen laſſe ich den Nachſatz folgenvergeftalt paſſi— 
ven: Diefelben, welche in der römifchen Kirche fich zwar wefentlich 
aufhalten, allein mit ihrem Herzen nicht dem römischen Antichrift, 
fondern dem HErrn Chrifto anhangen, gehören zu der wahren 
fatholifchen Kirche,” (Lutherthum vor Luther vom Sahre 1673, 
Gleichen's Ausg., ©. 192—194A.) 

Baier: „Der Firchlichen Einigfeit fteht auch ver Syn— 
fretismug entgegen oder der Zufammenfchluß in der Reli— 
gton zwieträchtiger Theile, trog, der Zwietracht, zu brüperlicher 
und firhlicher Eintracht, fo daß entweder die Lehrirrthümer in dem 
nicht übereinftimmenvden Theile oder wenigfteng die irrenden Per— 
fonen felbft innerhalb der Firchlichen Genoffenfchaft als Brüder in 
Chriſto und Miterben des ewigen Lebens geduldet werden; welche 
Duldung jedoch unrecht ift, wenn auch Teßtere zwar für Schwache 
und Irrende, aber doch für Brüder angefehen werben, die an 
demfelben Gottesdienſt theilnehmen. Hierbei tft zwar gewiß, daß 
die Einfältigen, welche aus unüberwindlicher Unwiffenheit gewiffen 
Irrthümern fo ergeben find, daß fie nichtsdeftoweniger den felige 
machenden Glauben behalten, als ſchwache Brüver zu dulden 
wären, wenn fie ung vor den andern befannt wären. Aber 
bier ift die Nede von dem zwieträctigen Theile in 
Abfiht auf das Öffentliche Predigtamt und in Abficht 
auf die Lehre vom Glauben und Leben, wie fie 
Öffentlich gepredigt wird, desgleichen in Ab— 
fiht auf die Sacramente, wie fie verwaltet 
werden, nehbmlich verfälfht, fo daß alfo die 
Glieder eines ſolchen fihtbaren Haufens be 
trachtet werden an ſich, fofern fie Glieder des— 
ſelben ſind, nicht aber in Abſicht auf das, was 
ihnen zufälligerweiſe zukommt. — Jene Dul⸗ 
dung der Irrthümer ſtreitet 1. mit den Ausſprüchen der 
Schrift, welhe gebieten, vie ganze hriftliche Lehre, 
son allen Berfälfhungen rein zu erhalten, 
2 Theil. 2, 15., die gute Beilage zu bewahren, nehmlich unverſehrt, 
unverkürzt und unverfälſcht, 2 Tim. 1, 14., und in dem, was man! 
gelernt hat und ung vertrauet ift, zu bleiben, Dies wird aber 
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nicht vein erhalten werden, wenn die entgegenftehenven Verfälſchun— 
gen zugleich mit geduldet werden, und wenn man zuläßt, daß man 
diefelben beimifcht. Jene Dulvung ftreitet 2, mit dem Straf- 
amt, durch welches die faljchen Lehren gemißbilligt und verdammt 
werden, was den treuen Lehrern von Gott auferlegt ift. Siehe 
Tit. 1, 9. 13. 2 Tim. 4,2. 3, 16., dem die Beifpiele Chrifti 
Matth. 5, 12. ff. 16, 6. und Pauli Gal. 1, 6. entfprechen. Sie 
it 3. höchſt gefährlich darum, weil jene Irrthümer und 
Berfälichungen, wenn ihnen nicht gefteuert wird und wenn fie nicht 
befämpft und verdammt werden, ſich immer weiter ausbreiten, die 
Wahrheit der Lehre aber zweifelhaft und verdächtig gemacht oder 
doch für eine gleichgiltige Meinung angefehen wird, die Irrenden 
jelbft aber endlich in ihren Irrthümern beftärft werden und ven 
Derführern Gelegenheit geboten wird, immer mehr anzufteden. 
Die Duldung aber der irrenden Perfonen, da 
fie nicht nur auf die Einfältigen, fondern auf ganze Gemeinfchaften 
und daher zugleich auf das öffentliche Predigtamt felbft und auf die 
falfichgläubigen Lehrer ſich erftredt, ftreitet mit den Geboten, 
falfche Lehrer und Berbreiter von Irrthümern zu überführen, zu 
ftrafen und zu meiden, Röm. 16, 17. 2 Kor. 6, 14. 17. Gal. 
1, 85,412, 2,.T6e08;6...1 Tim..6; 3.2. 3,,10.”, „ (Com- 
pend. th. pos. III, 13, 37.) 


Theſe VI. 

Gemeinſchaften, welche durch nicht grundſtürzende 
Irrthümer, oder um Perſonen, oder um Ceremonien, oder 
um des Lebens willen die Einigkeit der Kirche zerſtören, 
ſind nach Gottes Wort Spaltungen (Schismata) oder 
ſeparatiſtiſche Gemeinſchaften. 


1. Beweisſprüche. 


Der Apoſtel ſchreibt: „Wenn ihr zuſammen kommt in der 
Gemeine, höre ich, es ſein Spaltungen (oxlsnara) unter euch, 
und zum Theil glaube ichs. Denn es müffen Rotten unter 
euch fein, auf daß die, fo rechtſchaffen find, offenbar unter euch wer— 
den,” 1 Kor. 11, 18.19. Hiermit will der Apoftel fagen, es fet 
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ihm gar nicht fo unglaublich, daß unter den Korinthen Spal- 
tungen feien, da es bei der Wuth des böfen Feindes und bei 
dem Verderben des Fleifches gar nicht anders möglich fei, als daß 
auch fogar Rotten unter ihnen endlich entſtünden. Wir jehen hier 
aus, daß eine bloße Spaltung etwas Geringeres, als eine Notte, 
fet. Was aber der Apoftel unter einer Spaltung, die noch feine 
Rotte fei, verftehe, hatte er fchon vorher angezeigt, indem er von 
denen, welche fich von einander dadurch abfonverten, daß einer 
unter ihnen ſprach: „Sch bin Paulifch, der andere: Ich bin Apol— 
lifch, der drittes Ich bin Kephiſch“ (1 Kor. 1, 12), fagt, daß fie 
damit „Spaltungen‘ unter ſich fein liegen. Zu den „Spaltuns 
gen’ im Unterfchteve von „Rotten“ oder „Secten“ gehört alfo nach 
Gottes Wort eine Zertrennung der Kirche nicht um der Lehre, ſon— 
dern um Perfonen willen, und dergleichen. Dahin gehört denn 
auch jedes Zurüdziehen vom gemeinfamen öffentlichen Gottesdienft, 
vom Gebrauch des öffentlichen Predigtamtes und von der Außer- 
lichen Gemeinfchaft mit einer Gemeinde aus anderen ungdöttlichen 
Gründen, als die Lehre. Daher heißt es denn im Briefe an die 
Ebräer: „Laßt ung unter einander unfer felbft wahrnehmen mit 
Reizen zur Liebe und guten Werfen, und nicht verlaffen 
unfere Berfammlung, wie etliche pflegen.” Ebr. 10, 
24.25. Ferner: „Sie find von ung ausgegangen, aber fie waren 
nicht von ung, denn wo fie von ung gewefen wären, fo wären fie 
ja bei ung geblieben; aber auf daß fie offenbar würden, daß fie 
nicht alle von ung find.” 1 Joh. 2, 19. 


2. 8eugniſſe. 

Apologie: „Faliche Lehrer fol man nicht annehmen over 
hören, denn viefelbigen find nicht mehr an Chriftug ftatt, ſondern 
find Widerchriſti. Und Chriftus hat von denen klar befohlen: 
„Hütet euch für den falfchen Propheten‘; und Paulus zu ven Gala— 
tern: ‚Wer euch ein ander Evangelium prediget, der fei verflucht.‘ 
Sonft, was der Priefter eigen Leben belanget, hat ung Chriftus 
sermahnet in den Gleichniffen yon der Kirche, daß wir nicht 
Shigmata oder Trennungen follen anrichten, 
ob die Priefter oder das Bolf nit allenthalben 
rein, hriftlih leben, wie die Donatiften gethan 
haben,” Art. 8.) 
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Gerhard: „Manche fehen ale Schismatiker Cie 
eine Spaltung anrichten) für Reber an; aber wenn man genau 
und eigentlich veven will, fo find die Keer von den Schismatifern 
zu unterfcheiven. Welches aber jener Unterfchted zwifchen einem 
Ketzer und Schismatifer fei, legt Auguftinus Calfo) aus: ‚Reber,‘ 
Spricht er, ‚indem fie falfch von Gott glauben, verlegen ven 
Ölauben ſelbſt; Schismatifer aber verlaffen dur 
ungerechte Spaltungen die brüderlihe Liebe, obgleich fie 
dasfelbe glauben, was wir glauben.‘ Es kann jedoch nicht geleug— 
net werden, daß zwifchen einer Spaltung, befonvders wenn fie bereits 
eingewurzelt ift, und einer Secte eine große Verwandtichaft ftatt- 
findet; denn obgleich bisweilen nur eine Trennung entiteht, 
Io greift fie. Doch fehwerlich um fih und fommt, fo zu fagen, zu 
Kräften ohne Keberei, und fchwerlih wird jemand von ber 
Zauterfeit des Glaubens abgehen, der nicht, wenn er Anhän— 
ger findet, eine Trennung von der Kirche, diefer Säule der 
Wahrheit, machen follte” (Loc. de ministerio eccles. $ 370.) 

Calov: „Zwifchen einer Secte (Notte) und einer Spal— 
tung (Trennung) pflegt man fo zu unterfcheiden, daß eine Secte 
ein Zwiefpalt im Glauben, eine Spaltung aber ein Zwie— 
fpalt in Betreff ver Gebräucde, der Sitten und der Liebe 
fei, oder auch in dem, was mur) ineiner Beziehung 
zum Glauben Ceirca fidem) fteht und nicht geradezu Die 
Tegel des Glaubens betrifft... Daß eine Secte Cover Notte) 
etwas Schlimmeres fet, als eine Spaltung, zeigt der Apoftel 1 Kor. 
11, 18. 19. durch das Wörtchen ‚auch‘ an, welches hier fteigernd 
ift: ‚Sch höre, e8 fein Spaltungen unter euch, und zum 
Theil glaube ich e8. Denn es müffen auch Cd. 1. fogar) Notten 
unter euch fein.‘ Der Apoftel fagt nehmlich, er glaube leicht, daß 
unter ihnen Spaltungen und Zanf feten über Dinge von geringer 
Bedeutung, da unter ihnen fogar über Artikel des Glaubens Strei— 
tigfeiten oder Notten fein müßten.“ CBiblia illustrata, zu 1 Kor. 
1, 10. und 11, 18. 19.) 

Hollaz: „Eine Separation Abtrennung) tft entweder 
mt Shwadheit, oder Unwiffenheit, oder mit Hoch— 
muth verbunden. Sene madht zum [wachen Bruder, 
diefe eigentlich zum Schismatifer... Eine Separation ift 
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entweder eine gerechte, oder eine ungerechte. Nicht jene, 
fondern diefe richtet eigentlich Das Schisma an.” (Examen theol. 
Proleg. I. q. 29. ©, 30.) 

Derfelbe: „Sind die Schismatifer wahre 
Glieder der Kirhe? Antwort: Welhe mit Wiffen 
und Willen aus bloßer Bosheit, wider das Gewiſ— 
fen, aus Bewunderung ihrer eigenen Tugenden, und von der Abs 
fiht angetrieben, Anveren damit einen Verdruß zu thun, Unruhen 
in der Kirche erregen, diefe find feine wahren Glieder ver Kirche, 
Aber welche von einer Kirche, von der fe ungerehtgebannt 
worden find, fich ſcheiden und mit derfelben Gemeinfchaft zu halten 
aufhören, denen fann die Schuld des Schismas nicht beigemefjen 
werden, daher fie nicht aufhören, wahre Glieder ver Kirche zu fein.. 
Ein Shismaentfteht: 1.Aug einer Uneinigfeit 
in weniger nothwendigen Theilen der Lehre, 
Ein folhes Schisma fand flat zwifchen der römischen und africa— 
nifhen Kirche zur Zeit des römischen Biſchofs Stephanug und des 
afrieanifchen Bilhofs Cyprian. Denn Eyprian behauptete, daß 
Keber und von Kebern Getaufte, wenn fie in den Schvoß ver 
Kirche zurückkehren wollten, wieder getauft werden müßten; Stepha— 
nus hingegen erflärte, daß fie nur durch Handauflegung wieder 
aufzunehmen fein. — 2. Aus einer Uneinigfeit in 
Betreffvon Ceremonien. So gab der römische Bischof 
Bietor Urfache zu einem Schisma zwifchen der römiſchen Kirche 
und den afiatifchen, welche über den Oftertag anderer Meinung 
waren. — 3 Aus Uneintateit in.ven Dingen, 
welche das Kirchenregiment betreffen. Ein ſolches 
Schisma oder Zwieſpalt entſtand zwiſchen den morgenländiſchen 
Biſchöfen und dem römiſchen Pabſt Julius, indem dieſer über jene 
eine Herrſchaft ſich anmaßen wollte, jene aber ihre Freiheit mann— 
haft vertheidigten. Eigentlhich ſogenannte Schisma— 
tiker ſind die, welche aus freien Stücken und 
mit Vorſatz ſich von der Kirche losreißen und, 
indem ſie in derſelben ohne allen Grund Un— 
ruhen erregen, nichts anderes bei ihrem ganzen 
Vornehmen im Sinne haben, als die Einigkeit 
der Kirche zu zerreißen. Unter dieſe Gattung von Schis— 
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matifern kann Marcion gerechnet werden, yon welchem. bei 
Epiphanius Chaeres. 43.) berichtet wird, daß er gefagt habe: ‚Sch 
werde eure Kirche zerreißen und in diefelbe ein Schisma werfen 
auf ewig.‘ Daß diefe Gattung von Schismatifern ein Theil der 
Kirche fei, wird mit vollftem Rechte geleugnet.” (Ebendaſ. P. IV. 
cap. 1. q. 17, ©, 1290, f) 


Theſe VII. 


Semeinfchaften, welche fich zwar chriftlich nennen, 
aber Gottes Wort nicht ale Gottes Wort 
anerkennen und daher den dreieinigen Gott verleugnen, 
find nach Gottes Wort nicht Kirchen, fondern Schulen 
des Satans und Götzentempel. 


1. Beweisjprüde. 


Indem Chriftus diejenigen, welche in feine Kirde 
aufgenommen fein wollen, auf ven Namen des drei— 
einigen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, taufen heißt (Matth. 28, 19), fo find alle 
diejenigen Gemeinfchaften, welche das Geheimniß der heil, Drei— 
einigfeit leugnen, außerhalb ver Kirche, Wenn ferner Johannes 
fhreibt: „Wer den Sohn leugnet, der bat aud 
den Vater nicht“ Cl Joh. 2, 23.), fo ift alle religiöfe Ver— 
ehrung derjenigen, welche leugnen, daß IEſus Gottes wahrer 
Sohn fei, mit demfelben gleiches Wefens und gleicher Herrliche 
feit, Fein Gottes-, fondern ein Götzendienſt. Nachdem daher 
Johannes gefchrieben hat: „Chriſtus iſt der wahrhaf— 
tige Gott und das ewige Leben,” ſetzt er ſogleich 
hinzu: „Kindlein, hütet eud vor den Abgöt— 
tern” (1 Joh. 5, 20. 21.), und zeigt damit an, daß aller Got— 
tespienft derjenigen, welche Chrifti Gottheit leugnen, nichts fei, als 
heionifche Abgötteret. Wie daher die Juden nach Ehrifti Erſchei— 
nung feine Suden, fein Volk und feine Kirche Gottes mehr find, 
fonvdern des Satans Schule, fo find auch alle Gemeinfchaften, die 
mit den Juden das Wort Gottes Neues Teftamentes, und daß 
JEſus der Chrift fei, leugnen, feine Chriften, fein Volk Gottes, 
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feine „Kirche, fondern eine Satans⸗Schule. (Offb. 2, 9.: „Die 
da fagen, fie find Juden, und find es nicht, ſondern find des 
Satans Schule.) 


2. Zengnifie. 

Apologie: „Den erften Artikel unferes Befenntniffes laſſen 
ihnen die Wivderfacher gefallen, in welchem angezeigt wird, wie wir 
oläuben und lehren, daß da fei.ein.ewiges, einiges, uns 
zertheilt göttlih Wefen, und doch drei unter 
ſchiedene Perfonen in Einem göttlichen Wefen, gleich 
mächtig, gleich ewig, Gott Vater, Gott Sohn, Gott heil. Geift. 
Diefen Artikel haben wir allezeit alfo rein gelehret und verfochten, 
halten auch und find gewiß, daß verfelbige fo ftarfen, guten, gewiſ— 
fen Grund in der heil. Schrift hat, daß niemands möglich, den zu 
tadeln oder umzuftoßen. Darum fchließen wir frei, vaß alle die— 
jenigen Abgöttiſche, Gottesläfterer und außer 
halb ver Kirhe Ehrifti fein, die da anders hal— 
ten oder heben, Oltt. 9 

Diefelbe: „Nun gehen die Verheißungen diejenigen nicht 
an, Io außerhalb der Kirche Chrifti fein, da weder Evangelium 
noch Saerament iftz denn das Reich Chrifti ift nirgend, 
denn wo das Wort Gottes und die Sarramente 
fine.“ rt. 9.) 

Luther: „Daher fo ift die Kirche allenthalben heilig, auch 
an den Dertern, da gleich die Schwärmer und Nottengeifter regie— 
ven, fofern fie nur das Wort und Sacrament nidt 
allerdings verleugnen und verwerfen. Denn die 
dDiefe Dinge ganz und gar verleugnen, find feine 
Kirche mehr.” (Zu Gal.1,2. im gr. Commentar, VII, 1591.) 

Caloy: „Bon den Samofatenianern ift aus Epiphas 
nius befannt, daß fie von der alten Kirche wegen ver Gräulichfeit 
ihrer Glaubenslehre für Gottesmörvder, Chriftustödter und Gottes— 
leugner erflärt und gehalten worven find, weil fie die gött— 
lie Natur Chriſti umſtießen und daher Gott, fo viel 
fie betraf, tödteten und verleugneten. Weit entfernt, daß fie für 
Ehriften gehalten worden find, fo ift vielmehr durch das allgemeine 
nieänifche Eoneilium im 21. Kanon feftgefegt worden, daß fie in 
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der allgemeinen Kirche wieder zu taufen feien. .. Mit Recht 
wird daher auch auf die foeinianifche Secte der Ausſpruch Tertul- 
lians tm Buch von der Taufe angewendet: ‚Weil wir und fie 
nicht denfelben Gott, nicht Einen Chriſtus, nehmlich nicht 
einen und denfelben, haben, daher haben wir auch nicht Eine 
Taufe‘ Auch jener Ausſpruch Cyprians über die zu taufenven 
Keber: ‚Daher fönnen wir und die Ketzer nicht Eine Taufe haben, 
mit denen die Kirche weder Gott den Vater, noch Chriftum ven 
Sohn, noch den heil. Geift, noch den Glauben felbft gemein hat.‘ 
Es hat auch der Diafonus der römifchen Kirche, Hilarius, nach 
dem Zeugniffe des Hieronymus (gegen die Lueifgrianer) die von 
den Arianern Getauften zur Taufe zugelaffen. Unfer fel. Aegidius 
Hunnius fchreibt in feiner 41. Disputation: ‚Wir fagen, daß 
eine von einem Antitrintitarier :@er die Drei- 
einigfeit leugnet) oder von einem Arianer ers 
theilte Taufe nichtig fei, wenn fowohl der Dies 
ner, als die Kirche den Artikel der hochheiligen 
Dreieinigfeit Cin deren Namen das Sacrament der 
Taufe verrichtet wird) nicht glaubt.‘ Wie und aus 
welcher Urfache das Alterthum dafür gehalten hat, dag die Arianer 
vielmehr zu den Heiden, als zu den Chriften, zu rechnen feien, 
ift oben gefagt worden weil fie nehmlich einen erdichteten Chriftus 
anbeteten, yon dem fie fagten, daß er nicht von Natur Gott fen). 
Athanaſius fchreibt an Epiftetus: „Wie mögen Diejenigen Chriften 
genannt werden wollen, welche fagen, daß das Wort in den Mens 
fhen JEſus wie in einen Propheten gekommen und nicht felbft 
Menfch geworden fei“ aus der Jungfrau Maria? Fulgentius 
ſchreibt in der Schrift an den Donatus vom rechten Glauben: 
‚Werden fie (die Arianer) wagen, zu behaupten, daß fie Chriften 
feien, da ja ein Chrift feinen Namen son Chrifto empfangen hat, 
aber durchaus niemand ein Chrift fein fünnte, wer nicht befennt, 
daß Chriftus der HErr fein Bott fer?‘ Da es nun mit den Soci— 
nianern diefelbe Bewandniß hat, fo muß auch über diefelben das— 
felbe Urtheil gefällt werden,” CSocinismus profligatus. 1668. 4. 
©3932 f.) 
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Theſe VIII. 


Zwar nennen die kirchlichen Schriftſteller zuweilen 
auch alle diejenigen Gemeinſchaften, welche Gottes Wort 
noch weſentlich behalten, im Gegenſatz zu den Nichtkirchen, 
wahre, u 1. wirkliche Kirchen; eine wahre ſicht— 
bare Kirche aber in einem uneingefhränften 
Sinne, im Gegenſatz zu den falfchgläaubigen Kirchen oder 
Secten, ift nur diejenige, in welcher Gottes Wort rein 
gepredigt und die heiligen Sacramente laut des Evangelii 
gereicht werben: s 


1. Beweisſprüche. 

Chriftus fpricht: „Sp ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger, und werdet die 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.” 
Joh. 8, 31. 32. „Die Schafe hören feine des Hirten) 
Stimme... folgen ibm nad... einem Fremden aber 
folgen fie niht nad, fonvdern fliehen von ihm.” Soh. 
10, 3—5. Da num die Kirche die Gefammtheit ver Jünger Ehrifti 
und die Heerde feiner Schafe ift, fo ift auch nur die eine wahre 
fihtbare Kirche in einem uneingefchränften Sinne over wie fie 
fein fol, welde in allem bei Chrifti Rede bleibt, auf 
feine Stimme hört, ihm in allem folgt und vor den 
Sremden, die eine andere Lehre bringen, flieht. 

St. Paulus ermahnt: „Seid fleißig zu halten vie Einig- 
feit im Geift durch das Band des Friedens. Ein Leib 
und Ein Geift, wie ihr auch berufen ſeid auf einerlei Hoff _ 
nung eures Berufs, Ein Herr, Ein Slaube, Cine 
Taufe, Ein Gott und Vater unfer aller, ver da ift über euch 
alle, und durch euch alle, und in euch allen.“ Ephef. 4, 3— 6. 
Eine wahre Kirche, wie fie fein fol, ift daher nur die, in welcher 
nicht verfhiedener Glaube, falfher und rechter, ſon— 
dern in Glauben und Leben, in Wort und Sacra— 
ment Einigfeitim Geifte herrfcht. 

Endlich fchreibt derfelbe Apoftel: „Sch ermahne euch aber, 
lieben Brüder, durch den Namen unſeres HErrn JEſu Ehrifti, daß 
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ihr allzumal einerlei Rede führet und laffet nicht 
Spaltungen unter euch fein, fondern haltet feft an einander in 
Einem Sinn und in einerlei Meinung.” 1 Kor. 
1,10. Eine Kirche, wie fie fein fol, iſt daher auch nur die, die 
in Betreff der geoffenbarten Lehre nicht nur einerlei Rede 
führt, fonvern dies auch thut in Einem Sinn und im 
einerlei Meinung. 


2. Zeugniſſe. 

Augsb. Conf.: „Es wird auch gelehret, daß allezeit müffe 
Eine heilige chriftliche Kirche fein und bleiben, welche ift die Ver— 
fammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium 
rein gepredigt und die heil, Sacrramente laut 
des Eyvangelii gereicht werden.” (Art. 7) In Betreff 
der hier angegebenen Kennzeichen macht Carpzov» die richtige 
DBemerfung: „Mag immerhin fonft wahre und reine Kirche 
nicht gleichbedeutend fein und das eine mehr begreifen, als das 
andere (da ein Körper ein wahrer Körper und doch ein nicht 
reiner fein kann), fo wird Doch an diefer Stelle CSchmalf. 
Art. III, 12.), wie in der Augsburgiſchen Confeifton, 
beides für gleichbedeutend genommen, weil dag, was die Kirche 
ausmacht, in den Glievern befteht, welche vem Worte Gottes und 
Ehrifto durch wahren Glauben anhängen, und weil die Kirche, 
fo fern fie unrein tft, feine Kirche ift, obwohl die wahre und reine 
Kirche unter ihr ift, was gewiffe Gott befannte Olieder betrifft, die 
dafelbft verborgen Tiegen.”  (Isag. in libb. symbol. p. 876. sq.) 

Eoneordienformel: „Solchergeftalt werden die Kirchen 
von wegen Ungleichheit der Ceremonieen, da in chriftlicher Freiheit 
eine weniger oder mehr verfelben hat, einander nicht verdammen, 
wann fie fonft in der Lehre und allen verfelben Ar 
tifeln, aub rechtem Gebraud der Sacramente 
miteinander einig find.“ (Wiederholung. Art. 10.) 

Luther: „Der Kinderglaube fagt, daß e8 fei eine heilige 
ehriftliche Kirche, und St. Paulus 1 Kor. 3, 17.: ‚Der Tempel 
Gottes ift heilig, der feid ihrz wer aber den Tempel Gottes ver— 
derbet, den wird Gott verderben.‘ Darum fann und mag die 
heilige Kirche feine Lügen noch falfhe Lehre leiden, 


44 


fondern muß eitel heilig, wahrhaftiges, Das ift, 
allein Gottes Wort ehren; und wo fie Eine 
Lügen lehrt, iftfie fhon abgöttiſch. . . Möchte aber 
ein Gutherziger Cwie mans nennet) Jagen: Was frhanets denn, 
dag man Gottes Wort hielte, und Tiefe daneben diefe Stüde 
alle (die päbftlichen Mißbräuche und Irrthümer), oder je etliche, fo 
Vetolich wären, auch gleichwohl bleiben? Antworte ih: Es mögen 
gutherzige Leute heißen, fie find aber irreherzige und verführets 
berzige Leute; denn du höreft, daß nicht fein kann, neben Gottes 
Wort etwas anderes lehren, neben Gott einem andern dienen, neben 
dem Licht Cin Finfterniß von Gott geftellt) ein anders anzünden. 
68 ift gewiß ein Srrewifch und Irrthum, wenng gleich ein einiges 
Stück wäre; denn die Kirche foll und fann nidt 
Lügennod Irrthumlehren, auch nicht in eini— 
gem Stückz lehret ſie Eine Lügen, ſo iſts ganz falſch, wie 
Chriſtus ſpricht Luk. 11, 35.: ‚Schau: drauf, dag nicht dag Licht 
in dir Finfternig fe, wenn nun dein Leib ganz Licht ift,“ daß es 
fein Stüd von Finfterniß bat, ‚fo wird es ganz Ficht fein,‘ dag 
beißt, e8 muß ganz Licht und fein Stüd Finfterniß da fein. Eitel 
Gottes Wort oder Wahrheit, und fein Irre 
tbumnod Lügen muß dieKirhelehren. Und wie 
fünnte e8 auch anders fein, weil Gottes Mund der Kirchen Mund 
ift? Und wiederum: Gott kann ja nicht lügen, alfo die Kirche auch 
nicht. . . . Die Kirche muß allein Gottes Wort lehren und deß 
gewiß fein, dadurch fie der Grund und Pfeiler der Wahrheit und 
auf ven Felfen gebauet, heilig und unfträflich heißt, das ift, wie 
man recht und wohlfagt: Die Kirche kann nidt 
irren; denn Gottes Wort, welches fie lehret, 
fann niht irren. Was aber anders gelehret 
oder. Zweifel ift, 0ob8 Gottes Wort fei, das 
fannnihtder Kirchen Lehre fein... Herzog George, 
unfeliger Gedächtniß, hat gefagt: Ex wiffe faft wohl, daß viel Miß— 
bräuche find in der Kirche eingeriffen, aber daß ein eingeler Mönch 
aus einem Loch folche Reformation ſollt vornehmen, fei nicht zu 
leiven. Wohlan, der befennet Chne Zweifel nicht 
allein), daß eure Kirche voll Mißbräuche tft; 
das heißt fo viel, es iſt nicht die reine, rechte 
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Kirche, denn die foll heilig und rein fein, obne 
allen Zufasß, ſchweige denn, ohne alle Miß— 
bräuche“ Wider Hans Wurft vom J. 1541. XVII, 1682, 
1684. 1686. 1692.) 

I Gerhard: „Wiedie Predigt des Wortes und die 
Berwaltung der Sacramente dag Kennzeichen der Kirche 
ift, wenn man unbedingt und uneingefchränft reden will, fo ift die 
reine Predigt des Wortes Gottes und die rehtmäßige 
Berwaltung der Sacramente das Kennzeichen der reinen und 
unverderbten Kirche. Wie durch die Predigt des Wortes 
und die Verwaltung der Sacramente fih die Kirche von 
weltlihen Gemeinfchaften unterfcheidet, die auferhalb 
der Kirche find, fo unterfcheidet fie fich durch reine Predigt und 
durch vehtmäßige DVerwaltung der Sacramente von den 
feßerifchen Gemeinfchaften, weldhe in ver Kirche find.“ 
(Loc. de ecclesia. $ 131.) 

Derfelbe: „Wodurch fich der reine Lehrer der Kirche 
son vem falfhen Propheten unterfcheidet, dadurch unter- 
Icheidet fich auch die wahre Kirche von der falſchen. Die 
Urfache ift, weil, wie die Lehre befchaffen tft, welche in dem 
öffentlihen Amte einer Kirche erfchallt, für fo befchaffen auch 
diefe Kirche geachtet wird. Wenn die Fatholifche Lehre in ihr 
erfchallt, fo halt man fie für fatholifch und nennt fie ſo; wenn aber 
die Feßerifche Lehre in ihr erfchallt, fo hält man fie für Fegerifch und 
nennt fie fo. Nun aber unterfcheidet fich der reine Lehrer ver 
Kirche yon dem falfchen Propheten durch die reine und unverderbte 
Lehre. Alſo unterſcheidet fich auch durch reine und unverderbte 
Lehre die wahre Kirche von der falſchen.“ (Ib. $ 136.) 

Behmann: „Wenn die Kirche in wahre und falfche 
geſchieden wird, To ift zu merfen, daß man von wahrer und falfcher 
Kirche in doppelter Weife reden könne: 1. alſo, daß eine wahre 
Kirche diejenige fet, welche vas Wefen ver Kirche hat, obgleich 
fie feine reine ift oder obgleich das Predigtamt in ihr nicht rein und 
unverderbt ift. Auf diefe Weiſe Cim Gegenfaß zu einer wahren 
Kirche in diefem Sinne) wird eine falſche Kirche fein, die eine 
Kirche zu fein ſcheint; während fie es in der Wirklichkeit nicht iſt. 
'2. Sf wahre Kirche fo viel, als reine Kirche, deren Predigt- 
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amt nehmlich rein und unserverbt if. Auf diefe Weife ift die 
Yutberifche Kirhe eine wahre Kirche, vie päbſtliche 
eine falfche Kirche. (Annotatt. in Compend. Hutteri. 1708. 
4. ©. 669.) 

Baier befchreibt die wahre fichtbare Kirche im unein— 
gefchränften Sinne alſo: „Wann das öffentliche Amt des 
Wortes und der Sarramente rein und unverberbt tft und in den 
Berfammlungen der Kirche Das Wort Gottes nach der Norm der 
Schrift rein und ohne, dem Fathbolifhen Ölauben und 
guten Sitten zumwiderlaufende, Berfälfchungen gelehrt wird, 
wie es die wahrhaft Gläubigen ihren Herzen eingeprägt in ſich 
tragen; alfo, daß die im Glauben irrigen Nichtheiligen 
ihre Srrthbümer entweder zu verhehlen oder auf 
zugeben gendthigt find, wenn fienicht yon der 
firhliden Gemeinfhaft ausgefhloffen werden 
wollen.“ (Compend. th. posit. III, 18, 22.) 

Behmann: „Wenn wahre Kirche in dem anderen 
Sinne genommen wird für reine Kirche, fo find die Kennzeichen 
derfelben die reine Predigt des Wortes und die recht— 
mäßige Berwaltung der Sacramente Damit 
diefe Behauptung richtig yerftanden werde, fo tft Darauf zu achten: 
1. Daß bier unter Predigt des Wortes verftanden werde die 
öffentliche in Gottes Wort geoffenbarte Glaubenslehre, Ob 
aber diefe rein fet, over nicht, muß aus den im Namen der ganzen 
Kirche herausgegebenen over von der ganzen Kirde 
approbirten Symbolen und Öffentlihen Be 
fenntniffen erfannt werden. Ob eine Kirche rein fei, oder 
nicht, hierüber ift alfo nicht nach den Meinungen diefes over jeneg 
Privat Schriftftellers, welcher ein Theil jener Kirche ift, zu urthei— 
len, fondern, wie gefagt, nach ven öffentlichen Symbolen. Denn 
e8 kann gefhehen, daß einirrgläubiger Leh— 
rer in einer Öemeinde ſich eingefhlichen bat, 
während doch die Gemeinde oder Kirche feine 
falihe Lehre nidt annimmt, fondern eine 
wahre und reine Kirche ift, Das erfte Kennzeichen einer 
wahren und veinen Kirche ift alfo die reine Lehre des Wortes, 
welhe ohne ſolche Berfälfhungen ift, die den 
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Grund des Ölaubens, fei e8 geradezu, oder 
mittelbar, umftoßen; das ift: wann in einer Kirche dag 
Wort fo gelehrt wird, daß demfelben feine ven Grund des Glaubens 
(ſei es, geradezu, oder mittelbar) umſtoßenden Irrthümer beige 
mifcht werben, fo kann man daraus erfennen, daß jene Kirche eine 
veine Kirche fei, an die man ſich mit unverlegtem Gewiffen an— 
ſchließen könne. .... Ferner ift zu fagen, daß das 2, Kennzeichen 
der Kirche die rechtmäßige Verwaltung der Saeramente fei, fo daß 
feine das Wefen der Sacramente felbfi um 
ſtoßende Berfälfhung beigemifcht iſt.“ (Theol. polem. 
1702. 4. ©. 769. f.) 


Theſe IX. 

Zwar ift es laut der göttlichen Verheißungen unmög- 
lich, daß die Eine heilige chriftliche Kirche jemals untergebe, 
wohl aber ift es möglich und iſt auch wirklich zu Zeiten 
gefchehen, daß es Feine wahre fihtbare Kirche Gottes 
im uneingefchränften Sinne des Wortes gegeben hat, in 
welcher nämlich vermittelft eines unverderbten öffentlichen 
Predigtamtes die Predigt des reinen Wortes Gottes und 
die Derwaltung der unverfälfchten Sacramente im 
Schwange gegangen wäre, 


1. Beweisjprüde. 


Sn Gottes Wort wird ung nicht nur berichtet, daß ſich die 
Kirche Gottes einft zu Elias’ Zeiten in einem folchen Zuftand bes 
funden habe, daß felbft diefer Prophet meinte, allein übrig geblieben 
zu fein, und Gott ihn offenbaren mußte, daß er dennoch, vor Mens 
fchen = Augen unfichtbar, 7000 in Israel habe laſſen übrig bleiben, 

die ihre Kniee vor Baal nicht gebeugt haben (1 Kön. 19, 10 —18.); 
es ift auch zugleich in Gottes Wort yorausverfündigt, daß der 
Antichrift fich mitten in den Tempel der chriftlichen Kirche fegen und 
lange Zeit darin alles verführen werde (2 Theff. 2, 1—12.), daß 
Zeiten eintreten werden, in denen falfche Propheten und faliche 
Ehrifti aufftehen und große Zeichen und Wunder thun werden, 
alfo, daß werführet werden in den Srrthum (wo es möglich wäre) 
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auch die Auserwählten (Matth. 24,24), daß, wenn Chriſtus einft 
wiederkomme, es fich anfehen laſſen werbe, als ob fein Glaube mehr 
auf Erden zu finden ſei (Luk. 18, 8.), daß in den legten Zeiten ein 
großer Abfall von der Wahrheit auf Lehren der Teufel erfolgen 
werde (4 Tim. 4, 1-3), daß man die heilſame Lehre nicht mehr 
leiden, fonvdern nach feinen eigenen Lüften fich felbft Lehrer aufladen 
werde, nachdem ihnen die Ohren jüden 2 Tim. 4, 3.4), und daß 
die Kirche während einer langen Zeit in die Wüfte werde entfliehen 
müſſen, nehmlich den hellleuchtenden Glanz eines reinen öffentlichen 
Prevdigtamtes verlieren werde (Offb. 12,6). Die Annahme, dag 
die fichtbare wahre Kirche reines Befenntniffes und. eines unver= 
derbten öffentlichen Prevdigtamtes jene Eine heilige cheiftliche Kirche 
fei, welcher die Verheigung ununterbrochener Dauer gegeben ift und 
außer welcher e8 fein Heil und feine Seligfeit gibt, entbehrt daher 
alles Grundes in Gottes Wort. 


2. Zeugniſſe. 


Apologie: „Der Artikel von der Fatholifchen oder gemeinen 
Kirche, welche von aller Nation unter der Sonne zufammen fich 
ſchickt, ift gar tröftlich und hochnöthig. Denn der Haufe ver Gott— 
lofen ift viel größer, gar nahe unzählig, welche das Wort verachten, 
bitter haffen und aufs äußerfte verfolgen, als da find Türfen, 
Mahometiften, andere Tyrannen, Ketzer ꝛc. Darüber wird die 
Lehre und Kirche oft fo gar untergedrudt und ver— 
toren, wie unterm Pabſtthum gefchehen, als fei feine 
Kirche, und läßt fihroft anfehen, als ſei fie gar 
untergangen Dagegen, daß wir gewiß fein mögen, nicht 
zweifeln, fondern feft und gänzlich gläuben, daß eigentlich eine 
ehriftliche Kirche bis an das Ende der Welt auf Erven fein und 
bleiben werde; daß wir auch gar nicht zweifeln, daß eine hrifte 
liche Kirche auf Erden Iebe und fei, weldhe Chrifti Braut fet, 
obwohl der gottlofe Haufe mehr und größer iſt; daß auch der HErr 
Ehriftus hie auf Erden in dem Haufen, welcher Kirche beit, 
täglih wirfe, Sünde vergebe, täglich dag Gebet erhöre, täglich 
in Anfechtungen mit reichen, ſtarkem Troft die Seinen erquicke und 
immer wieder aufrihtes fo ift der tröſtliche Artifel im 
Glauben gefebte 53h gläube Eine katholiſche, 
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gemeine, chriſtliche Kirche,‘ damit niemand venfen 
möchte, die Kirche fei, wie eine andere Polizei” Co. i. politifche, bür— 
gerliche Gemeinschaft), „an diefes und jenes Land, Königreich oder 
Stand gebunden, wie der Pabft von Rom fagen will; fondern daß 
gewiß wahr bleibt, daß der Haufe und vie Menfchen die rechte 
Kirche fein, welche hin und wieder in der Welt, vom Aufgang ver 
Sonne bis zum Niedergang, an Chriftum wahrlich gläuben, welche 
denn Ein Evangelium, Einen Chriftum, einerlei Taufe und Sacra— 
ment haben, durch Einen heil. Geift vegiert werden, ob fie wohl 
ungleiche Geremonieen haben.” Art. VII. Bon der Kirche.) 

Diefelbe: „Wie Gott unter Sfrael und Juda dennoch) 
feine Kirche, das ift, etliche Heilige, behalten hat, alfo hat Gott feine 
Kirche, das ift, etlihe Heilige, unterm Pabftthum dennoch 
erhalten, daß die Krifllide Kirche nicht ganz 
Dutergangen 1... Olth 24.) 

Joh. Gerhard: „Wir fagen, daß nicht nur dieſe 
und jene Particularkirche, ſondern daß durch— 
Bus sale Dortieularfırmen,. und Daher Die 
ganze fihtbare Kirde von Wolfen der Ber 
derbnifije, Irrtümer, Nergerniffe Keberetien, 

Berfolgungen ze verdunfelt und in einen fol- 
hen Zuftand verfest werden föünne, daß ihr 
Aaußerlihber®lanz; ung Schein aufhört und fein 
befannter und fihtbarer Haufen übrig ift, wel- 
cher fih eineg reinen, Ööffentlihb fih hören Laffen- 
den Predigtamteserfreute; indeſſen bleiben doch immer 
Einige übrig, welche den Grund des Ölaubens behalten, und 
Gott zeugt auch durch ein verderbtes Predigtamt Söhne und Töchter, 
die zur unfihtbaren katholiſchen Kirdyre gehören. 
Wir unterfeheiden alfo zwijchen dem innern lange der Kirche, 
welcher in Glauben, Hoffnung, Liebe und in den innerlichen Gaben 
des heil. Geifteg befteht, und dem äu geren, welcher in ver großen 
Menge zu ihr. gehörender Menfchen, in Ruhe von Berfolgungen, 
inder Lauterfeit und Reinheit der öffentlid 
erfhallenden Lehre, indem unverderbten Pres 
digtamt au beftehbt. Der innere Glanz der Kirde 
tft derfelben wefentlih und YEUEREDER SD EN, der 
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äußere aber zufällig und zeitweilig. Die unfidt- 
bare Fatholifche Kirche hört nie auf und verliert den inneren Glanz 
in den Augen Gottes nicht; aber die partieularen und fichtbaren 
Kirchen können auf die Weife und in diefem Sinne aufhören, dag 
feine öffentliche, befannte und Aller Augen fich darftellende Ver— 
fammlung Ceoetus) fich, findet, in welcher öffentlich und frei das 
reine Wort erfchallt und der rechtmäßige Gebrauch der Sacramente 
im Schwange geht; fondern die gottfeligen Befenner werden zuwei— 
len verjagt, vertrieben, halten fich in Höhlen verftet, und bei 
Ueberhandnahme ver Verfolgungen und Lehrverderbniffe hat das 
Öffentliche und unververbte Predigtamt in der fichtbaren Kirche kei— 
nen Raum mehr... Wir wollen diefes fagen: daß die Kirche 
fowohl des Alten als des Neuen Teftamentes in der Weife aufs 
hören fünne, daß bei Ueberhandnahme der Verderbniffe dag öffent» 
liche Predigtamt nicht mehr rein ift, fo daß an dem Orte, wo eine 
solfreiche und anfehnliche Kirche war, Feine Kirche mehr in die Er— 
ſcheinung tritt, daß die wahre Kirche Gottes verborgen ift undin 
denjenigen erhalten wird, welde feine ſichtbare 
und anfehbnlidhe Berfammlung ausmaden.... 
Dbgleih bisweilen Verderbniffe die ganze fichtbare 
Kirche und das Öffentlihe Predigtamt derfelben 
in allen Partieularfirhen aller Orten einneh- 
men, fodaß nirgends ein reines und unverderb- 
tes Predigtamt übrig ift, fo irrt doch die ganze Kirche 
niemals alfo, daß es nicht Mienfchen gäbe, welche, ver einfachen 
Leitung des Wortes folgend, durch Negierung und Fräftige Wir— 
fung des heil. Geiftes in der Wahrheit und Glauben alſo gehei= 
liget werden, daß fie den Grund des Heils behalten, von grund— 
ſtürzenden Srrthümern frei bleiben und aus Gottes Macht durch 
den Glauben zur Seligfeit bewahret werden, obgleich ihrer zumweilen 
wenige find und, während Berfolgungen und Berverbniffe öffentlich 
im Schwange gehen, fo verborgen liegen, daß fie öffentlich vor ver 
Welt nicht erfannt werden.“ (Loc. de ecclesia. $ 86. 89. 104.) 


Theſe X. 
Die ev.-luth. Kirche ift die Gefammtheit aller der- 
jenigen, welche fich zu der Durch die Reformation Luthers 


51 


wieder an den Tag gebrachten und im Jahre 1530 zu 
Augsburg dem Kaifer und Reich fummarifh in Schrift 
übergebenen und in den andern fog. Iutherifchen Symbolen 
wiederholten und ausgeführten Lehre als zu der reinen 
Lehre des göttlichen Wortes ohne Rückhalt befennen. 


Zeugniſſe. 

Als nach Luthers Tod innerhalb der lutheriſchen Kirche über 
das, was wirklich lutheriſch ſei, Streit entſtanden war, da erklärten 
endlich im J. 1577 alle anerkannt treu gebliebenen Lehrer im 
Namen der ganzen ev.luth. Kirche Folgendes: 

Coneordienformel: „Weil zu gründlicher beftändiger 
Einigfeit in der Kirche vor allen Dingen vonnöthen ift, dag man 
einen fummarifchen einhelligen Begriff und Form habe, darin die 
allgemeine funmarifche Lehre, dazu die Kirchen, fo der wahrhaf- 
tigen chriftlichen Neligion find, fich befennen, aus Gottes Wort 
zuſammengezogen; wie denn die alte Kirche allmege zu ſolchem 
Gebrauch ihre gewiffen Symbola gehabt, und aber folches nicht 
auf Privatfchriften, fonden auf folde Bücher gefest 
werden folle, die im Namen der Kirche, fo zu 
Einer Lehre und Religion fih befennen, ge- 
ftellt, approbirt und angenommen: fo haben wir ‘ 
ung gegen einander mit Herzen und Munde erflärt, daß wir feine 
fonverliche oder neue Bekenntniß unfers Glaubens machen oder 
annehmen wollen, fondern ung zu den Ööffentliden 
allgemeinen Schriften befennen, fo für folde 
Symbola oder gemeine Befenntniffeinallen 
Kirchen der Augsburgiſchen Confeſſion je 
und allewege cehe dann die Zwieſpalt unter denen, fo 
fih zur Augsb. Conf. befannt, entftanden, und fo lange man 
einhelliglich allenthalben in allen Artikeln bei der reinen Lehre 
göttliches Wortes, wie fie Dr. Luther fel. erfläret, geblieben) gehal- 
ten und gebraucht worden.“ Hierauf werden nun, nach Gottes 
Wort, als folhe allgemeine Symbole der ganzen luth. Kirche 
aufgeführt: pie drei öfumenifdhen Symbola, die 
Augsb. Conf, deren Apologie, die Schmalk. 
Artikel und die beiden Katechismen Lutheri, 
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und alfo fortgefahren: „Was bisher von der Summa unferer 
hriftlichen Lehre gefagt, wird allein dahin gemeinet, daß man habe 
eine einhellige, gewiffe,allgemeine Formder 
Lehre, dazu fih unfere Evangelifhen Kirden 
ſämmtlich unvinsgemein befennen, aus und 
nach welcher, weil fie aus Öovttes Wort genom— 
men, alleanvdere Schriften, Wiefern fie zu pro— 
biren und anzunehmen, geurthetlet und regulirt 
follen werden. Denn daß wir oberzählte Schriften, nehm— 
lich die Augsb. Conf., Apologie, Schmalk. Artifel, groß und Hein 
Catechismos Luther, vielgedachter Summa unferer chriftlichen 
Lehre einverleibet, ift der Urfach gefihehen, daß ſolche für 
den gemeinen einhelligen Berftand unferer 
Kirhen je und allewege gehalten worden, 
ald die auch von den fürnehmften, hocherleuchteten Theologen 
diefelbe Zeit unterfchrieben und alle Evangelifchen Kirchen uno 
Schulen innen gehabt Crecepta), wie fie auch Cinmaßen hievor 
vermelvet) alle geichrieben und ausgegangen, ehe die Zwiefpal- 
tungen unter den Theologen Augsburgifcher Conf. entftanden, und 
dann weil fie für unvarteiifch gehalten und 
von feinem Theil veren, fo fih in Streit ein- 
gelaffen, fönnen oder follen verworfen wer— 
den, auch feiner, fo ohne Falfch ver Augsbur— 
giſchen Confeffion ift, fich dDiefer Schriften be— 
Ihweren, fondern fie als Zeugen gerne an- 
nehmen und gedulden wird” (Wiederholung. Von 
dem fummarifchen Begriff. fol. 256. f.) 

Luther: „Wir müffen befennen, daß die zu Augsburg ge- 
predigte und überreichte Xehre dag wahre und lautere Wort Gottes 
fei und daß alle, die fie glauben und halten, Kinder Gottes und 
felig werben, fie mögen gleich jego ſchon glauben oder hernach noch 
erleuchtet werden ; welches Befenntnig bis ang Ende der Welt und 
an jüngften Tag dauern fol. Denn es ftehet geichrieben: Wer 
gläubet und (Gott) anrufet, foll felig werden. Und muß man 
nicht allein derer, die noch dazu kommen werden, ſondern auch der 
hriftlichen Kirche, die das Wort predigt, und der Unfern, die ihre 
Glieder find, wahrnehmen. Denn e8 ftehet gefchrieben Gal. 6,16.: 
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„So viel nad) diefer Regel einher gehen“ ꝛc., durch welchen Spruch 
niemand ausgefchloffen wird. Sind demnach alle, die nad: 
der Lehre des Befenntniffes und der Apologie glaus: 
ben und leben, nad ſolchem Glauben und Lehre un- 
jere Brüder, und gehet ung ihre Gefahr fo fehr an, als vie 
unfrige. Wir können fie au als Glieder der wahren 
Kirche nicht verlaffen, fie mögen fih zu ung fügen, wenn fie 
wollen; fie mögen e8 in der Stille over-öffentlich thun, mögen 
unter ung oder in der Fremde leben. Das fagen und befennen 
wir.“ (Urtheil vom Reichsabſchied 1530. XVI, 1857.) 

Johann Daniel Areularius: „Dannhauer fchreibt: 
‚Wir ſchließen auch Feinesweges aus alle die rechtmäßigen recht— 
fließenden Conſequenzen und Folgen, fo aus unferer Con 
fejfion gezogen werden fünnen und halten diefelben 
jowohl für unfere Confeffion, als wenn fie Har 
und deutlich mit fo viel Buchftaben darin gefchrieben wären ; 
und das um fo viel defto mehr, weil ver heil. Schrift folche 
Folgen und Confequenzen gar nicht zuwider, daß auch der HErr 
Ehriftus und feine Apoftel diefelben felbft mit vem Namen ver 
Schrift geweihet und geadelt hat Matth. 22, 29—32.° (Reforz 
mirtes Salve ©. 231) Sind die Worte der Confeffion wahr in 
ihrem vechten, eigentlichen, tiefgegründeten Berftand, und ich nehme 
die Wahrheit folcher Worte von Herzen an, fo hab ich mich vor 
feiner Confequenz zu fürchten, und wenn deren 20, 30 hinter— 
einander gemacht würden, wenn fie nur recht Fräftig und bündig 
Schließen; denn die Negel bleibt immer feft: Ex veris nonnisi 
verum, aus der Wahrheit fommen Feine Lügen 1 Joh. 2, 21.“ 
Das willige Glaubensbef, oder Ermahnung zu Verwahrung der 
Lehre der Augsb. Conf. Frankfurt a. M. 1692. ©. 136. f.) 

J. Gerhard: „Wir fönnen unferen Kirchen eine dre i— 
fahe Einigkeit zufprechen. Die erfte ift die fanonifche, 
vermöge welder die von ung befannte Lehre mit den fanonifchen 
Schriften des A. und N. T. in allem überein fommt; denn 
noch haben wir yon Teinem Päbftler irgend eines Irrthums in 
Slaubensartifeln aus heiliger Schrift überführt werden Fünnen, 
ja, die vornehmften päbftlichen Schreiber find genöthigt, anzuerfen- 
nen, daß aus der heil. Schrift unfere Confeffion feinesweges wider— 
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legt werden könne. Die andere ift die Firchliche, vermöge welcher 
nehmlich unfere Lehre mit den Firchlichen Schriftftellern, die man 
die Kirchenväter nennt, namentlich mit jenen, welche der Zeit 
der Apoftel am nächften waren, überein kommt; denn wir find 
bereit, in allen einzelnen ftreitigen Artifeln ſchlagende und deutliche 
Zeugniffe für unfere Meinung aus den Kirchenvätern beizubringen. 
Die dritte ift die [ymbolifche, vermöge welcher wir nehmlich mit 
allgemeiner Hebereinftimmung die in den [ymbolifchen Büchern 
unferer Kirchen, in der Augsb. Confeffion, in deren Apologie, in 
den beiden Catechismen Luthers, in den Schmalfaldifchen Artifeln 
und in der Coneordienformel, enthaltene Lehre annehmen; wenn 
fi) vaber jemand weigert, fih zu derfelben zu 
befennen, fo erfennen wir denfelben feines 
weges für einen Bruderin Detreff des Glau— 
bens und Befenntniffes an.“ (Loc. deeccl. $ 246.) 


Theſe XI. 


Die ev.-luth. Kirche ift nicht die Eine heilige hrift- 
liche Kirche, außer welcher Fein Heil und feine Seligfeit ift, 
obwohl fie fich von derfelben nie getrennt hat, fondern fich 
zu ihr allein befennt, 


Beugnijje. 

Coneordienformel: „Was denn die Condemnas 
tiones.. betrifft, fo. . gefegt werden müffen . ., ift unfer 
Wille und Meinung nicht, daß hiemit die Perfonen, fo aus 
Einfalt irren und die Wahrheit des göttlichen Wortes nicht 
läftern, vielweniger aber ganze Kirchen in= oder aufer- 
halb des heiligen Reiches veutfcher Nation gemeinet . ., fintemal 
wir und ganz und gar feinen Zweifel machen, daß viel frome 
merunfdhuldiger Leute auch in den Pirchen, die 
fih bisher mit uns nicht allerdings verglichen, 
zu finden fein.” GVorrede zum Concordienbuch von 1580.) 

Luther: „Müffen wir doch befennen, daß 
die Shwärmer die Schrift und Gottes Wort 
haben in andern Artifeln, und wer e8 von ihnen 
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hört und glaubt, der wird felig, wiewohl fie unheilige 
Keber und Läfterer Chrifti find.” Brief von der Wievertaufe vom 
J. 1528. XVI, 2675.) 

Derfelbe: „Ich fage, daß unter dem Pabft die rechte - 
Chriftenheit ift, ja, der rechte Ausbund der Chriftenheit und viel 
frommer großer Heiligen. .. Höre du felber, was St. Paulus fagt 
2 Theil. 2, 4: ‚Der Envechrift wird im Tempel Gottes figen.‘ 
Iſt nun der Pabft (wie ich nicht anders gläube) der rechte Ende— 
chriſt, fo fol er nicht ‚fien‘ oder regieren in des Teufels Stall, 
fondern in ‚Sottes Tempel.‘ Nein, er wird nicht fißen, da eitel 
Teufel und Ungläubige over da fein Ehriftus oder Chriftenheit ift; 
denn er foll ein Widerchrift fein, darum muß er unter ben 
Chriften fein, Und weil er vafelbft fisen und regieren foll, fo 
muß er Chriften unter fich haben. Es heißt ja ‚Gottes Tempel‘ 
nicht Steinhaufe, fondern die heil. Chriftenheit, 1 Kor. 3, 17, 
darinnen er regieren ſoll. .. Wir fchwärmen nicht alfo, wie bie 
Nottengeifter, daß wir alles verwerfen, was der Pabft unter fich 
hat; denn fo würten wir aud) die Chriftenheit, ven Tempel Got— 
tes, serwerfen, mit allem, das fie von Chrifto hat. Sondern dag 
fechten wir an, und verwerfen, daß der Pabft nicht bleiben laſſen 
will bei foldhen Gütern der Chriftenheit, die er von den Apofteln 
geerbet hat, fonvern thut feinen Teufelszufas Dabei und drüber, 
und braucht folher Güter nicht zur Befferung des Tempels Got— 
tes, fondern zu Berftörung, daß man feine Gebote und Dronung 
böher hält, venn Ehrifti Ordnung; wiewohl in folcher Zerftörung 
Chriſtus vennoch feine Chriftenheit erhält... Darum ift folder 
Wiedertäufer und Schwärner Neve nichts, wenn fie jagen: Was 
der Pabft hat, ift unrecht, over, weil im Pabftthum dies und das 
geſchieht, ſo wollen wirs anders haben. Gerade als wollten ſie 
damit ſich beweiſen große Feinde des Endechriſts, ſehen aber nicht, 
daß ſie damit ihn am höheſten ſtärken, die Chriſtenheit am höheſten 
ſchwächen und ſich ſelbſt betrügen. Den Mißbrauch und Zu— 
ſatz ſollten ſie uns helfen verwerfen; aber da hätten ſie nicht große 
Ehre von, weil ſie ſehen, daß ſie daran nicht die erſten ſein können. 
Darum greifen ſie an, das niemand angriffen hat, auf daß ſie auch 
etwa die Erſten ſein und Ehre einlegen mögen. Aber die Ehre 
muß zu Schanden werden: denn ſie greifen den Tempel Got— 
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tes an, und fehlen des Endechrifts, der drin ſitzt; wie die 
Blinden, die nach dem Waffer tappen, und greifen ing Feuer, 
Sa, fie thun eben, wie ein Bruder dem andern thät im Thüringer 
Walde: die gingen mit einander dur den Wald, und ein Bär 
fommt fie an, der wirft den einen unter ſich; da will der andere 
feinem Bruder helfen, fticht nach dem Bären, fehlet aber fein, und 
erfticht den Bruder unter dem Bären jämmerlich. Ebenſo thun 
diefe Schwärmer auch: fie follten der armen Chriftenheit helfen, 
die der Endechriſt unter fich hat und martert, und ftellen fich greu— 
lich wider ven Pabft; fehlen aber fein, und morven die Ehriftenheit 
unter dem Pabft viel jämmerlicher. Denn wo fie die Taufe und 
Sacrament vecht liegen, möchten die Chriften mit der Seelen noch 
entrinnen unter dem Pabſt und felig werden, wie bisher gefchehen 
ift; aber nun ihnen die Sacramente genommen werden, müſſen fie 
wohl verloren werden, weil auch Chriftus felbft Dadurch weggenonz 
men wird. Lieber, e8 ift nicht alfo auf ven Pabft zu plasen, weil 
Ehriftt Heiligen unter ihm liegen. Es gehört ein fürfichtiger, be— 
fcheidener Geift-dazu, ver unter ihm laffe bleiben, was Gottes 
Zempel ift, und wehre feinem Zufas, damit er ven Tempel Gottes 
zerftöret.” CDafelbft. ©. 2647—50.) 

Derfelbe: „Demnach gläube ich, daß Eine heilige chriftliche 
Kirche fer auf Erden, das tft, die Gemeine und Zahl over Ver— 
jammlung aller Chriften in aller Welt... . Und viefelbige Chriften- 
heit ift nicht allein unter der römischen Kirchen oder Pabſt, ſondern 
in aller Welt; wie die Propheten verfünvdigt haben, daß Chrifti 
Evangelium follte in alle Welt fommen. Pſ. 2. Pf. 19,5. Daß 
alfo unter Pabft, Türken, Perfen, Tartarn und allenthalben die 
Chriftenheit zerftreuet iſt Leiblih, aber verfammelt 
geiftlich in Einem Evangelio und Glauben unter Ein Haupt, 
das JEſus Chriſtus ift.” Großes Befenntnig vom Abendmahl 
Chrifti vom 3. 1528. XX, 1381. f.) 

Derfelbe: „Wo der Schall und die Worte des Geiftes 
Chriſti find, da ift auch ohne Zweifel die wahre Kirche Chrifti; 
denn der Geift Chrifti redet nirgenvg, als in feiner Kirche. Dero— 
wegen, da bier CP. 19, 5.) der Tert offenbar ift, daß der Schall 
der Apoftel in alle Lande ausgegangen fei, und an feinem Ort 
gelefen wird, daß er widerrufen worden, fo haben wir ung zu bes 
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forgen, daß wir ung nicht etwan mit den gottlofen 
Donatiften, es fei mit diefen oder jenen, mit den 
alten oder neuen, allein für Gläubige rühmen.“ 
Auslegung von Pf. 19. vom J. 1521. 1V, 1487. f) 

Derfelbe: „Es geſchieht noch ohne Zweifel viel from: 
men Chriften, daß fie in einem einfältigen Glauben ihres 
Herzens Mefle halten und achten eg für ein Opfer. Aber 
dieweil fie fich auf das Opfer nicht verlaffen, ja, fie haltens davor, 
Daß alles, was fie thun, Sünde fei, und bangen allein an ver lau— 
tern Barmberzigfeit Gottes: fo werden fie erhalten, daß fie in dies 
fem Irrthum nicht verderben. Wenn nun die Mefpfaffen venfel- 
ben ohne diefen Glauben nachfolgen, ihr Opfer hoch erheben und 
ficher verfaufen, fo verdienen fie, vaß ihnen diefer Irrthum zu— 
gerechnet wird und in dem, daß fie den Heiligen nacfolgen, 
ewiglich verderben. Denn Gott fiehet an, erforfchet und richtet die 
Herzen und Nieren, df. 7, 10., das ift, innerliche Begierlichkeit. 
Daher fommt, daß Gott einem einen Irrthum nachläßt und vers 
gibt, welchen er in einem andern verdammt, darum daß fie uns 
gleihe Herzen im Glauben und Demuth haben. . . Du fannft 
(darum doch) nicht fprechen: Sch will hriftlich irren. Ein 
hriftlicher Irrthum gefchteht aus Unwiffenheit, die der Apoftel 
Röm. 14,1. ung befiehlet, daß wir fie in ihrer Schwachheit leiden 
und dulden follen, alfo, daß ung nicht gebührt, die, welche den Irr— 
thum noch nicht wiffen over erfennen (fo fie doch der Barmberzigfeit 
Gottes leben), zu verachten oder verdammen, fo lange, bis fie ven 
Irrthum erfennen. Das fol man aber thun, ven Irrthum Jeder— 
mann offenbaren.” (Vom Mißbrauch der Meffe, vom 3. 1521. 
XIX, 1382, f.) j 

Carpzov: „Keine Partieularfirche kann von ſich rühmen, 
daß fie jene Eine Kirche fei. Denn etwas anderes ift es, Die 
Eine Kirche fein, etwas anderes, von der Einen Kirche fein. 
Die ganze Kirche ift die Eine, unfere Kirche ift von der 
Einen... Wir geben zu, daß unfere Kirde eine 
Particeularfirdhe fei, daß fie aber allein die 
wahre Kirche fei, fagen wir nicht. Denn mag es 
immerhin, wag die fihtbare Verfammlung betrifft, Feine andere 
reine und von Flecken in ver Lehre freie geben, als die luthes 
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rifche, fo leugnen wir doch nicht, daß es eine andere Partieulars 
firche gebe, was die rechtfchaffenen und Gott allein befannten Glie— 
der betrifft, die unter einem andern fichtbaren Haufen, und zwar 
auch unter einem unreinen, verborgen liegen, in denen die wahre 
Kirche eigentlich befteht.” (Isagoge in libros ecel. luth. symb. 
Ed. 2. 1675. ©. 303. 876.) 

Calov: „Wo der Antihrift if, da ift auch die 
Kirche, fonft fäße der Antichrift nicht in der Kirche.” (System. 
YUOL 227) 

Bal. Alberti: „Die Fatholifche Kirche ift ung der Haufe . 
der wahrhaft Gläubigen, ver in Betreff der Kehre des Evangeliums 
und der Berwaltung der Sacramente einftimmig ift, wenngleich 
nicht wenige Theile verfelben zur gedrückten Kirche Cecclesia 
pressa) gehören und in jenen Gegenden leben, in welchen bie 
öffentliche Lehre nicht rechtgläubig iſt. . Hieraus folgt, dag 
unfere Iuthberifhe Kirhe nicht zwar die allges 
meine, jedoch ein vorzügliches Glied derfelben und unter den 
Partieularfirchen die reinfte fei, bier in einem blühenden, dort 
in einem gedrückten Zuſtande.“ (Interesse praecipuarum religio- 
num. 1683. S. 439, f.) 

Hollaz: „Die hriftlihe Kirche, welde der une 
geänderten Augsb. Confeffion zugethan ift, ift bie 
wahre und nimmt die Fatholifche Lehre an; aber in Hinficht 
auf Umfang und Ausbreitung ift fie nicht die 
fatholifche oder allgemeine, fondern eine Particus 
larfirhe. . . Die fatholifche Lehre ift diejenige, welche 
1. von Ehrifto und ven Apofteln entfprungen, 2. allen Gläubigen 
immer und allenthalben empfohlen und 3. durch einträchtigen Con— 
ſens derfelben angenommen und geglaubt if. Nun nimmt aber 
die der Augsb. Conf. zugethane Kirche jene Fatholifche Lehre an, 
glaubt und befennt diefelbe. Alfo ift fie hinſichtlich der 
Lehre katholiſch. Hinfichtlich des Umfangs oder der Aus- 
breitung iſt die Tutherifche Kirche nicht die Fatholifche oder allge— 
meine; darum, weil fie nicht alle Wievergebornen 
und Auserwählten aller Zeiten und Orte in fig 
faßt. Daher ift die luth. Kirche zwar die rechtgläubige, 
aber eine particulare.“ (Txam. PV, 6437 
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Baier: „Nachdem der eine oder andere Haufe von Berufe: 
nen fich mit Ketzerei beflect oder durch eine Spaltung von den 
übrigen losgeriffen hat, bilden die übrigen nicht mehr jene Eine 
Fatholifche Kirche, außer welcher es feine wahrhaft Gläubigen und 
Heiligen, feine Seligfeit gibt, weil es außerhalb derfelben Gottes 
Wort und Taufe geben kann und wirflich gibt, wodurd den Men 
ſchen Glaube und Seligfeit mitgetheilt werden.” CCompend. 
2. IL, e. .18,:926,.%) 

Behmann: „Die Streitfrage, ob die Kirche der Luther 
raner die wahre und reine Kirche jet, wird fonderlich zwifchen ung 
und den Päbftlern getrieben. Damit aber der eigentliche Streit- 
punet richtig feftgeftellt werde, ift zu bemerken, daß nicht die Frage 
von der allgemeinen Kirche fei, wie die Papiften alberner 
Weiſe von den Unfrigen verlangen, nehmlich daß fie erweilen, die 
Kirche der Rutheraner fer Cin dieſem Sinne) die wahre Kirche, das 
it, jene Eine allgemeine Kirhe; denn dies haben die 
Unfrigen niemals behauptet, daß die lutheriſche 
Kirche die wahre, das ift, die allgemeine Kirche 
ſei. Es hanvelt fich daher um die Partieularfirche, ob unter fo 
vielen Partieularfirhen die lutheriſche Kirde 
eine wahre und reine, nehmlich Partieularfircde, 
fei.” (Theol. polem. 1702. 4. ©. 781.) 


Theſe XI. 

Wenn die ev. -Tuth. Kirche die Kennzeichen hat, daß 
bei ihr das Evangelium rein gepredigt und die heiligen 
Saeramente laut des Evangelii gereicht werden, fo ift fie 
auch die wahre fichtbare Kirche Gottes auf Erden, 

Vergleiche hierzu die Beweisfprühe und Zeugniffe unter 
Thefe VIO. 

| Theſe XII. 

Die ev. -Tuth. Kirche erfennt das gefchriebene Wort 
der Apoftel und Propheten für die alleinige und 
vollfommene Duelle, Negelund Richtſchnur 
und für den Richter aller Lehre an, 
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a. nicht die Vernunft, 
b. nicht die Traditionen, 
c. nicht neue Offenbarungen, 


1. Beweisfprüde. 


Daß die heilige Schrift die in der vorftehenden Theſe 
bezeichnete Auctorität habe, beweifen u. a. folgende Worte der 
heil. Schrift felbft: 

„Shrfolt nihts dazu thun, das ich euch gebiete, und 
follt auh nichts davon thbun, auf daß ihr bewahren möget 
die Gebote des HErrn, eures Gottes, die ich euch gebiete.“ 
5 Mof. 4,2. 

„So feid nun fehr getroft, daß ihr haltet und thut alles, was 
geichrieben fteht im Geſetzbuch Moſe, daß ihr nicht davon 
weihet, weder zur Nehten, — 
429,6: 

„Sa, nah dem Geſetz und Zeugniß! Werden 
fie das nicht fagen, fo werden fie die Morgenröthe nicht haben.” 
Seh 8,20: 

„Sie haben Mofen und die Propheten; laf 
ftepntejelbrgen DULENE au 29: 

„Beil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, fann dich 
diefelbige unterweifen zur Seligfeit, durch ven Glau— 
ben an Ehrifto JEſu. Denn alle Schrift (iſt) von Gott ein= 
gegeben Cund) ift nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit; daß ein Menfch Gottes fer voll— 
fommen, zuallem guten Verf gefdhidt”“ 2 Tim, 
3, 15—17. 


„Dieweil die Welt durch ihre Weisheit Gott in feiner Weis- 
heit nicht erfannte, gefiel e8 Gott wohl, durch thörichte Predigt felig 
zu machen die, fo daran glauben.” 1 Kor. 1, 21. 

„Mein Wort und meine Predigt war nicht in vernünftigen 
Reden menfchlicher Weisheit, fondern in Beweifung des Geiftes 
und der Kraft; auf daß euer Glaube beftebe night 


auf Menfhen Weisheit, fonvern auf Gottes Kraft.“ 
1 Kor. 2,4. 5. 


. 
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„Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; 
es ift ihm eine Thorheit und kann es nicht erfennen, denn es muf 
geiftlich gerichtet fein.“ 1 Kor. 2, 14. 

„Sehet zu, daß euch niemand beraube durch die Philofophie 
und loſe Berführung nach der Menfchen Lehre und nach ver Welt 
Sasungen, und nicht nach Chriſto.“ Kol. 2,8. 


„Bergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren folche Lehren, die 
nichts, denn Menfchen-Gebote find.” Matth. 15, 9. Da aber das 
Göttliche allein aus der Schrift erwiefen werden kann, fo kann 
feine in der Schrift nicht enthaltene Tradition Quelle und Norm 
der Lehre des Glaubens und Lebens fein. 


„Nun aber verheißt er und fpricht CHagg. 2,7): Noch ein 
mal will Sch bewegen, nicht allein die Erde, fondern auch den 
Himmel. Aber folhes: Noch einmal, zeigt an, daß das Bewegliche 
fol verändert werden, ald das gemadt if, auf daß da 
bleibe das Unbewegliche. Darum, dieweil wir empfan— 
gen ein unbeweglihes Reich, haben wir Gnade, dur 
welche wir follen Gott dienen, ihm zu gefallen.” Ebr. 12, 26—28. 
Während alſo das Alte Teftament beweglich oder veränderlich war, 
fo ift hingegen das Neue Teftament unbeweglich, daher in dem— 
felben Feine neuen den Glauben betreffende Dffenbarungen zu 
erwarten find. 

Val. oben Sef. 8, 19. 20. Luk. 16, 29., welche Sprüche 
Dffenbarungen außer der Schrift durch angeblich erfcheinende Todte 
verwerfen. Bal. auch 2 Pet. 1, 19., wo nach dem Grundtert das 
gefchriebene Wort ein fefteres (AeBarörepos) genannt wird, als 
felbft die himmlische Erfcheinung auf dem Berge der Berfl lärung. 
V. 16— 18. 

2. Zeugniſſe. 

Eoneordienformel: „Wir glauben, Iehren und befennen, 
daß die einige Regel und Richtſchnur, nad welder 
zugleih’alle Lehren und Lebrer gerichtet und ges 
urtheilt werden follen, fein allein die prophes 
tifhen und apoftolifhen Schriften Altes und Neues 
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Teftaments; wie gefehrieben ftehet: Dein Wort ift meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege, Pſ. 119. Und 
St. Paulus: Wenn ein Engel vom Himmel käme, und predigte 
anders, der fol verflucht fein, Sal. 1. Andere Schriften . 
aber der alten oder neuen Lehrer, wie fie Namen haben, 
ſollen der heil. Schrift nicht gleich gehalten, fondern alle zumal mit 
einander derfelben unterworfen und anders oder weiter nicht ange— 
nommen werden, denn als Zeugen, welchergeftalt nach ver Apoſtel 
Zeit und an welchen Orten folche Lehre der Propheten und Apoſtel 
erhalten worden.” (Don dem fummarischen Begriff.) 

Schmalfalvifhe Artifel: „Gottes Wort fol Artikel 
des Glaubens ftellen und fonft niemand, auch fein Engel.” II, 2.) 

Luther, als er von Worms entlaffen wurde, bezeugte 
feierlich: „Er danfe vor allen Dingen Kaiferlicher Maj., Churs 
Fürften und Ständen des Reichs aufs allerdemüthigfte und unter— 
thänigfte, als er immer könnte, daß fie ihn fo gnädiglich gehört. . . 
Denn er hätte nichts anders darinnen begehrt, denn 
daß eine Reformation aus der heil. Schrift, darum 
er fo fleißig gebeten, vorgenommen und gemacht würde; fonft wollte 
er um Kaif. Maj. und um des Reichs willen alles gern thun und 
leiden, Leben und Tod, Ehre und Schande, und ihm garnichts 
vorbehalten, denn allein das einige Wort Gottes, 
daffelbe frei zu befennen und zu bezeugen.” (XV, 
2318. f.) 

Derſelbe: „So will der Luther ſelbſt nicht lutheriſch 
fein, ohne fofern er die heil. Schrift rein lehret.“ 
CBedenfen auf die Artifel Herzog Georg’ vom J. 15238. XXI, 
234.) 

Derfelbe: „Das ift ein Zeugniß, daß fie (die vechten 
Ehriften) nicht um der Menfchen willen, fondern um des Worts 
felbft willen gläuben. Biel find ihr, die um meinetwilfen 
gläuben, aber jene find allein die Rechtſchaffenen, die darinne blei- 
ben, ob fie auch höreten, daß ich es felbft (da Gott für fei) ver 
leugnete und abträte, Das find die, die nichts darnach fragen, wie 
Böſes, Greuliches, Schändliches fie hören von mir und den Un— 
fern. Denn fie gläuben nicht an den Luther, fon 
dern an Chriftum ſelbſt. Das Wort hat fie, und fie 
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haben das Wort; ven Luther laffen fie fahren, er fei ein Bube 
oder heilig. Gott kann fowohl durch Balaam als durch Sefajam, 
durch Caipham als durch Petrum, ja durch einen Efel reden. Mit 
denen halte ichs aud. Denn ich kenne ſelbſt auch 
nicht den Luther, will ihn auch nicht Fennen; ich pre— 
dige auch nichts von ihm, ſondern von Chriſto. Der Teufel mag 
ihn holen, wenn er kann; er laſſe aber Chriſtum mit Frieden blei— 
ben, fo bleiben wir auch wohl.“ (Miſſive an Hartmuth von Cron= 
berg vom 3. 1522. XV, 1988, f.) 


Apologie: „Menſchliche Weisheit fieht auf das Gefeg 
und fucht in vemfelben Gerechtigfeit. Daher preifen auch die ſcho— 
laftiichen Lehrer, große und fcharffinnige Leute, das höchfte Werk 
des Geſetzes; dieſem Werfe legen fie die Rechtfertigung bei. Aber 
fie find durch menfchliche Weisheit betrogen; fie haben dag Ange— 
ſicht Mofis nicht aufgededt gefehen, ſondern zugededt, wie die Pha— 
riſäer, Philofophen, Mahometiften.. Aber wir predigen die 
Thorheit des Evangeliums, in welchem eine andere Ge— 
rechtigfeit geoffenbart ift, nehmlich, daß wir um Chrifti des Ver— 
fühners willen für gerecht angefehen werden, wenn wir glauben, 
daß Gott um Chrifti willen mit ung verföhnt fi. Wir wiffen 
auch recht wohl, wie fehr diefe Lehre dem Urtheil 
der Vernunft und des Geſetzes zuwider läuft. Wir 
wiſſen auch recht wohl, daß die Lehre des Geſetzes yon der Liebe 
viel fcheinbarer ift. Denn fie ift Weisheit. Aber wir ſchämen 
uns der Thorheit des Evangeliums nicht. Wir vers 
theidigen dies um der Ehre Chrifti willen, und bitten Chriftum, 
daß er ung beiftehe durch feinen heil. Geift, daß wir dies Far 
machen und offenbaren können.“ Art. 4 nach dem lateinifchen 
Terte.) 

Ebenpdiefelbe: „Die Werke fallen ven Menfchen in die 
Augen. Diefe bewundert von Natur die menfhlidhe Ver- 
nunft Und weil fie nur die Werke fieht, verfteht fie ven Glauben 
nicht und beachtet fie ihn nicht. Daher träumt fie, daß diefe Werke 
Bergebung der Sünden verdienen und rechtfertigen. Diefer Geſetzes— 
Wahn haftet von Natur in allen Seelen der Menfchen und fann 
nicht ausgetrieben werden, man werde denn von Gott gelehrt, 
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Aber der Geift ift von ſolchen fleifhlihen Meis 
nungenzu Gottes Wortzurüdzurufen.” (Ebendaſelbſt.) 

Eoneordienformel: „Des Menfchen Bernunft over 
natürlicher Berftand, ob er gleich noch wohl ein dunkel Fünk— 
lein des Erfenntniffes, daß ein Gott fei, wie aud 
Mad) Röm. 1. von der Lehre des Geſetzes hat, ift 
dennoch alfo unwiffend, blind und verfehrt, daß, wann fchon die 
allerfinnreichften und gelehrteften Leute auf Erven das Evangelium 
vom Sohne Gottes und Verheißung der ewigen Seligfeit Iefen over 
hören, dennoch vafjelbige aus eigenen Kräften nicht vernehmen, 
faffen, verftehen, noch gläuben und für Wahrheit halten können, 
fondern je größern Fleiß und Ernft fie anwenden und diefe geiſt— 
lichen Sachen mit ihrer Bernunft begreifen wollen, je weniger Jie 
verftehen oder gläuben, und folches alles allein für Thorheit oder 
Gabeln halten, ehe fie durch den heil. Geift erleuchtet und gelehret 
werden,” (Wiederholung. Art. 2, 


Apologie: „Ich meine je, wenn alle heilige Propheten eins 
trächtig zulammenftimmen Cnachdem Gott auch einen einigen Pros 
pheten für einen Weltfchag achtet), dies folle je auch ein Decret, 
eine Stimme und einträchtiger ftarfer Befchluß fein der gemeinen, 
Fatholifchen, chriftlichen, heiligen Kirche und billig dafür gehalten 
werden, Wir werden weder Pabft, Bifhof, nod 
Kirchen die Gewalt einräumen, wider aller Pro— 
pheten einträchtige Stimme etwag zu halten vver 
su. Ib.liekem;‘ (Mrt., 12, 

Schmalkaldiſche Artikel: „Es gilt nicht, daß man aus 
der heiligen Bäter Werk oder Wort Artikel des Glaubens 
madhet.” : (Th. 2, Art: 2) 

Luther, als er zu Worms widerrufen follte, antwortete 
[hließlich: „Weil denn Ew, Kaif. Maj., Chur- und Fürftliche 
Gnaden eine fehlechte, einfältige, richtige Antwort begehren, fo will 
ich die geben, fo weder Hörner oder Zähne haben foll, nehmlich alſo: 
Es ſei denn, daß ih mit Zeugniffen der heil. Schrift, 
oder mit öffentlichen, Klaren und hellen Gründen und Urfachen 
überwunden und übermeifet werde (denn ich gläube weder dem 
Pabſt, noch den Concilien alleine nicht, weil e8 am Tage 
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und offenbar ift, daß fie oft geirret haben und ihnen felbft wider 
wärtig gewefen fein), und ich alfo mit ven Sprüden, vie von 
mir angezogen und eingeführt find, überzeuget und mein Gewiſſen 
in Gottes Wort gefangen fet, fo kann und will ich nichts 
widerrufen; weil weder ficher noch gerathen ift, etwas wider dag 
Gewiffen zu thun. Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe 
mir, Amen!’ (XV, 2307. f.) 


Derfelbe: „Die hriftlihe Kirche hat feine Macht, eini= 
gen Artifel des Ölaubeng zu feßen, hats auch nie gethan, 
wirds auch nimmermehr thun.“ (Artikel von der cpriftlichen 
Kirchen Gewalt. Vom 3.1530. XIX. 1190.) 


Schmalkaldiſche Artifel: „In dieſen Stüden, fo 
das mündliche Außerliche Wort betreffen, ift feft darauf zu bleiben, 
daß Gott niemand feinen Geift oder Gnade gibt, 
ohne durch oder mit dem vorgehenden Außerliden 
Wort, Damit wir ung bewahren vor den Enthuflaften, das ift, 
Geiftern, fo fich rühmen, ohne und vor dem Wort den 
Geiſt zu haben, und darnach die Schrift oder 
mündliche Wort richten, deuten und dehnen ihres 
Sefallens, wie der Münzer thät und noch viel thun heutiges Tages, 
die zwifchen dem Geift und Buchftaben fcharfe Richter fein wollen, 
und wiffen nicht, was fie fagen over fegen. Denn das Pabftthyum 
auch ein eitel Enthuftasmus ift, darinnen der Pabſt rühmet, alle 

Rechte find im Schrein feines Herzens, und was er mit feiner 
Kirchen urtheilet und heißt, das foll Geift und Recht fein, wenn's 
gleich über und wider die Schrift oder das mündliche Wort ift. 
Das ift alles der alte Teufel und alte Schlange, der Adam und 
Eva auch zu Enthufiaften machte, vom äußerlichen Wort Gottes 
auf Geifterei und Eigendünfel führet, und thät's doch auch durch 
andere Äußerliche Worte! ... Darum follen und müffen 
wir darauf beharren, daß Gott nidt will mit 
uns Menfhen handeln, denn durd fein Außer 
ih Wort und Sacrament, alles aber, was ohne 
folh Wort und Sacramentvom Geift gerühmet 
wird, das iſt der Teufel” (Th. 3, Art. 8) 
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Diefelben: „Die böfen Geifter haben viel Büberei 
angerichtet, daß fie al8 Menfhen-Seelen erfhienen 
find, Meffen, Bigilien, Wallfahrten und andere Almofen gehetichet, 
mit unfäglichen Lügen und Schalfpeiten. Welches wir alle haben 
für Artifel des Glaubens halten und varnad leben 
müffen, und der Pabft folches beftätiget, wie auch die Meffe und 
alle andere Greuel. Hie ift auch Fein Weichen oder Nachlaffen.” 
(35. 221102) 


Theſe XIV. 


Die ev.-luth. Kirche hält feſt an der Deutlich. 
feit der heil, Schrift. (Anfichten — offene Tragen.) 


1. Beweisiprüde. 


„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege.‘ Pſ. 119, 105. 

„Bir haben ein feftes prophetifches Wort, und ihr thut wohl, 
daß ihr varauf achtet, als auf ein Licht, das da fiheinet in einem 
dunflen Drt, bis der Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe 
in euren Herzen.“ 2 Pet. 1,19. 

„Sf unfer Evangelium verdedt fo ift es in 
denen, die verloren werden, verdedt; bei welchen der 
Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß fie 
nicht fehen das helle Licht des Evangelit von der Klarheit 
Ehrifti.” 2 Kor. 4,3. 4, 


2. Zeugniſſe. 

Luther: „Alfo fagen wir, daß die Schrift fol Richter fein, 
alle Geifter in ver Gemeine zu prüfen, 1 Theil. 5, 14.5; denn das 
müffen alle Chriften vor allen Dingen für wahr halten und wiffen, 
daß die heil. Schrift ein geiftlih Licht ift, viel heller, venn 
die Sonne, Pf. 119, 105. 2 Pet. 1, 19., fonderlich in den 
Saden, die da nöthig einem Chriften find zu wiffen und dienlich 
zur Seltgfeit. Dieweil aber die Leute durch die obgedachten teuf- 
lifchen Lehren des Pabftes und ver Papiften eines andern überredet, 
nehmlich daß die Schrift dunfel fer und mancherlei Berftand habe: 
fo müffen wir das bier als unfern Hauptgrund, auf Latein 
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primum principium, durch welchen wir alles andere beweifen 
werden, erft auch bemweifen, das bei den Philofophis wäre für ganz 
ungefhidt und unmöglich angefehen.” Antwort an Erasmus, 
daß der freie Wille nichts fei, vom J. 1525. XVIII, 2157.) 
Derfelbe: „Die Sophiften haben gefagt, die Schrift fei 
finfter; haben gemeinet, Gottes Wort fei von Art fo finfter und 
rede fo feltfam. Aber fie fehen nicht, daß aller Mangel liegt an 
den Sprachen; fonft wäre nichts Teichterg je geredt, denn Got— 
tes Wort, wo wir die Sprachen verftünden. Gin Türfe muß mir 
wohl finfter reden, welchen doch ein türfifch Kind von fieben Jahren 
wohl vernimmt, dieweil ich die Sprache nicht kenne.“ (Schrift an 
die Rathsherrn aller Städte Deutfchlandg, daß fie hriftliche Schu— 
len aufrichten und halten follen, vom 3. 1524. X, 551. f.) 
Derfelbe: „Wenn euch aber jemand von ihnen antaftet 
und fpriht: Man muß der Väter Auslegen haben, die Schrift fei 
dunkel — follet ihr antworten, e8 fei nicht wahr. Es ift auf 
Erden fein Flärer Buch gefhrieben, denn die heil, 
Schrift; die ift gegen alle andere Bücher gleich— 
wie die Sonne gegen alle Lichter. Sie reden fold Ding 
nur darum, daß fie ung aus der Schrift führen und fich felbft zu 
Meiftern über ung erheben, daß wir ihre Traumpredigten glauben 
follen. Es ift eine greuliche große Schmach und Laſter wider die 
heil. Schrift und alle Chriftenheit, fo man fagt, daß die heil, 
Schrift finfter fer und nicht fo klar, daß fie jedermann möge vers 
ftehen, feinen Glauben zu lehren und zu beweifen. Das merfe 
dabei: Sollte es nicht große Schande fein, daß ich oder du ein 
Ehrift genennet wäre, und wüßte nicht, was ich gläubte? Weiß ich 
aber, was ich gläube, fo weiß ich, was in der Schrift fteht, weil die 
Schrift nicht mehr, denn Chriftum und chriftlichen Glauben, in ſich 
hat. Darum wenn der Glaube die Schrift nur höret, fo it fie 
ihm fo klar und lichte, daß er ohne aller Väter und Lehrer Gloſſen 
fpricht: Das ift recht; das gläube ich auch. . . Das ift wohl 
wahr, etlihe Sprüche der Schrift find dunfel, aber 
in denfelben ift nichts anders; denn eben was an 
andern Drten in den Flaren offenen Sprüden 
if. Und da fommen Keger her, daß fie die dunfeln 
Sprüche faffen nah ihrem eigenen Berftande und 
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fehten pamit wider die flaren Syrüde und 
Grund des Glaubens. Da haben denn die Väter wider fie 
geftritten durch die klaren Sprüche, damit erleuchtet die dunkeln 
Sprüche, und bewiefen, vaß eben das im Dunfel gefagt fei, das im 
Lichten... Seid nur gewiß, ohne Zweifel, daß nichts 
helleres ifl, denn die Sonne, das tft, die Schrift; 
ift aber eine Wolfe dafür getreten, fo ift dod 
nichts anders dahinten, denn diefelbe helle Sonne. 
Alfo, ift ein dunkler Spruch in der Schrift, fo zweifelt nur nicht, es 
ift gewißlich diefelbe Wahrheit vahinten, die am andern Drte klar 
it, und wer das Dunfel nicht verftehen kann, ver bleibe bet dem 
Lichten.” Auslegung des 37. Pſalms vom 3.1521. V,456. ff.) 

Derfelbe: „Iſt irgend eine Dunfelheit in ver Schrift, das 
ift an etlichen Drten der Worte und Sprade halben, 
und daß ich's auf Lateinifch-Griechifch nenne, ver Grammatif 
halben, und ift gemeiniglich eine folche Dunfelheit, die da nichts 
hindert, die fürnehmfte Zahl und die ganze Hauptfache der Schrift 
zu erfennen, Denn was fann für ein größer, höher over tiefer 
Gebeimniß fein, denn Chriftus? Dieweil num die Siegel find 
aufgethban, Offb. 6, 1., und der Stein vom Grabe gewälzet, 
Matth. 28, 2., und das höheſte Geheimniß hervorgethan tft, 
das Chriftus, der ewige Gottes Sohn, Menfch fei, Ebr. 2,14. 16., 
daß ein ewiger Gott fet in drei Perfonen, 1 $0h.5,7., daß Chriſtus 
für unfere Sünde geftorben ift, Röm. 4, 25., und ewig im Himmel 
regieret, Mark. 16, 19.5 wie denn das öffentlich in aller Melt ge— 
predigt wird, daß e8 auch die Kinder hören und wiffen: was kann 
denn fir ein größer, verborgener Ding oder Geheimniß fein, denn 
Ehriftus ift? Und wenn man Chriftum aus der Schrift wegnimmt, 
fage, was bleibet für Geheimnig? Darum tft dag fehr närriſch 
und unchriftlich: nachdem es je wahr tft, daß die Hauptſtücke und 
je alles, was ein Chrift wiffen muß, am hellen Haren Lichte find, 
‚durch dürre Wort der Schrift offenbart, daß du um etlicher Sprüche 
willen willft fagen: ‚Es find noch große verborgene 
Dinge dahinten‘; fo doch nichts qrößers fein fann, denn das 
Erfenntnig Chrifti. Ob auch an etlihen Orten der 
Schrift die Sprüche dunkel find, fo find fie doch 
an andern Drten in der Schrift Flar. Und ift das 
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einige Hauptſtück oder Suche, nehmlich der Glaube und Chriftus, 
die aller Welt in der Schrift wird vorgetragen, hier mit hellen 
Haren Worten, dort mit verborgenen dunfeln Worten vorgelegt. 
Was liegt nun dran, wenn das Hauptftüd der ganzen Schrift 
dur klare dürre Sprüche am Tage ift, als durd die Epiftel 
zun Nömern, ob etliche Sprüde, die von derfelbigen 
Sache reden, noch dunkel find? .. Daß aber Etliche find, 
als die Sophiften und Andere, denen auch die Hauptſache 
der Schrift und Gottes Wort verborgen if, das tft nicht 
‚der Dunfelheit der Schrift Schuld, fondern viel- 
mehr ihrer Blindheit, daß fie fo verftocdt find, daß fie die 
öffentliche Wahrheit nicht erfennen oder begehren zu erfennen, 
wie St. Paulus von den Juden fagt 2 Kor. 3, 15.: ‚Auf den 
heutigen Tag ift die Dede vor ihnen gehänget‘; und aber, da er 
fngt Cap. 4, 3.: „Iſt unfer Evangelium verdedt, fo ifts in denen, 
die verloren werden, verdeckt.“ Sa, nach der Weife aber, wenn mir 
Darum die Schrift fol dunfel fein, daß ich viel nicht verftünde, 
möchte ich auch fagen, die Sonne wäre dunfel, wenn ich wollte 
die Augen verdeden oder aus dem Licht ing Finfternig gehen. 
Was zeihen aber die armen blinden Menfchen die Schrift und das 
heilige reine Gottes-Wort, daß fie um ihrer Blindheit willen fol 
dunfel genennet werden? .. Alfo reimen ſich auch die Erempel 
gar nichts, damit dur doch heimlich willft, weiß nicht was, geftochen 
haben, son den drei Perfonen der Gottheit, 1 Joh. 5, 7. von der 
Bereinigung ver Menfchheit und Gottheit Chriftt, Joh. 1, 14., 
son der Sünde in den heil, Geift, Matth. 12, 13.; welche Artikel 
du fagft, daß fie auch noch dunfel und unberichtet ftehen. Denn 
fo du damit willft gemeinet haben der Sophiſten vergeblich Gezänk, 
die fie bei diefen Stüden aufbracht haben, was hat dir da das 
Wort Gottes gethan und die reine heil. Schrift, daß du der wilfft 
der heillofen Sophiften Mißbrauch Schuld geben? Die Schrift 
redet Far genug davon, und faget, dag drei Perfonen Ein Gott 
fein, 1 Soh. 5, 7. dag Chriftus wahrer Gott und Menfch ſei, 
Sal. 4,4. Ebr. 2,14., daß eine Sünde wider den heil. Geift 
fei, die nicht vergeben wird, Matth. 12, 31. Mark. 3, 28. 29. 
Da ift nihts Dunfels oder Finſters. Wie aber das 
alles zugehe, das drückt die Schrift nicht aus, iſt auch nicht noth 
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zu wiffen. Die Sophiften haben da ihre Träume nach ihren 
Köpfen herbrachtz die magft du fhelten, die heil. Schrift ift freilich 
unfchuldig. So du aber mit deinen Worten diefe Artifel an ihnen 
ſelbſt willft gemeinet haben, als fein fie dunfel, haft du abermals 
die Schrift nicht zu ſchelten; fondern vielmehr die Arianer und 
dergleichen, denen das helle Evangelium: verbeeft ift gewefen, daß 
fie die Haren Sprüche von. der Dreieinigfeit, ‘von der Menfchheit 
und Gottheit Chrifti durch Verblendung des Teufels nicht gefehen 
haben, Und daß ich kurz davon rede: Es ift zweierlei 
Klarheit und zweierlei Dunfelheit der Schrift: 
eine ift äußerlih an der Schrift felbft, wie fie da, liegt; 
und dafelbft ift nichts dunkles over zweifelhaftiges, ſon— 
dern ift alles durch die hellen Worte ver Schrift klar ang Licht ge= 
geben der ganzen Welt, was für Hauptftüde die ganze Schrift in 
fih hält; die andere ift inwenvig im Herzen, daß einer 
die geiftlihen Sahen und Dinge, fo die Schrift vorhält, 
erfenne und verftehe, 1 Kor. 2,14. Und fo du von derſel— 
bigen redeft, fo ift fein Menfh auf Erden, der den 
geringften Tüttel von der Schrift verftehe oder fiehet, 
ohne diejenigen, fo Gottes Geift haben. Denn va find 
alle Menfchen son Art und Natur blind und haben ein verfinftert 
Herz, daß, ob fie wohl viel leſen oder reden yon der Schrift, Doch 
gar nichts der Sachen merken, fehen oder erfennen, gläuben auch 
nicht ernftlich oder wahrlich, daß ein Gott fei oder daß fie von Gott 
Leib und Leben haben oder gefihaffen find; wie denn von der ans 
gebornen Blindheit der 14. Pfalm V. 1. fagt: ‚Der Gottlofe 
ſprach in feinem Herzen, Gott ift nichts, es ift fein Gott.‘ Denn 
die Schrift oder auch das Geringfte in der Schrift 
wird ohne den heil. Geift freilich niemand auf Erden 
erfennen oder verftehen.“ Antwort an Erasmus, daß der 
freie Wille nichts fei, vom 3. 1525. XVIII, 2068— 2072.) 


Theſe XV. 
Die ev. -Tuth, Kirche erfennt feinen menfch lien 
Ausleger der heiligen Schrift an, deffen Auslegung 


um feines Amtes willen für untritglich und bindend ** 
Bu wäre, 
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a. nicht einen einzelnen Menſchen, 

b. nicht einen beſonderen Stand, 

c. nicht ein Partieular- oder Univerfal- Coneiltum, 
d. nicht eine ganze Kirche, 


1. Beweisſpruch. 

„Das follt ihr für das erfte wiffen, daß feine Weiffagung in 
der Schrift gefchieht aus eigener Auslegung.“ 2 Pet. 1,20. 
Mit diefem einzigen Ausfpruche ift die Auslegung jedes Menfchen, 
wer es auch fei, wenn fie feine eigene, felbftgemachte und =erfundene 
ift, verworfen, und nur die anerfannt, von. welcher der Ausleger 
beweijen kann, daß fie nicht feine eigene, fondern die des 
heil. Geiſtes felbft fet, 


2. Zeugnijfe. 

Luther: „Hier (2 Pet. 1, 20. 21.) greifet nun Petrus die 
falfchen Lehrer an. Weil ihr das wiffet, fpricht er, daß wir Gottes 
Wort haben, fo bleibet darauf und laffet euch nicht verführen durch 
andere falfche Lehrer, ob fie gleich fommen und fürgeben, daß fie 
auch den heil. Geift haben. ‚Denn das follt ihr aufs erſte wiljen‘ 
(denn das andere wird er hernach fagen), ‚daß feine Weiſſagung 
in der Schrift durch. eigene Auslegung gefchieht‘; da richtet euch 
nad, und denfet nicht, daß ihr die Schrift auslegen werdet durch 
eigene Vernunft und Klugheit. Hiermit ift nun niedergelegt und 
gefchlagen aller Väter eigene Auslegung der Schrift, und ift ver— 
boten, auf folche Auslegung zu bauen. Hat es Hieronymus 
oder Auguftinug oder irgend der Väter einer felbft 
ausgelegt, fo wollen wir fein nicht. Petrus hat vers 
boten, du follft nicht felbft auslegen; der heil. Geift foll es 
felbft auslegen, oder foll unausgeleget bleiben. 
Wenn nun der heiligen Väter einer beweifen fann, 
daß er feine Auslegung aus der Schrift hat, die da 
bewähret, daß es alfo folle ausgelegt werden, fo iſt's 
recht; wo nicht, fo foll ich ihm nicht gläuben. Alſo 
greifet Petrus auch die tapferften und beften Lehrer an; darum 
follen wir gewiß fein, dag niemand zu gläuben fei, wen gleich 
einer die Schrift worleget, wo er fie felbft deutet und ausleget. 
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Denn es kann fein rechter Verſtand durch eigene Auslegung troffen 
werden, Hier haben nun alle Lehrer und Väter, fo viel ihr vor— 
handen find, die die Schrift ausgeleget haben, geftrauchelt. AS, 
wenn fie den Spruch Chrifti Matth. 16, 18.: ‚Du biſt Petrus, 
und auf diefen Felfen will ich bauen meine Gemeinde,‘ auf den 
Pabft deuten: das ift eine menfchliche, felbfternachte Auslegung; 
darım foll man ihnen nicht gläuben. Denn fie fönnen es 
niht aus der Schrift beweifen, daß Petrus irgend der 
Pabft heiße. Aber das Fünnen wir beweilen, daß der Fels 
Chriſtus ift und ver Glaube, wie Paulus fagt. Diefe 
Auslegung ift recht. Denn ve find wirgewiß, daß 
es niht von Menfdhen erdadht if, fondern 
aus Gottes Wort gezogen” (Zu 2 Bet. 1, 20. 21. 
IX, 857—859.) 

% Gerhard: „Die Schrift ift nicht eigener Auslegung 
2 Det. 1, 20., fondern der heil. Geift, yon welchem die heiligen 
Menſchen Gottes infpirirt geredet haben, ift ver höchſte und dieſe 
Vollmacht habende Cauthentiihe) Ausleger derfelben. Derfelbe 
hat feinen Sinn in flaren und hellen Stellen deutlich ausgelegt, 
aus denen die Aehnlichfeit des Glaubens Canalogia fidei) zuſam— 
mengefaßt wird, nach welcher die Auslegung der dunfleren beur— 
theilt wird.” CHarmon. ev. ad Luc. 24, 27. fol. 398.) ° 

Das tridentinifhe Coneilium hat folgenden Kanon: 
„Am freche Geifter in Zaum zu halten, hat dag Coneilium feftge- 
fest, daß niemand, auf feine Klugheit fich verlaffend, in Sachen 
des Glaubens und der Sitten, die zur Erbauung der hriftlichen 
Lehre gehören, Die heilige Schrift nach feinem Sinne verdrehe oder 
ſich unterftehe, die heilige Schrift auszulegen wider denjenigen 
Sinn, welchen die heilige Mutter Kirche feftgehalten hat und 
fethält, deren Amt es ift, Über den wahren Sinn und Auslegung 
der heiligen Schriften zu richten, oder auch wider den einmüthigen 
Confens der Kirhenväter.” Dagegen bemerft Chemnib: 
„Die Gabe der Auslegung ift nicht außerhalb ver 
Kirche in den Unwiedergeborenen, denn fie ift ein in 
den Herzen der Frommen angezündetes Licht des heil. 
Geiftes, und von den Unwiedergebornen fagt Paulus 1 Kor. 2.: 
‚Der natürliche Menfch vornimmt nichts vom Geiſte Gottes; es iſt 
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eo ihm eine Thorheit; der Geiftliche aber richtet alles.“ , Und auch 
das iſt gewiß, daß niemand in Auslegung der Schrift ſich auf ſeine 
Klugheit verlaſſen dürfe, ſelbſt nicht in Haren Stellen. Denn dag 
fteht klar geichrieben 2 Pet. 1., daß die Schrift nicht eigener Aus— 
legung fi... Wir bedienen ung auch vanfbar und 
ehrerbietig der Arbeiten der Kirchenväter, welche viele 
Stellen der Schrift durch ihre Commentare nützlich aufgehellt 
haben. Wir befennen aud, daß wir durd die Zeuge 
niffe der alten Kirhe im wahren und gefunden 
Sinne der Schrift nicht wenig beftärft werden. Denn 
wir billigen e8 nicht, wenn jemand einen Sinn ſich erdichtet, der mit 
dem ganzen Alterthum ftreitet und für welchen e8 durchaus feine 
Beugniffe der Kirche gibt. Da num dem fo ift, was ift es alſo, 
was an dem Kanon des trivdentinifchen Coneiliumg son der Aus— 
legung ver Schrifi ausgefest werden könnte? Sch antworte: 
Allerdings ift der Kanon trüglicherweife in allgemeine Ausdrücke 
gefaßt. Aber e8 find namentlich vier Hauptpunete in dieſem Focus, 
über welche zwifchen ung Streit iſt, welche man hier in trügliche 
Allgemeinheit eingehülft hat, anderwärts aber aufs veutlichfte 
erklärt. Erftlich behaupten fie, daß die Gabe ver Auslegung 
an die ordentliche Amts folge der Bifchöfe fo gebunden fet, To daß 
die Auslegungen eines jeden, welcher auf ven Bilchofsftuhl erhoben 
wird, wie fie auch fein mögen, fogleich als rechtmäßige, wahre und 
gefunde anzunehmen und zu verehren feten, indem fie vermöge eines 
Privilegiums gälten, welches die Stelle habe, die fie einnehmen. 
So fagen fie, daß der Pabft alle Rechte im Schreine feines Herzens 
babe, wenn er auch ein ganz unwiffender Menfch Gdiota) und fo 
vergeßlich wäre, daß er von fich felbft nichts wüßte.,. . Und von 
diefer Befchaffenheit ift auch die Ueberzeugung des Coneiliums, 
daß nehmlich, wenn darin alle Bischöfe verfammelt find, wie in der 
Arche Noah's reine und unreine Thiere verfammelt waren, jede von 
denfelben gegebene Auslegung ohne Beweis angenommen werden 
müffe, darum, weil, wie fie erdichten, die Gabe der Auslegung an 
die Bifchofsftühle untrennbar gebunven fer, Aber dies ft falfch. 
Denn Paulus fagt 1 Kor. 12, wo er von der Gabe der Auslegung 
handelt, ausdrücklich: ‚Dies alles wirfet derfelbige einige Geift, 
und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem er will.‘ Und die 


74 


ganze Gefchichte des Alten Teft. zeigt, daß Gott oft mit Ueber— 
gehung der ordentlichen Hohenpriefter und Priefter anderwärtsher 
und oft aus anderen Stämmen Propheten, Ausleger feines Wil- 
leng erwedt habe. Und was für Ausleger unfere Bifchöfe find, 
fieht jegt die ganze Welt. Zum anderen maden fie aus ber 
Gabe der Auslegung gleichfam eine dictatoriſche Autorität, 
jo daß es nicht nöthig fei, daß fie ihre Auslegung durch gewiſſe 
und fefte Gründe und Auslegungsgrundſätze erweifen; fondern 
fie wollen, daß wir ohne Prüfung, ohne Unterfuhung und Beur— 
theilung ohne weiteres auf jenen Sinn ſchwören, den ung die— 
jenigen auforingen, welche fi) das Necht der Auslegung ohne 
Beweiſung des Geiftes anmaßen. Nun aber fest Paulus 
1 Theff. 5, woer fpridt: ‚Den Geift pämpfet 
nicht, die Weiffagung veradtet nidt,“ fo= 
gleich hinzu: ‚„Prüfet alles und das Gute bes 
haltet.‘ So forfhen die Bervenfer Apoftg. 17., als Pau— 
lus die Schrift auslegte, erſt in der Schrift, ob ſichs alſo ver— 
halte, und da fie einfehen, dag die Auslegung der Schrift ge— 
mäß fei, billigen und nehmen fie diefelbe an. Auch ver Kämmerer 
befchreibt die Auslegung mit dem wohlgewählten Worte sönyew 
Canleiten, den Weg weifen). Er fragt, Philippug antwortet; und 
auf dieſe Weije werden die Grundlagen der wahren Auslegung 
gezeigt, fo daß der Kämmerer aus jener Weg— 
wetfung des Philippus felbft erfennt und 
einfieht, was die Meinung jener Stelle fei, 
die er las. So befchreibt Paulus 1 Kor, 14., wie fromme 
Lehrer in dunflen Stellen die wahre Auslegung mit gegenfeitigem 
Austaufch der Meinungen erforfchen folen: ‚Die Weiſſager aber 
lafjet reden, zween oder drei,‘ und fett hinzu: ‚Die andern laſſet 
richten. So aber eine Offenbarung geſchiehet einem andern, der 
da ſitzt, ſo ſchweige der erſte.“ Wenn Auguſtinus in feiner Schrift 
von der chriſtlichen Lehre und anderwärts Andere lehrt, da gebraucht 
er ſelbſt keine dictatoriſche Autorität der Auslegung, ſondern zeigt, 
wie aus den helleren Stellen die dunkleren auszulegen ſeien, wie 
aus der Redeweiſe der Schrift, aus den Umſtänden, aus Ver— 
gleichung anderer Stellen und aus der Analogie oder Aehnlichkeit 
des Glaubens die einfache, geſunde und wahre Auslegung zu 
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fuchen ſei. Und weil der natürliche Menfch nichts vom Geiſte 
Gottes vernimmt, es ihm eine Thorheit iſt, ver Geiſtliche aber alles 
richtet, 1 Kor. 2., Daher iſt zum Auffinden und Beurtheilen des 
wahren Sinnes der Schrift die Erleuchtung des heil. Geifteg 
nöthig. Der himmlische Vater aber wird den heil, Geift geben 
denen, die ihn darum bitten, Luk. 11., und fo wünfcht denn auch 
Paulus den Gemeinden den Geift der Erleuchtung Epheſ. 1, 3. 
Phil.1. Kol: 1. >. In ver Kirche gibt e8 alfo feine dietatoriiche 
oder päbftlihe Auslegungs-Vollmacht, fondern es gibt 
gewiffe Regeln, nach welchen fie gefchehen und nach denen 
fie geprüft werben foll. Denn die Kirche hat Recht und Frei— 
heit zu urtheilen. Aber die Papiften nehmen fich ein folches Necht 
der Auslegungen, daß fie mit Einem Schlage fich der Mühe des Be— 
weiſens entheben und der Kirche die Freiheit zu urtheilen nehmen, 
Und das ift e8, was wir an jenem Kanon beftreiten. . . Zum 
Dritten, wenn die Päbftler irgend einen Ausfpruch der Schrift 
auf ihre Irrthümer verdreht haben, fo fuchen fie in den Schriften der 
Kirchenväter forgfältig umher, um daraus einige Süße zu— 
fanmenzuraffen, die auf irgend eine Weife ihrer Abficht günftig 
find. Und dann behaupten fie, daß folche bei irgend einer Gelegen— 
heit irgendwie überlieferten Auslegungen ver Alten fchlechthin ohne 
Unterfchied und Prüfung anzunehmen feien, mögen fie nun mit den 
Morten der Schrift übereinftimmen oder von denfelben abgehen; 
während doch die Väter felbft den Lefer nicht fo an fich gebunden 
haben wollen, daß derfelbe meine, er müffe etwas deswegen glau— 
ben, weil es von den Vätern gefagt wird, fondern das, wovon ihre 
Ausſprüche entwerer durch die fanonifchen Schriften, oder durch 
andere annehmbare Gründe, daß fie ver Wahrheit ‚nicht wider⸗ 
ſprechen, überzeugen können. Denn dies ſind Auguſtin's Worte 
im Briefe 112 an Paulina. . .. Und Hieronymus ſchreibt an 
Auguftinus: ‚Diefe Freiheit in den Auslegungen tft durchaus in 
der Kirche feftzuhalten, daß die Auslegungen Aller, wer fie auch fein 
mögen, mit Weberlegung gelefen und frei nach ven Quellen und 
Gründen geprüft warden.‘ . Zum vierten mafen fich die 
Päbſtler auch diefes Recht an, daß fie felbft in den hellſten Stellen 
der Schrift son dem einfahen undedhten Sinne, 
welchen die eigentlihe Bedeutung der Vorte 
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dDarbietet, frei abgeben und eine andere durch eine 
folche dietatorifche Vollmacht anflicden Fönnen, fo dag man glauben 
müffe, nicht was die Schrift einfach, eigentlich und offenbar fagt, 
fondern was fie felbft und Fraft ihrer Obergewalt und Autorität 
auslegen. Denn durch diefen Kunftgriff machen fie die Flarften 
Artikel, vom rechtfertigenden Glauben, von den Ueberbleibfeln ver 
Sünde in den Wievergebornen, von der Unvollfommenheit der 
guten Werfe in diefem Leben, vom freien Willen, von der Fürbitte 
Chriſti u. f. w., zu nichte. Wenn Chriftus fagt: „Trinket alle 
daraus,‘ fo dichten fie diefem ihre Auslegung an: Nicht alle, 
fonvdern nur die Priefter. . . Paulus nennt dag ‚Lehren ver 
Teufel,‘ wenn man verbietet ehelich zu werden, und zu meiden 
die Speife, die Gott gefchaffen bat, zu nehmen mit Danffagung. 
Uber dieſes fo helle Licht Hilft nichts. Denn fie behaupten, jene 
Worte feien zu verftehen, nicht wie fie lauten, ſondern wie fie die— 
felben auslegen. Und damit fie diefes Spiel in Aus— 
legung der Schrift ferner ungeftraft und zwar 
mit Autorität fpielen füönnen, varum ift jener 
Kanon fo geftellt worden .. Eine ſolche Auslegung 
der römischen Kirche ift: ‚Hie find zwei Schwerter,‘ das heißt: 
der römtiche Pabft hat die Verwaltung beider Schwerter, fowohl 
des geiftlichen, als des politifchen! . . Andradius wundert fich, 
daß Diejenigen, welche die Gabe ver Auslegung felbft nicht haben, 
über die Auslegungen follen urtheilen fönnen oder wollen. Nun 
wiffen wir zwar, daß es in der Kirche Grade ver Einficht gibt und 
daß nicht alle diefelbe haben; wir wiffen auch, daß niemand weifer 
fein dürfe, als ſichs gebührt; es ift jevoch befannt, was Die 
Väter dem Urtheile des Volkes in ihren Predigten, in denen fie die 
Schrift auglegten, zugemeffen haben. Denn es ift die Pflicht 
und Sache eines Auslegers, die Urfachen und Gründe 
feiner Auslegung fo klar und beftimmt anzuzeigen, 
daß diefelben auch andere einfehen und durchſchauen 
können, welche die Gabe ver Auslegung felbft nicht 
haben. Denn fo erfannte der Kämmerer, daß Philippi Aus 
legung wahr ſei. Apoft. 8.“ (Examen Coneil. Trid. De inter- 
pret. S. 8. Sess. 4. decret. 2. can. 2. fol. 57. sgq.) 


Gerhard: „Wir verwerfen die Praris der Kirche, die 
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Meinungen der Väter, die Befchlüffe der Coneilien nicht, wenn fie 
nur ihre Kraft aus der Schrift haben, denn unfer Glaube darf 
nicht Schließlich geftüst fein auf die Meinung entweder der Väter, 
oder der Coneilien, fondern auf die heil. Schrift. Denn wir find 
erbaut auf dem Grunde der Apoftel und Propheten, Ephef. 2, 20., 
und wir erfennen einzig Chriftum für ven höchſten und authenti— 
hen Meifter des Glaubens an, Matth. 23, 8., deffen Stimme in 
der Schrift erſchallt.“ (Loc. de interpr. 8. S. $ 97.) 


Theſe XVI. 


Die ev.Auth. Kirche nimmt Gottes Wort an, wie e8 
fih felbft auslegt, 


1. Beweisſpruch. 


Der hieher gehörige Beweisſpruch ift 2 Pet. 1, 20., fiehe 
Thefe XV. 


2. Zeugniſſe. 


Kromayer: „Die Schrift legt fih felbftaus, 
entweder unmittelbar, oder mittelbar (vel actu, vel potentia). 
Unmittelbar, wenn fie vie Erflärung fogleich hinzufügt. 
Wenn z. B. Chriftus Joh. 2,19. fagt: ‚Brechet diefen Tempel, und 
am dritten Tage will ich ihn aufrichten,“ fo wird V. 21. hinzu— 
gelegt: ‚Er redete aber von dem Tempel feines Leibes.‘ Wenn 
ferner der Heiland Soh. 12, 32. ſpricht: „Sch, wenn ich erhöhet 
werde von der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehen,‘ fo wird tie 
Erflärung diefer Worte fogleih DB. 33. hinzugefügt: „Das fagte er 
aber, zu deuten, welches Todes er fterben würde.‘ So wird Offb. 
5, 8. das Räuchwerk in ven goldenen Schalen für die Gebete der 
Heiligen erklärt. Mittelbar, wenn fie ung die Auslegungs- 
mittel, welches find die Urfprache, das Vorhergehende und Folgende, 
der Zwed, die Parallelftellen, die Aehnlichfeit des Glaubens, ver 
allgemeine Zwed der ganzen heil, Schrift, darreicht, welche ſich in 
der Schrift befinden, obgleich der Gebrauch derfelben von außen 
hinzukommt. . . Der heil. Geift ift der befte Augleger feiner Worte.” 
(Theol. positivo-polem. II, 15.) 
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Gerhard: „Da die Schrift 1. vollfommen ift, 
d. h. alles enthält, was zum Glauben, zu den Sitten, zum Gotteg- 
dienft und alfo zur Erlangung der Seltgfeit gehört, fo daß es nicht 
nöthig ift, ihr fremde Lehren anzufliden; 2. da fie veutlich if, 
d. h. eigentliche, klare und helle Worte gebraucht in der Darlegung 
der Glaubensartifel, fo daß fie Feines Lichtes von außen bedarf, 
indem das Uebrige aus dem Helleren Licht empfängt; 3. da endlich 
die Negeldes Glaubens, die Bergleihung der 
Stellen, die Berüdfidtigung des DBorher 
gehenden unv Nahfolgenden, das Nachſehen 
der Quellen u. ſ. w. nicht etwas außer der Schrift ift: daher 
ift die rechtmäßige Auslegung der Schrift die, welche aus ihr felbft 
und durch fie felbfl gefchteht.” (Loc. deinterpr. S. 8. 8 126.) 

Luther: „Hieronymus meldet unter anderen neben diefem 
Pfalm, dag in Pfalmen diefer fteter Brauch fet, daß allewege gehen 
nach einander folgende Pfalmen dem Autor zuftehen, deß Name in 
sorhergehendem Pfalm ausgedrücket ſtehet. Solches hat er vielleicht 
aus der Nabbinen Tradition genommen. Sch aber zweifle nicht, 
diefer (90.) einige Pfalm ſei Moſi zuzueignen und nicht die fol— 
genden, fo feinen Titel haben. Denn die Epiftel zun Ebräern 
Cap. 4,7. redet öffentlich vom 8. Vers des 95. Pſ.: „Heute, wenn 
ihr feine Stimme hören werbet‘ ꝛc, daß Gott foldhes durch 
David geredet habe; darum müfjen wir e8 dafür halten, Hie— 
ronymus habe hierinnen der Jüden Gedichten nachgefolget.” 
Auslegung des 90. Pfalms vom 3. 1534. V, 1086.) 

Brentius: „Wenn Paulus diefen (18.) Palm son 
Chriſto auslegt, fo ift feine andere Auslegung, felbft nicht eines 
Engels anzuerfennen.” (Ad Ps. 18.) 

Derfelbe: „Da wir apoftolifche Zeugniffe haben, 
welche ver Grund der Kirche find, daß diefer (2.) Pfalm von Chrifto, 
dem Sohne Gottes, zu verftehen fei, fo ift felbft Fein Engel, gez 
ſchweige ein gottlofer Rabbiner, ver etwas anderes lehrt, zu hören,“ 
(Ad Ps. 2. Tom. II, f£. 199.) 

J. J. Rambach: „Ein Ausleger ver Schrift muß darauf 
bedacht fein, fich gefchickte Wegführer zu erwählen, veren Zußtapfen 
er ficher und zuverfichtlich folgen fünne, Geſchicktere wird er aber 
nicht finden, als Chriftum felbft und feine untrüglichen Apoftel, 
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welche, indem fie fehr viele Ausfprüche des Alten Teftaments, die 
nach der Abficht des heil. Geiftes felbft yon Chrifto reden, im Neuen 
Teſtament auslegen, zum rechten Verſtändniß unzähliger anderer 
den Schlüffel darreichen,“ (Institut. hermen. Lib. II, o. 4. 86. 
p- 154. sq.) 


A, 


Die ev.-luth. Kirche läßt den Orundtert allein ent- 
ſcheiden. 

Zeugniſſe. 

Luther: „So lieb als uns das Evangelium iſt, fo hart 
Taffet ung über den Sprachen halten. Denn Bott hat feine Schrift 
nicht umfonft allein in Die zwo Sprachen fehreiben Iaffen, das Alte 
Zeftament in die ebräifche, das Neue in die griechiſche. .. 
Und laffet ung dag gefagt fein, Da wir das Evangelium nicht wohl 
werden erhalten ohne die Sprachen, Die Sprachen find die Scheide, 
darinnen Dies Meffer des Geiftes ſteckt. Sie find der Schrein, 
darinnen man dies Kleinod trägt. Sie find das Gefäß, darinnen 
man diefen Trank falfet. Sie find die Kemnot, darinnen dieſe 
Speife lieget. Und wie das Evangelium felbft zeiget, fie find die 
Körbe, darinnen man diefe Brod und Fifche und Broden behält. .. 
Darum habeng die Apoftel auch felbft für nöthig angelehen, daß fie 
das Neue Teftament in die griechifche Sprache fafjeten und ans 
bünden; ohne Zweifel, daß fie es uns vafelbft ficher und gewiß vers 
wahreten, wie in einer heiligen Lade... Darum iſt's gewiß, wo 
nicht die Sprachen bleiben, da muß zulest dag Evangelium unter- 
gehen. Sa, fprihft ou, es find viel Väter felig 
worden, haben auch gelehret ohne Spraden, 
Das iſt wahr. Wo rechneſt du aber auch das bin, 
daß fie fo oft in der Schrift gefehlet haben? 
Wie oft fehlet St. Auguftinus im Pfalter und andern Auslegungen, 
ſowohl als Hilarius, ja, auch alle, die ohne Die Sprachen fich die 
Schrift haben unterwunden auszulegen? Und ob fie gleich etwa 
recht gerevet haben, find fie doch der Saden nicht gewiß 
geweſen, ob daffelbe recht an dem Drte ftehe, da fie es hin deuten... . 
Das St. Auguftinug felbft muß befennen, wie er fehreibt de doc- 
trina christiana, daß einem chriftlichen Lehrer, der die Schrift fol 
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auslegen, noth find, über die lateiniſche, auch die griechtiche und 
ebräiſche Sprache; es ift fonft unmöglich, daß er nicht allenthalben 
anftoße, ja, noch Noth und Arbeit da ift, ob einer die Sprachen 
wohl fann. Darum iS garvieleinander Ding 
um einen ſchlechten Prediger des Glaubens 
und um einen Ausleger der Schrift oder, wie. e8 
St. Paulus nennet, einen Propheten. Ein fchlechter Prediger, ift 
wahr, hat fo viel heller Sprüche und Terte durchs Dolmetichen, 
daß er Chriftum verftehen, lehren und heiliglich Ieben und andern 
predigen fann. Aber die Schrift auszulegen und zu handeln wor 
fich hin, und zu ftreiten wider Die irrigen Einführer der Schrift, 
iſt er zu Hering; das läſſet fich ohne Sprachen nicht thun. Nun 
muß man je in ver Ehriftenheit folche Propheten haben, vie die 
Schrift treiben und auslegen und aud zum Streit taugen, 
und ift nicht genug am heiligen Leben und recht lehren. Darum 
find die Sprachen ftrads und allerdinge vonnöthen in der Ehriften- 
heit, gleichwie die Propheten und Augleger; obs gleich nicht noth 
it, noch fein muß, daß ein jeglicher Chrift oder Prediger ſei ein 
folcher Prophet, wie St. Paulus fagt 1 Kor. 12, 8. 9. Epheſ. 
4,11.... Vie die Sonne gegen ven Schatten ift, 
foift die Sprache gegen aller Bäter Öloffen.., 
Es foll ung auch nicht irren, daß etliche fih des Geiftes rüh— 
men, und die Schrift geringe achten; etliche auch, wie die Brüder 
Waldenſes, die Sprachen nicht nüglich achten. Aber, lieber Freund, 
Geiſt hin, Geift her! ich bin auch im Geift gewefen, und habe auch 
Geift gefehen Cwenn’s je gelten fol, yon eigenem Fleiſch rühmen), 
pielleicht mehr, denn eben diefelbigen noch im Jahr fehen werden, 
wie faft fie auch fich rühmen. Auch hat mein Geift ſich etwas be— 
weijet, fo doch ihr Geift im Winfel gar ftilfe iſt, und nicht viel mehr 
thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das weiß ich aber wohl, wie 
faft der Geift alles alleine thut. Wäre ih doch allen 
Büſchen zu ferne gewefen, wo mir nidt die 
Spraden geholfen und mid der Schrift fider 
und gewiß gemadt hätten. Sch hätte auch wohl 
können fromm fein und in der Stille recht pre 
digen, aber ven Pabft und die Sophiften mit 
dem ganzen endehriftifchen Regiment würde ich 
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wohl haben laffen fein, was fie find. Der Teufel 
achtet meinen Geiſt nicht fo faft, als meine Sprache und 
Feder in der Schrift. Denn mein Geift nimmt ihn nichts, 
denn mich allein; aber die heil. Schrift und Sprachen machen 
ihm die Welt zu enge und thut ihm Schaden in feinem 
Reihe.” Schrift an die Rathsherrn aller Städte Deutfchlandg, 
daß fie hriftliche Schulen aufrichten und halten follen, vom 3.1524. 
xX,547. 

Pfeiffer: „Die Bedeutung der Worte der heil, Schrift tft 
nach dem Grundtert zu beurtheilen; das iſt: ein Ausleger 
muß feine Sorge nicht fein laffen, die Bedeutung der Worte in den 
Ueberfegungen, fondern der in dem Grundtert befindlichen, zu 
haben; oder zur Erforfehung und Entwidelung des wahren Sinnes 
müſſen die Quellen nachgefehen werden; denn der Grundtert ift eg, 
womit es die Auglegungsfunft zu thun hat, Diefer ift gleichfam die 
Duelle, die befferen Heberfegungen gleichfam die Bächlein, 
andere Teiche und Sümpfez jener gleichfam die Sonne, 
die Üeberfegungen gleichfam die Uhren; jener die Norm, die 
Ueberfegungen, wenn fie auch noch fo gut find, nur das Nor— 
 mirte in ihrer Art... Es ift dies zu merfen gegen die Päbftler, 
welche ihre Iateinifche Weberfegung, Vulgata genannt, Fanonifch 
machen.” (Thesaur. hermen.:cap. 6. can. 27. p. 243.) 


B. 


Die ev.-luth. Kirche hält in der Auslegung der 
Worte und Sätze den Sprachgebrauch feſt. 


1. Beweisſpruch. 

5 Moſ. 30, 11—14. erinnert Moſes ſelbſt die Kinder Israel 
daran, daß ihnen Gottes Gebot in der Sprache gegeben ſei, welche 
in ihrem Mund und Herzen oder bei ihnen in Gebrauch, ihnen 
bekannt und geläufig ſei. 


2. Zeugniſſe. 


Apologie: „Die Widerſacher machen aus der Schrift 
ſchwarz und weiß, wenn und wie ſie wollen, wider alle natür— 
liche Art der klaren Worte an dem Dit: Cognosce 
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vultum pecoris (‚Auf deine Schafe habe Acht,“ Sprüchw. 27, 23.). 
Da muß cognoscere Beichte hören heißen, Vieh over Schafe muß 
da Menſchen heißen; stabulum (Sta), achten wir, heißt auch eine 
Schule, da folche doctores und oratores innen fein. Aber ihnen 
gefchieht recht, Die alfo die heil, Schrift, alle gute Künfte verachten, 
daß fie fo grob in ver Grammatica fehlen.” (Art. 12. 
Bon der Beichte und Genugthuung.) 


Diefelbe: „Wo venfen doch die armen Leute hin? 
Meinen fie, daß die Schrift ohne Urfachen einerlei fo oft mit 
Haren Worten erholt? Meinen fie, daß der beil, 
Geiſt fein Wort nicht gewiß und bevädtig- 
lih feße, oder nicht wiffe, was er rede?“ 
Sm Tateinifchen Tert heißt es: „Num arbitrantur, exeidisse 
Spiritui Sancto non animadvertenti has voces?‘“ d. i. „Mei— 
nen fie, das ſei dem heil. Geifte entfahren, weil er auf dieſe Worte 
nicht Acht gehabt hätte,” aus Uebereilung, aus einem Berfehen ? 
Art. Bon der Rechtfertigung.) 


Luther: „Man foll allenthalben bleiben bei den einfüls 
tigen dürren Worten der Schrift und ihrer natürlichen Mit und 
Bedeutung, welche ver Buchftabe oder die Grammatik (gramma- 
tica et usus loquendi — die Grammatif und ver Sprach— 
gebraud) und natürlihe Weife zu reden mit- 
bringt, wie Gott die Sprache untern Menfchen arichaffen hat.” 


(Daß der freie Wille nichts fei, ‚wider Erasmus, vom & 1125, 
ANY 2271.79 


C. G. Hofmann: „Mit vollem Rechte hat einft Ph. 
Melanchthon erinnert, daß die Schrift nicht theolo— 
giſch verftanden werde, wenn fie nicht vorher— 
grammatifch verftanden wird. Martin Chemnig Iehrt 
mit höchſtem Ernft, daß die Kirhe nur grammatifh 
fein dürfe, das heißt, daß fie nichts Neues erdichten oder 
neue Glaubensſätze erzeugen dürfe, fondern das, was vom heil, 
Geiſte überliefert iſt aus der wahren grammatifchen Be- 
deutung der Worte lernen müſſe; denn wenn die wahre Gramma— 
HE serloven gegangen fei, werde auch fogleich das Licht ver reinen | 
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Lehre ausgelöfcht, *) wie, als zu Luthers Zeit die wahre Gram— 
matt fwiederhergeftellt wurde, auch die Reinheit der Lehre 
vieder zurücgebracht worden. ift.“ (Institut. th. exeget. Witeb. 
1754. p. 298. sq.) 


C 


Die ev.-luth. Kirche erfennt nur den buchftäblichen 
Sinn für den wahren Sinn an. 


Zeugniſſe., 

Apologie? „Auch fo ziehen die Widerſacher an dag juge 
sacrifieium, das iſt, das tägliche Dpfer, und fagen, wie 
im Gefes Mofi ſei gewefen ein täglich Opfer, alſo fei. die Meffe 
juge saerifieium des N. T. Wenn die Sade mit Allego= 
rieen auszurichten wäre, fo würde jedermann Allegorieen finden, 
ihm dienlich. Aber alle Berftändige wiſſen, daß man. in ſolchen 
hochwichtigen Sachen für Gott gewiß und flar Gottes— 
Wort haben muß, und nicht dunfele und fremde: Sprüche herzus 
ziehen mit Gewalt; ſolche ungewiffe Deutungen halten ven Stich 
nicht für Gottes Gericht.“ (Art. Bon der Meffe,) 

Luther: „Das ich fonft oft ermahnet habe und gewarnet, 
will ich wiederum warnen, und abermals ermahnen, daß der dhrifte 
liche Lehrer den größten Fleiß anwende, zu fuchen den Sinn (wie 
man.ihnnennet), ven der Buchſtabe anzeiget, welder 
allein das ganze Weſen des Glaubens und chriftlicher Theolo= 
gie ift, ver va auch in Trübfal und Anfechtung alleine beftehet und 
die Pforten der Hüllen fammt Sünde und Tod überwindet und 
gefangen führet zum Lobe und Herrlichfeit Gottes. Aber der ver- 
borgene, fremde Verſtand (fo man auf griehiih Allegoria 


*) Erasmus erzählt, ihm habe Eolet, Dekan zu St. Paul bei London, mit» 
getheilt, daß ein alter Theolog in einem unter feinem (Colet's) Praͤſidium abgehal- 
tenen Concilium auf die Frage, wie man aus der Schrift beweiſen füıme, daß Ketzer 
hinzurichten feien, geantwortet habe: „Es ftehet ja gejchrieben: Hæreticum homi- 
nem devita !“ Tit. 3, 10, Er meinte nehmlich, das Wort devitare (meiden) 
komme ber son de und vita und heiße fo viel, als vom Leben zum Tode bringen. — 
Um leugnen zu können, daß Chriſti Blut im Kelch des Abendmahls fei, bezog Beza 
wider die Grammatif Luk. 22, W. das Wort ekchynomenon auf ben Dativ 
haimati, 
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nennet, das ift, eine fremde Rede, die der Buchftabe nicht gibt) 
ift oft ungewiß und taugt nicht, den Glauben zu ftärfen, und ift 
ganz unficher, als die da gar oft in menfchlicher Willfür und Wahn 
ftehet, auf vie fo fich jemand verläffet, lehnet er fich auf den Rohre 
ftefen Eaypti.” Auslegungen über das 5. B. Mofis, vom I. 
1525. UI,2047,59 5 
Pfeiffer: „Der Sinn des Buchſtabens ift der— 
jenige, welchen die Worte in ihrer eigentlichen und urfprünglichen 
Beveutung erzeugen, obgleich fie das, was der Nedende im Sinne 
hat, zuweilen nicht ausdrüden; z. B. ‚Herodes ift ein Zuchg,‘ das 
von ift der Sinn des Buchſtabens: Herodes, ver Tetrarch 
von Galiläa, ift ein heulendes vierfüßiges Thier. Der eigent- 
lih fogenannte buchſtäbliche Sinn aber ift der 
jenige, welden der heil, Geiſt durd die ein 
gegebenen Worte, mögen diefelben nun eigentz 
li oder bildblih zu nehmen fein, zunadft 
beabſichtigt; 3.8. ‚Herodes ift ein Fuchs,‘ davon ift der 
buchſtäbliche Sinn: Herodes ift einem Fuchs in Lift und 
Bosheit ähnlih. . . Der Sinn des Buchſtabens if 
(daher) nicht immer und allenthalben ver buchſtäbliche, 
d. h., der Sinn, welchen die Worte in ihrer eigentlidhen 
Bedeutung geben; welcher der Sinn des Buchſtabens 
beißt, ift nicht immer der vom heil, Geifte beabfide 
tigte Sinn, welcher der budhftäbliche genannt zu werden 
pflegt. Hierbei ift nehmlich nicht blog auf die Bedeutung, 
fondern auf den Gebrauch diefer Worte zu achten. . 
Jede Stelle der heil. Schrift hat einen buch— 
ſtäblichen Sinn, d. h., jede hat einen beftimmten und durch 
die Worte, mögen fie num eigentlich oder bilolich zu nehmen fein, 
vom heil. Geiſte zunächſt beabfihtigten Sinn, 
welches eben ver buchftäbliche ‚heißt. Dies ift damit bewiefen, 
weil es ungereimt wäre, anzunehmen, daß ver heil. Geift Worte, 
ohne etwas damit zu beabfichtigen, und ohne Sinn gebrauche. Denn 
fein Menfch von geſundem Berftande gibt Töne ohne Sinn. ... 
Allein der buchſtäbliche Sinn ift beweisfräfs 
tig, d.h, allein aus dem buchftäblichen Sinne der heil. Schrift, 
wenn er richtig daraus genommen ift, können fefte, wirffame und 
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zwingende Beweife entnommen werden. ... Der m yſtiſche 
oder geiſtliche Sinn ver heil, Schrift ift, ges 
nau zu reden, entweder der buchſtäbliche over 
garfeiner, d. h. er ift entweder fo befchaffen, daß er mit dem 
buchſtäblichen zufammenfält, nehmlich da, wo das angedeutete 
geiftliche Geheimniß durch die Worte ausgedrüdt ift, oder er kann 
gar nicht der Sinn der heil. Schrift genannt werden, z. D. da, wo 
er nicht ausgedrüdt if... . 3. B. wird der Ausſpruch: ‚Du 
jollft dem Ochſen, der da driſchet, nicht das Maul 
verbinden‘ 5 Mof. 25,4), von Paulus 1 Kor. 9,9. in geift> 
licher Deutung auf die Lehrer der Kirche angewendet, welchen der 
Unterhalt nicht verfagt werden dürfe. Diefe Anwendung nun 
it in der Stelle Pauli ver buchſtäbliche Sinn der heil. 
Schrift felbftz in dem Ausſpruch Moſis aber ift diefe geift- 
liche Bedeutung nicht ver Sinn, fondern eine Anwen— 
dung des Gebotes, welche dafelbft nicht, fonvdern anderwärts vom 
heil. Geiſte geoffenbart iſt.“ CThesaur. hermen. Cap. III, 
$ 3. 4. can. 1.6. 9.10. p. 112. sqgq.) 


D 


Die ev.-luth. Kirche hält feſt, daß der buchftäbliche 
Sinn nur Eimer fet. 


Zeugniſſe. 

Luther- „Der heil. Geiſt iſt der allereinfältigſte Schreiber 
und Redner, der im Himmel und Erden iſt; darum auch ſeine Worte 
nicht mehr denn Einen einfältigſten Sinn haben 
Fönnen, welchen wir den ſchriftlichen oder buchſtabiſchen Zungenſinn 
nennen. Daß aber die Dinge, durch feine einfältige Worte 
einfältiglich beveutet, etwas weiter und ander Ding und alfo ein 
Ding das andere bedeutet, da find die Worte aus und 
hören die Zungen auf. Thun doch das alle andere Dinge, die 
nicht in der Schrift genennet werden; fintemal alle Gottes-Werfe 
und Greaturen eitel lebendige Zeichen und Worte Gottes find, 
wie Auguſtinus fagt und alle Lehrer. Aber darum foll man 
nicht fagen, daß die Schrift oder Gottes Wort mehr 
denn Einen Sinn haben. Daß ein gemalet Bild einen 
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lebendigen Menſchen bedeutet ohne Wort und Schrift, ſoll darum 
nicht machen, daß du ſageſt, das Wörtlein ‚Bilod‘ habe zween 
Sinn, einen ſchriftlichen Cbuchftäblichen), der das Bild, einen 
geiftlichen, ver den lebendigen Menfchen beveutet. Alſo obwohl 
die Dinge, in der Schrift befchrieben, etwas weiters bedeuten, 
fol nicht darıım die Schrift zwiefpältigen Sinn haben, fonvern 
den einigen, auf welchen die Worte lauten, behalten und darnach 
den Spaziergeiftern Urlaub geben, aus den Worten die manchfäls 
tige Deutung der angezeigten Dinge zu jagen und fuchen; 
doch daß fie zufehen und fich felbft nicht verjagen noch verfteigen, 
wie den Gemfenfteigern gefchteht, als auch Drigent gefchehen ift. 
Es ift viel gewiffer und ficherer, an den Worten und einfältigen 
Sinn bleiben; da ift die rechte Weide und Wohnung aller Geiſter.“ 
Antwort auf das überchriftlihe Buch Emfers. XVII, 1602. f.) 

Derfelbe: „Die Schrift auf mehr Weife und Ber- 
fände auslegen, achte ich nicht allein für gefährlich und zu 
lehren unnüß, fondern es verkleinert auch und fchwächet ven Namen 
und Anfehen der Schrift, die auf einerlei gewiffen Verſtand und 
Meinung für und für bleiben fol.” (Große Aust, des 1.8. Miofe. 
34.1. Mef, 15, 77 5,1439) 

Derfelbe: „Der Prophet verfündigt Pf. 22, 19. zwo 
Schmachen ver heil. Schrift, nehmlich die Theilung und vie 
Loſung. Erftlich wollen wir von der Theilung fagen. 
Dies Geheimniß der Bosheit hat ſich bereits vor vielen hundert 
Jahren begunnt zu regen und zu wirken, alſo daß der einfäl— 
tige VBerftand der einfältigen Schrift in viel Mei- 
nung getheilet wurde; welches Mebel wir wohl mögen zus 
ſchreiben und danfen dem Origeni und hernach feinem Nachfolger 
Hteronymo, diefen beiden heiligen und auserwählten Män— 
nern, ale ich mich dünfen laffe. Denn bald zur felbigen Zeit be- 
gunnten auch die Auserwählten in Irrthum verfüihret zu werben, 
daß fie diefen Spruch, St. Pauli 2 Kor. 3, 6.: ‚Der Buchſtabe 
tödtet, aber der Geift macht lebendig,“ dahin gezogen 
und gedrungen haben, daß fie ven Buchftaben nenneten ven 
Berftand der Hiftorien, und Getft ven heimlichen Verftand. . . 
Da nun nicht das Geheimnif ver Bosheit, ſondern die 
Bosheit felbft wirkte und ver Greuel num Öffentlich 
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ftund an der heiligen Stätte, als, va Chriftus nun mit dem Glau— 
ben ausgetilget wars da haben des Pabfts Apoftel, zuvoraus Tho— 
mas und Lyra, angefangen in die Welt auszubreiten ven vier 
fältigen Berftand der Schrift, als: ven ſchrift— 
lichen (d. 1. buchftäblichen), den figürlichsfittlichen (tro— 
pologiihen), ven geiftlihen (allegorifchen) und ven heim- 
lihen (anagogifchen) Verſtand, und alfo diefes Kleid Chrifti in 
vier Theile getheilt. . Durch welch ihr Thun fie zumege gebracht 
haben, daß fie wohl die Worte ver Schrift behalten, aber fo 
gertheilt und zerriffen, daß fie ganz und gar feinen bes 
ftändigen Berftand, damit wir die Seelen beffeiven follten, ung 
hinterlaffen haben. Denn es hat Thomas mit allen feinen Tho— 
miften und allen Schultheologen nicht eines Kapitels, weder in 
St. Pauli noch in den Evangelien oder irgend in einem Buche der 
heil. Schrift ven rechten, natürlichen und wahrhaftigen Verftand je 
gehabt over gelehret, wie das die Erfahrung gewiß genug macht. 
Wo find fie, die St. Paulum oder das Evangelium vecht nach 
feinen Würden und natürlihem Berftande gehandelt hätten ? 
Noch dürfen fie indeß groß Rühmen davon treiben und prängifch 
daher ſagen: Der ſchriftliche Sinn Iernet dic, was ges 
ſchehen ift, der geiftliche, was du gläuben ſollſt, ver fitt- 
liche, was du thun fol, ver heimliche, wohin du ſollſt 
gevenfen oder hoffen; welches fie zu Latein alfo geredet haben: 
Littera gesta docet; quid credas, allegoria ; 
Moralis, quid agas; quo tendas, anagogia. 
Iſt es aber nicht ein ungöttlicher Handel, die heilige Schrift fo 
zutheilen und zureißen, daß du dem Buchftaben oder dem fchrifte 
lichen buhftäblihem) Sinn weder Glauben, noch Sitz 
ten, noch Hoffnung zufchreibeft, fondern daß die Hiſtorie alleine 
unnüße ſei? .. Gleich als redete St. Paulus nicht anders da— 
von zu QTimotheo 2 Tim. 3, 16.17.: ‚Ale Schrift, von Gott 
eingegeben, iſt nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menfch Gottes ſei 
vollkommen, zu allem guten Werfe geichidt.‘ . . Alfo ſehen wir, 
daß wohl die Schrift im Pabftthum geblieben ift, aber zerriffen und 
mit ihrem vielfältigen Zertheilen in böfe, unnütze, zerriffene, unges 
wiſſe Haderlumpen gebracht und verwandelt, daß fie weder zur Lehre 
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des Glaubens, noch zur Lehre der Hoffnung, noch zur Xehre der 
Sitten mehr dienen, fo daß enplich eine ſolche Grobheit und Unver— 
ftand hat überhand genommen und eingeriffen, daß fie auch bie 
Wörter und die Grammatica nicht vecht verftanden haben. Und 
wenn fie irgend eine verblümte Rede gefunden, haben fie dar— 
aus einen geiftlihen Derftand, das ift, einen ſolchen Verſtand 
gemacht, daß man nicht gewußt hat, was fie gemeint haben. Und 
wenn der Geift dies nicht zuvor verfündigt und geweiſſaget hätte, 
daß diefe Zerreißung der Schrift ftehen follte zwifchen ven Prählen 
und in der Zahl diefer vier Sinne*): mwahrlid, fie hätten fo 
viel und mancherlet Sinne aufgerichtet, fo viel und mancherlet 
die Schrift Figuren d. 1. gefchmüdte Reden und verblümte 
Wörter braucht; fintemal fie nicht fo viel Gehen, Wis und Ver— 
ftand gehabt haben, daß fie ven geiftlichen, heimlichen und fittlichen 
Sinn für Einen hätten fönnen nehmen. Denn der geiftlidhe, 
ftttlihe und heimliche Verftand ift Ein Ding, 
welches der Apoftel St. Paulusnirgend einen 
Berftand oder Sinnder Schrift nennet (venn 
die Schrift bat niht mehr, denn einen einigen 
und einfältigen Sinm, fondern heißt es heim— 
lihe und verborgene Rede, da er fpricht 1 Kor. 14, 2: 
‚Der mit der Zunge redet, der redet nicht den Menfchen, ſondern 
Gott; denn ihm höret niemand zu, im Geiſt aber redet er die Ge- 
beimnijje.‘ Denn dies Thun ftehet und gehet außer- 
halb der Schrift in ver Freiheit des Geiftes und dienet nichts 
zur Handlung der Schrift, fondern e8 ift eine fonderliche und eigene 
Weiſe, ſich zu üben; alfo, daß die Schrift bleibe vie einfältige 
Lehre des ganzen Glaubens, der Hoffnung, ver Liebe und aller 
guten Werke.“ (Auslegung der 22 erften Pſalmen. Ueberſetzt 
von Greif. Vom J. 1519. IV, 1758—1763.) 

Derfelbe: „Diefen Spruch: „Ich werde fein Vater fein 
und er wird mein Sohn fein‘ (Ebr. 1,5.), haben fie auch matt 
gemacht, als wären fie nur darum Lehrer, daß fie die Schrift ſchwä— 
chen ſollten, und fagen, daß diefer Spruch habe zween Berftant, 
einmal jet er von Salomon zu verftehen, alg einer Figur Chrifti, 


*) Weil es nehmlich Joh. 19, 33. heißt, daß die Kriegsknechte Chrifti Kleider 
in vier Theile getheilt haben, 
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das andere Mal von Chrifto. Aber wenn pas zugelaf- 
fen wird, daß die Schriftnicht beftehet auf Einem 
 einfältigen Sinn, fo ftreitet fie ſchon nimmer .. 
Darum foll diefer Spruch aus 2 Sam. 7., nicht aus 1 Chron. 23., 
nur eigentlich yon Chrifto verftanden werden, fo fchleußt und bes 
währet er ſtark.“ (Kirchenpoſt. Epifteltheil. Andere Auslegung 
der Ep. am Chrifttag. XII, 228. 230.) 

Gerhard: „Der eigentliche und wfprünglide Sinn 
jeder Stelle ift ver Eine, welden der heil. 
Geift beabfihtigt hat und welcher aus der urfprüngs 
lichen Bedeutung der Worte felbft ſich erfchließt; und allein aus 
dieſem buchftäblichen Sinne werden Fräftige Beweiſe entnommen. 
Ullegorieen, Tropologieen und Anagogieen 
find nicht verfhiepdene Sinne, fondern ver— 
[hiedene Folgerungen aus jenem Einen Sinne 
oder verfhiedene Anwendungen jenes Einen 
Sinnes und der Sade, welde der Budftabe 
ausdrückt Eine und diefelbe Gefchichte kann verſchiedentlich 
applieirt werden, fo daß man fie entweder allegorifch, over tropolo= 
giſch, oder anagogifch behandelt, . . inveß bleibt der Eine Sinn 
der Worte, mit welchem die Gefchichte befchrieben wird, der eigent- 
liche und buchftäbliche.“ _CLoc. de interpret. 8. S. $ 133.) 

Pfeiffer: „Der buchftäbliche Sinn einer jeden Stelle ift 
nur ein einziger, d. h. durch die Worte ver Schrift, mögen fie nun 
eigentlich oder verblümt zu nehmen fein, wird nicht ein zweifacher 
oder vielfacher, fondern nur ein einiger Sinn zunächſt und unmit— 
telbar som heil. Geifte beabfichtigt. . . Gäbe e8 mehrere buchſtäb— 
liche Sinne Eines Ausfpruchs, ſo wäre die heil. Schrift ganz und 
gar dunfel, venn nicht blos Eines bedeuten, ift, 
nichts Bewiffes bedeuten; was in mehrfachen Sinne 
geredet wird, iſt zweideutig; Dies aber von der heil. Schrift zu 
ſagen iſt falſch 19 8.79: 105 Pe 
(Thesaur. herm. cap. III, $4, can. 7. p. 140.) 

Derfelbe: „Der geheime (myſtiſche) Sinn pflegt von den 
Päbſtlern in den alfegorifchen, tropologifchen und anagogiichen ein— 
getheilt zu werden. . . So beveutet ihnen ver Sabbath buch— 
ſtäblich vie Feier des fiebenten Tages, allegorifch vie Ruhe 
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Chrifti im Grabe, tropologiſch die Ruhe der Seele und das 
Aufhören yon Sünten, anagog iſſch den Sabbatismus und 
die ewige Ruhe ver feligen Himmelsbewohner. .. Aber Allegorie, 
Tropologie und Anagogie, im Sinne der Päbftler genommen, iſt 
nicht eine dreifache Auslegung der Schrift, fondern ein drei⸗ 
facher Gebrauch der ausgelegten Schrift (der didaktiſche zur 
Lehre, der pädeutiſche zur Zucht und der parakletiſche zum Troſte) 
oder eine dreifache Application und Accommodation des Einen buch— 
ſtäblichen Sinnes der Schrift auf Artikel des Glaubens, Sitten 
und das ewige Leben. .. Was inſonderheit ven allegoriſchen 
Sinn betrifft, ſo iſt der in den gewöhnlich dafür angeführten Bei— 
ſpielen nicht ein verſchiedener, dem buchſtäblichen entgegen geſetzter 
und durch die gegenwärtigen Worte nicht weniger wie jener ange— 
zeigter Sinn an einer und derſelben Stelle, ſondern eine vom 
heil. Geifte felbft gemachte Accommodation und Application 
der sorgelegten Sache auf andere und zwar wichtigere Gegen— 
ftände, Wenn 068 z. B. 5 Mof. 25, 4. heißt: ‚Du ſollſt dem 
Ochſen, der da vrifchet, nicht das Maul verbinden,‘ fo wird durch 
den dreſchenden Ochſen nicht der arbeitende Lehrer, ſondern dag 
Thier verftanden, welches nach dem Gebrauche ver alten Ebräer mit 
feinen Klauen und Hufeifen die Körner aus ven Aehren trat, und 
angedeutet, daß dasfelbe nicht mit einem Maulforb durch dag Ge— 
treivde zu führen und davon abzuhalten fei, im Gehen Körner aufs 
zufefen. An jenem Orte ift dieſes der buchftäbliche und zwar ein— 
zige Sinn. Wenn daher Paulus 1 Kor. 9, 9. daraus die Wahr 
heit beibringt, daß den Kirchendienern der Unterhalt nicht zu vers 
jagen ſei, fo drückt er nicht den durch die Worte felbft vargeftellten 
Sinn des mofaifhen Gebotes aus, fonden wen— 
det jenes Gebot an auf das, was er vorftellen will, ins 
dem er den Schluß vom Geringeren auf das Größere macht, daß 
nehmlich dasjenige vielmehr ven arbeitenden Kirchendienern zu ges 
währen ſei, was nicht einmal ven Ochſen von Gott verfagt fei, und 
deutet zugleich an, daß Gott jenes Gebot, nad) feinem Ießten End— 
zwece dabei, nicht um der Ochfen, ſondern um ver Menfchen 
willen gegeben habe, damit diefe nehmlich daraus ſchließen over ver= 
mittelft einer guten Schlußfolgerung herausfinden möchten jenes 
MoralsGebot, daß ver Arbeiter nicht um feinen Lohn zu betrügen 
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jet. Hierbei iſt aber durchaus zu unterfcheiden zwiſchen dem 
Grunde des Gebotes oder dem Endzwecke, in Anfehung deffen 
Gott das Gebot gegeben und, daß er es deswegen gegeben habe, an 
einer anderen Stelle der heil. Schrift geoffenbart hat, und zwiſchen 
dem Sinne des Gebotes ſelbſt; melcher alfo nicht ein zweifacher, 
jondern ein einziger iſt.“ OL. a. O. Cap. IH, $8.11.p.116.119.f.) 

Dater: „Der buchſtäbliche Stun einer und derſelben Stelle 
ft nur Einer. .. Denn in jeder Sprache und in jeder Art der 
Rede iſt es der Gebrauch, dag der Urheber durch ein und viefelben 
Worte, wenn fie in einem und demfelben Eontert einmal gefeßt find, 
nur Einen Sinn anzuzeigen beabfichtigt, wenn er (er Urheber) 
nicht vedet, um zu betrügen, fonvern andere zu lehren und gu unters 
weifen. Weil nun Gott in der Schrift redet nach menschlicher Art 
und mit Worten, die ihre Bedeutung nach einem Uebereinfommen 
haben over aus dem gewöhnlichen Sprachgebrauch genommen find, 
um die Menfchen zu lehren: fo wird durchaus mit Necht geglaubt, 
daß auch in der Schrift der buchftäbliche Sinn Eines Ausſpruchs 
Einer fei, nicht mehrere,” (Compend. th. posit. Proleg. I, $43.) 


E. 
Die ev.-luth. Kirche richtet fich in der Auslegung nad) 
dem Zufammenhang und Zwei, 


Zeugniſſe. 

Apologie: „PLoci integri prolati plerumque secum af- 
ferunt interpretationem’”” (d. i. wenn man die Stellen ganz in 
ihrem Zufammenhange vornimmt, fo bringen fie gemeiniglich Die 
rechte Auslegung fchon mit fih.) (Art. 4) 

Gerhard: „Die Auslegung jeder Stelle muß mit dem 
Zweck, mit den Umftänden ver Glieder und mit der Ordnung 
verfelben tibereinftimmen, Wie die Juriſten ſagen: es ſei eines 
Bürgers unwürdig, über gewiffe Worte eines Geſetzes urtheilen 
wollen, ohne daß er vorher das ganze Geſetz erwogen hat, fo fann 
tiber die echte Auslegung eines Ausſpruchs nicht geurtheilt werden, 
wenn nicht auf den Zweck, die Umftände und die Reihenfolge des 
Textes Nückficht genommen wird,” (Exeges. artie. Loc. de 8. 
S. $ 535.) 


92 


Pfeiffer: „Wenn ein Zweifel über ven Sinn eines Wortes, 
einer Redensart oder einer Satzverbindung im Texte entfteht, fo 
muß man zu den vorhergehenden und nachfolgenden Ver— 
fen, ja, auch nach Umftänden bis auf frühere Capitel des Buches 
zurüdgehen, und zufehen, welche Bedeutung des in Frage ſtehenden 
Mortes oder der Redensart zu jenen Umſtänden pafje und mit der 
Abficht des Schreibers Üübereinfomme. ES fordert dies 1. vie 
naturgemäße Methode ver Auslegung, welche lehrt, 
daß jeder felbft der befte Ausleger feiner Worte fei und daß Feine 
Bedeutung im Terte angenommen werden dürfe, welche das Vorher— 
gehende und Nachfolgende aufhebt, und bewirkt, daß der Schreiber 
fich felbft widerfpricht Cworausgefegt, daß über die Irrthumsloſigkei⸗ 
des Schreibers Fein Zweifel iſt). Es fordert dies 2. jen- 
Auslegungsregel: Die heil. Schrift muß aus der 
heil. Schrift erklärt werden... Sind z. B. unter ven Kin— 
dern Gottes 1 Mof. 6, 2. die Engel oder die Menfchen zu vers 
ſtehen? Antwort: Das Lebtere geht aus dem Zufammenhange 
hervor. Denn hier wird nicht von den Engeln gehandelt, fondern 
von der Dermehrung des menschlichen Geſchlechts. Da die Mens 
fchen auch anderwärts Kinder Gottes heißen, wie ift e8 daher nöthig, 
die Engel zu verftehen und nicht vielmehr nach Maßgabe tes vor— 
liegenden Gegenftandes die Menfchen? Iſt ver, welcher von der 
Wahrfagerin zu Endor vorgeftellt wurde, 1 Sam. 28, 12. ff., der 
wahre oder wieder lebendig gewordene Samuel, oder aber ein Ge— 
fpenft unter feiner Geftalt gewefen? Antwort: Das Lebtere geht 
aus dem Zufammenhange hervor, da dasjenige, was Vers 6. 19. ff. 
gefagt wird, dem wahren Samuel nicht entfpricht,” (Thesaur. 
herm. cap. X. $ 2. 5. p. 324. 326.) 


Die es.luth. Kirche erfennt an, daß der buchftäbliche 
Sinn fowohl der uneigentliche, als eigentliche fein könne; 
fie geht aber von der eigentlichen Bedeutung eines Wortes 
oder Satzes nicht ab, es zwinge fie denn die Schrift felbft 
dazus entweder nehmlich die. Umftände des Tertes felbit, 
oder eine Parallelftelle, oder die Achnlichkeit des Glaubens, 
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Luther: „Hier hat num die Diatribe eine neue Kunft Funden, 
den dürren, Raven, hellen Sprüchen, fo wider ven freien Willen find, 
zu entfchlüpfen, nehmlich daß fie aus dürren einfältigen Worten ein 
verblümtes Wort Ceinen Tropus) will machen... Wir follen e8 
aber billig alfo halten, daß wir weder eine Folge, noch einen 
Tropus follen zulaffen in einigerlei Sprüden 
der Schrift, wo nicht das zwingt ein klarer Umftand 
der Worte oder eine offenbare gegen einen Glaubens— 
artifel anftoßende Ungereimtheit ver Sache; fonvern 
man foll allenthalben bei ver einfachen und reinen 
und natürlihen Bedeutung der Worterbleiben, 
weldhe die Grammatif und der Spradgebraud 
mit fich bringt, wie Gott die Spracde unter den 
Menſchen gefhaffen hat. Denn wenn ein jeder follte 
Macht haben, aus den reinen, einfältigen Worten zu treten und Fol— 
gen und Tropen in der Schrift zu erdichten nach feiner Willfür, 
was wäre denn die Schrift anders, denn ein Rohr, das der Wind 
ſchlägt und webet, oder ein Vertumnus. Wenn dag follte ein jeder 
zu thun Macht haben, fo fünnte man nichts Gewiffes fchließen oder 
beweifen in einigerlei Artifel des Glaubens, das man nicht durch 
diefe MWeife (daß ich fpreche, es ift ein Tropus und nicht einfältig 
zu verftehen) Fönnte anfechten. Sch fage aber alfo, man foll 
jeden Tropus meiden und fliehen wie Gift und bei 
den dürren, Flaren Worten bleiben, wo nicht die 
Schrift felbft zwinget, etlihe Sprüche als ein ver— 
blümt Wort zu verftehen. Sehet doch nur, wie e8 Drigent 
gangen iſt, ver in Auslegung der Schrift allenthalben Tropen 
gemacht hatz wie gute Urfache gibt er Porphyrio, alles anzufechten, 
alfo, daß auch Hieronymus, der doch Drigenem ſchützet, faget, 
e3 thue wenig zur Sache! Stem, wie iſts gangen den Arianern 
mit jenem Tropus, nach welchem fie Chriftum zu einem Namens 
Bott machten? Item, wie tft e8 bei unferer Zeit gangen ven 
neuen Propheten mit den Worten Ehrifti Matth. 26, 26.: ‚Das ilt 
mein Leib‘? da einer in dem Wörtlein ‚das‘, der andere in dem 
Wörtlein ‚if‘, der dritte in dem Wort ‚Leib‘ einen Tropus annahm? 
Sch habe fonverliche Achtung darauf gehabt, daß alle Ketzereien 
und Irrthum in der Schrift nicht aus den einfäl 


94 


igen Worten der Schrift oder der Bibel fommen find 
Gviewohl durch die ganze Welt die Sophiften dag Sprüchwort auf- 
gebracht haben, die Bibel fei ein Ketzerbuch), fondern aller 
Irrthum ift vaber fommen, daß man die klaren 
Worte hat fahren laffen und hat fonderlide Aus— 
legungdurd Folgenund Tropenaug eigenem 
Gehirne erdichtet. . Wir haben nicht gnug dran, wenn du 
alfo fagft: Es Fann in dem Spruch ein Tropug fein oder ift ein 
verblümt Wort, fondern man fragt darnach, ob es auch ein folcher 
Spruch fei, der nicht anders, als tropifcher Weife, verftanden 
werden kann noch ſoll Cals ich. oben gefagt habe), ob es ein 
ſolcher Spruch fei, da ſich der einfältige Verſtand gar nicht reis 
men will. Sa, wenn du: das nicht Far und deutlich anzeigeft, 
daß da muß ein Tropus fein und der einfältige Berftand nicht kann 
Statt haben, fo richteft du nichts aus.“ (Antwort an Erasmus, 
daß der freie Wille nichts fet, vom 3.1525. XVIII, 2270—75.) 
Derfelbe: „Daß Matth. 16,18, Chriftus fi einen 
Fels heißt, taugete nicht, daß ich darnach E hriftum daraus 
wollte machen, wo ich in der Schrift Fels fünde Wiederum, da 
Mofes in der Wüfte einen Fels fchlägt, taugt nicht, daß ich dem— 
nach wollte Matth; 16. auch: einen leiblichen Felſen machen, 
Wie foll man denn thun? Alſo fol man thun: Ein jeglich 
Wort follman Laffen fteben in feiner natürlichen 
Dedeutung, und nicht davon laffen, e8 zwinge denn 
der Ölaube davon Als, das Wörtlein Fels Matth. 16. 
ſollte ich laſſen ftehen in feiner natürlichen Deutung, daß es einen 
leiblichen Fels hieße, aber ver Glaube leidets nicht und vringet 
mic von folder natürlichen Deutung, und zwingt mich dahin, daß ich 
einen geiftlichen Feld muß verftehen. Denn der Glaube Iei- 
det nicht, daß ich die Chriftenheit auf einen Teiblichen Fels baue, 
- Darum, wenn ich hie fage, Chriftus i ſt der Fels, kann das Wört- 
lein ‚ift“ nicht fo viel heißen, als, Chriftum bedeut ver Fels, 
jondern er iſt's wahrhaftig felbft. Wiederum, wenn ich von dem 
Fels Mofis in der Wüfte rede, und fpräches Chriftug ift der Teib- 
liche Fels in der Wüfte, hie zwänge mich der Glaube, daß ich das 
Wörtlein ‚it‘ müßte durch bedeuten verftehen; alſo: Chriftus iſt 
bedeut durch ven Feiblichen Fels Moſe; denn der Glaube leidet's nicht, 
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dag Chriftus, der ein Menſch tft, ein natürlicher Stein ſei.“ 
Dom Anbeten des Sacraments an: die Brüder in Böhmen, 
Vom S. 1523. XIX, 1601.) 

Derfelbe: „Man muß nicht fo freseln an Gottes Worten, 
daß jemand ohne ausgedrüdtflare Schrift einem Wort 
wollt eine andere Deutung geben, denn fein natürlich Deus 
ten iftz als diefe thun, die das Wörtlein ‚ift“ frevelich ohne Grund 
der Schrift zwingen dahin, es folle fo viel heißen, als das Wört- 
lein ‚bedeut‘; und machen dieſem Spruch Chrifti eine folche Nafe, 
„das i ft mein Leib‘, folle fo viel gelten, als ‚das bedeut mei— 
nen Leib‘ ꝛc. Aber wir wollen und follen einfältig an Chriftus 
Worten bleiben, der wird ung nicht betrügen, und folhen Irrthum 
mit feinem andern Schwert zurüicichlagen, denn damit, daß Chriftus 
nicht Spricht: Das bedeut meinen Leib, fondern: Das tft 
mein Leib. Denn wo man folchen Freyel an Einem Drt zuliche, 
daß man ohne Grund der Schrift möchte fagen: das Wört— 
lein  ‚ift“ heiße fo viel als das Wörtlein ‚beveut‘, fo könnte man's 
auch an feinem andern Drt wehren und würde die ganze Schrift 
zunichte; fintemal fein Urfache wäre, warum folcher Frevel an 
Einem Ort gülte und nicht an allen Orten. So möchte man 
denn fagen, daß Maria ift Jungfrau und Gottes Mutter, fet fo 
viel gelagt, Maria bedeute eine Jungfrau und Gottes Mutter; 
item, Chriftus tft Gott und Mensch, das ift, Chriftus beveut 
Gott und Menſch; item Nöm. 1, 16.: Das Evangelium i ft Got— 
tes Kraft, das ift, das Evangelium bedeut Gottes Kraft. 
Siehe, welch ein greulich Wefen wollt hieraus werden? Darum, 
fo folcher Frevel an feinem andern Ort zu leiden ift, fol man aud) 
nicht bie Teiven, daß Chriftus Leib bedeutet werde durch's Brod, 
weil die Worte helle, dürre und flar daſtehen: ‚Das ift mein Leib‘, 
68 fei denn, daß man gewiffe, helle Sprüche hervorbringe, dag hie 
das Wörtlein ‚ift folf „bedeuten“ heißen.” (Ebendaſ. ©. 1598. f.) 

Derfelbe: „Euch, als die Unfern, weiter zu unterrichten, 
folft ihr wiffen, daß ein lauter Gedicht ift, wer da fagt, daß dies 
Mörtlein ‚iftt fo viel heiße, als ‚deutet, Es kann Fein Menſch 
nimmermehr beweifen an einigem Ort der Schrift; ja, ich will 
weiter fagens Wenn die Shwärmer in allen Spraden, 
fo auf Erven find, einen Spruch bringen, darinnen ‚ift‘ 


96 


fo viel gelte als ‚peutet‘, fo follen fie gewonnen haben. 
Aber fie folleng wohl laffen; e8 mangelt den hohen Geiſtern, daß fie 
die Nevdefunft, Grammatif oder, wie fie es nennen, Tropug, fo man 
in der Kinderſchulen lehret, nicht recht anfehen, Diefelbige Kunft 
Iehret, wie ein Knabe folle aus Einem Wort zwei over drei machen 
oder wie er einerlei Wort einen neuen Brauch und mehr Deutungen 
geben möge. Als, daß ich mit etlichen Erempeln beweiſe: Das Wort 
‚Blume‘: nad feiner erften und alten Deutung heißt e8 eine Rofe, 
Lilie, Viole und dergleichen, die aus der Erden wächſt und blühet; 
wenn ich nun Chriftum wollt mit einem feinen Lobe preifen, und fähe, 
wie er von der Jungfrau Maria fommt, fo ein ſchön Kind — mag 
ich das Wort ‚Blume‘ nehmen und einen Tropum machen over eine 
neue Deutung und Brauch geben und ſagen: Chriftus 1 ft eine 
Blume. Hie fprechen alle Grammatiei oder Nedemeifter, daß Blume 
fet ein neu Wort worden und habe eine neue Deutung und heiße 
nun nicht mehr die Blume auf dem Felde, fondern das Kind IEſus 
und müffe hie nicht das Wort ‚ift“ zur Deutelei werden; 
denn Chriftus bedeutet nicht eine Blume, fondern er tft 
eine Blume, doch eine andere Blume, denn die natürliche. Denn fo 
fpricht ver Poet Horatius: Dixeris egregie, notum si callida 
verbum reddiderit junetura novum, d. 1, gar fein iſts geredt, 
wenn du ein gemein Wort Fannft wohl verneuen... Wenn nun 
Chriftus ſpricht: ‚Johannes ift Elias‘, fo fann niemand beweifen, 
dab Johannes bedeute Elias; denn e8 auch Tächerlich wäre, 
das Johannes follte Elias beveuten, fo viel billiger Elias Jo— 
hannem beveutet. Und nach Zwingel's Kunft müßte es Chriftug 
umfehren und ſagen: Elias ift Johannes, d. 1., er bedeutet Sohannem. 
Sondern Chriftus will fagen, was Johannes fei, nicht was er 
bedeute, fondern was er für ein Wefen oder Ant habe, und fpricht: 
Er’fei Elias. Hier ift Elias ein neu Wort worden, 
und heißt nicht ven alten Elias, fondern ven neuen Elias, wie wir 
Deutichen fagen: Johannes iſt ver rechte Elias, Johannes ift ein 
anderer Elias, Johannes ift ein neuer Elias. Ebenfo iſts auch 
geredt: ‚Chriftus ift ein Fels‘... ., items ‚Chriftug iſt ein rechter 
Weinftod,‘ Lieber, wie klappet's, wenn du folches alfo willſt veuten 
nach Zwingel’8 Dünfel: Chriftus bedeutet den rechten Weinſtock? 
Wer ift denn der rechte Weinftod, den Chriſtus beveutet? 
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Sp höre ich wohl, Chriſtus ſollte ein Zeichen over Deutung fein des 
Holzes im Weinberge? Ach, das wäre fein Ding! Warum hätte 
denn. Chriftus nicht billiger alſo gefagt: Der rechte Weinſtock iſt 
Chriftus, das ift, der hölzerne Weinftod bedeutet Chriftum? 
Es iſt ja billiger, dab Chriftus bedeutet werde, denn daß er 
allererft bedeuten follte, fintemal, das da (nu) deutet, 
allemal geringer if, denn das bedeutet wird, und alle Beiden 
geringer find, denn das Ding, fo fie bezeichnen ; wie das alles 
auch Narren und Kinder wohl verftehen... Drum kann auch ‚ift‘ 
hie nicht Deutelet fein, fondern Chriftus tft wahrhaftig und hat dag 
Weſen eines rechten, neuen Weinftods,.. Aber hie wird vielleicht 
die andere Rotte fich brüften und ſagen: Hiermit wirft du beftätigen 
des Defolampadii Zeichelei, weil verfelbe nach ſolcher Lehre 
Horatit auch ein neu Wort und Tropum machet aus dem gemei- 
nen, und Spricht: ‚Mein. Leib‘ heiße hie meines Leibes Zeichen, 
Hierauf ift bald geantwortet: daß die Grammatici (Rede— 
meifter), dazu auch alle hriftliche Lehrer verbieten, 
man folle nimmermehr von gemeiner alten Deutung 
eines Wortes treten und neue Deutung annehmen, 
es zwinge denn der Tert und der Verftand, oder werde 
aus andern Drten der Schrift mit Gewalt bewiefen; 
fonft würde man nimmermehr feinen gewiffen Tert, 
Berftand, Rede noch Sprache behalten, Al, wenn 
Chriſtus fpricht: ‚Johannes ift Elias‘, hie zwinget ver Tert und 
Glaube, daß Elias ein neues Wort fein muß, weil das gewiß ift, 
daß Sohannes nicht ift, noch fein fann der alte Elias. Item: 
‚Chriftus ift ein Fels‘, zwinget abermal. ver Tert felbft und. der 
Glaube, daß Fels hie ein neu Wort Cein Tropus) iſt, weil Chriftug 
nicht ift, noch fein Tann ein natürlicher Fels. Daß nun Oeko— 
lampad hie aus dem Wort ‚Leib‘ macht Leibes Zeichen, geftehet man 
ihm nicht, denn er thuts muthwilliglich und kanns nicht beweifen, 
daß der Tert oder Glaube fo erzwinge. Gleich ald wenn einer 
muthwilliglich. wollte alſo tropifiren oder Wort verneuen: ‚Das 
Essangelium iſt Gottes Kraft‘, Röm. 1,:16., follte fo viel gelten: 
Das Evangelium tft des Roland's Schwert. Alfo möchte einer 
Chriſtum Belial, Paulum Judas heißen ‚over deuten, wer will's 
ihm wehren? Aber man nimmts nicht an, er prorile es denn und 
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zwinge es aus dem Tert.” Gekenntniß vom Abenpmahl Chriftt, 
vom 3. 1528. XX, 1131—38.) 

Joh. Gerhard: „Wenn man fagt, die Glaubensregel 
zwinge ung, von dem buchftäblichen Sinne Cin den Worten des 
heil, Abenpmahls) abzugeben, weil nehmlih nach der Glaubens— 
regel behauptet werben müffe, dag Chrifti Leib ein wahrer und 
natürlicher Leib fei, ferner, daß Chriftus mit feinem Leibe gen Him— 
mel gefahren fei, dann fommt die Bemerfung zu Hilfe, daß die 
Negel des Glaubens ganz anzunehmen und Die 
Theile verfelben nicht einander entgegenzufesen feien. 
Die heil, Schrift lehrt beides, daß Ehrifti Leib ein wahrer 
menfhliher Leib fei, und daß derſelbe dennoch wirflich und 
wahrhaftig im heil. Abenpmahle ausgetheilt werde; beides 
muß daher geglaubt und nicht dag eine dem anderen entgegen- 
oefegt werden. Denn Chrifti Leib ift nicht nurein wahrhaft menfch- 
licher Xeib, fondern auch des Sohnes Gottes eigener Leib, und 
Ehriftus ift nicht nur gen Himmel gefahren, fondern fist auch zur 
Rechten Gottes.” (Loc. de interpret. 8. 8. $ 154.) 


G. 


Die ev.=luth, Kirche Legt die dunklen Stellen nach den 
Haren aus. 


Zeugniſſe. 

Luther: „Das iſt der ganzen heil, Schrift Eigenſchaft, daß fie 
durch allenthalben zufammengehaltene Stellen und 
Derter fich felbft auslegt, und durch ihre Regel des Glau— 
bens alleine will verftanven fein. Und das iſt über und vor allen 
die ficherfte Weife zu erforschen den Sinn der Schrift, fo du aus 
Gegsneinanderhaltung und Wahrnehmung vieler 
Sprüche zum Berftande zu fommen dich befleißeft.” (Zu 
5 Mof. 1, 19—26. TIL, 2042.) 

Derfelbe: „Wenn fie fagen, die Väter, Auguftinus, Am- 
brofius, Hieronymus, und anvere haben die Schrift erleuchtet, da 
lügen fie an; denn fie haben fie nicht erleuchtet, fonvdern die 
Schrift mit ihrem eignen Lichte klar gemachet und 
einen Spruch zum andern gehalten, daß einer den andern 
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fein hell und klar gemachet hat. Alſo ift die Schrift ihr felbft ein 
eigen Licht. Das ift denn fein, wenn ſich die Schrift ſelbſt 
ausleget. Darum gläubet nicht des Pabftes Lügen, und haltet 
frei (das) für finfter, was nicht bewähret wird mit klaren Sprüchen 
der Biblia. Alfo haben wir zuvor diefen Irrthum aus vem Wege 
müffen thun; denn er faft tief eingeriffen ift, daß die Schrift dunkel 
jet und müfe durch Menfchenlehre erleuchtet werden, 
Welches ein trefflicher Irrthum ift und eine Gottesläfterung und 
heißet eigentlich den heil, Geift zur Schule führen over ihn erft 
lehren reden. Daß ung aber die Schrift dunfel dünket, machet, .. 
daß wir fie auch nach unferm Kopf wollen auslegen, das will ſich 
in feinem Wege reimen.“  CKirchenpoftille, Evangelien-Theil, am 
Tage Safobi. XI, 3108. f.) 

Duenftedt: „Dunflere Ausſprüche, welche der Erflärung 
bedürfen, können und follen durch andere hellere Ausfprüche ver 
Schrift erflärt werden, und fo reicht die Schrift felbft die Auslegung 
der dunfleren Stellen dar, wenn diefelben mit den hellen (wo eine 
Lehre gleichfam ihre Heimath hat, wie Dannhauer redet in feiner 
Hermen. sacra ©. 77.) verglichen werden, fo daß Schrift durch 
Schrift erflärt wid. Denn eg gibt allerdings gewilfe 
biblifhe Ausfprüdhe, welde gleihfam Sonnen 
find in Beziehung auf die anderen, und von wel— 
hen diefe wie Sterne erleuchtet werden. Der fel. 
Dannhauer fagt am angezogenen Drte ©. 87:.,Die Schrift ift 
wie ein Himmel, an welchem immer eine Sonne erfcheint, von wel= 
cher die vunfleren Sterne ihr Licht fchöpfen.““ (Theol. didactico- 
pol. Th. I, Cap. 41, Sect. 2, Tr. 14, fol. 199.) 


TE 


Die evluth. Kirche nimmt die Glaubensartifel aus 
denjenigen Stellen, in welchen dieſelben ihren Sig haben, 
und beurtheilt hiernach alle beiläufigen Ausfprüche über 
dieſelben. 

Zeugniſſe. 
Luther: „Darum iſt das unſer Grund, wo die heil. Schrift 
etwas gründet zu gläuben, da ſoll man nicht weichen yon den Wor⸗ 
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ten, wie fie lauten, noch yon der Ordnung, wie fie da ftehet, es 
zwinge denn ein ausgedrüdter Artifel des Glaubens, die Worte 
anders zu deuten oder zu ordnen. Was wollt fonft die Bibel wer⸗ 
den?” (Wider die himmlifchen Propheten, vom 9. 1524. XX, 
285. f.) 

Gerhard: „Sever Slaubensartifel hat gleichſam feinen ges 
wiffen und eigentlichen Si irgendwo in der Schrift, anderwärtg 
aber wird er mur berührt. Bon jedem Glaubensartifel muß man 
daher aus dem eigentlichen Sit desfelben urtheilen; jene Stellen 
aber, in denen nur wie im Vorbeigehen, beiläufig und zu— 
fällig von demſelben gehandelt wird, find nicht gegen Die im eigent— 
lichen Site gegebene Behandlung hervorzuheben. Sp wird die 
Lehre vonder Rechtfertigung abfichtlich (ex professo ) und 
wie in ihrem eigenen Site behandelt Röm. 3. u. 4. Epheſ. 2. Gal. 
2. u. 3.5 die übrigen Stellen, welche von der Rechtfertigung handeln, 
find daher nach demfelben abzumwägen. Der eigentliche Sitz des 
Artifels vom Abenpmahle ift Matth. 26. Mark. 14. Luk. 22. 
1 Kor. 10. u. 11.5 aus diefen Stellen ift daher die Lehre vom 
Abendmahl zu fchöpfen, nicht aus fremdartigen Stellen.“ (Loc. 
de interpret. 8. 8. $ 212.) 


1: 
Die ev.-luth, Kirche verwirft von vornherein jede 
Auslegung, die mit der Achnlichkeit des Glaubens nicht 
im Einflange fteht. Röm. 12, 7; 


Zeugniſſe. 

Apologie: „Die Verſtändigen und Gelehrten wiſſen wohl, 
daß man alle Exempel nach der Regel, das iſt, nach der 
klaren Schrift, und nicht wider die Regel oder Schrift ſoll auslegen 
oder einführen.“ (Art. 27.) 

Concordienformel: „Wie der Ypoflel zeuget (Nom. 
15, 4.), alles was gefchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben, 
auf dag wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben: 
da und aber durch die Schrift folcher Troft und Hoffnung ges 
ſchwächet oder gar genommen, fo ift-gewiß, daß fie. wider des heil, 
Geiſtes Willen und. Meinung. verftanden und ausgelegt werde,‘ 
Wiederholung. Art. 11.) 
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Gerhard: „Jede Auslegung der Schrift muß dem 
Slauben ähnlich fein. Diefe Regel wird Nöm. 12,6. 
vorgelegt; der Sinn verfelben ift, dag die Auslegung der Schrift 
aljo angeftellt werden und befchaffen fein folle, daß fie mit der bes. 
fändigen Meinung übereinftimme, welche von jedem Hauptſtück der 
bimmlifchen Lehre in der Schrift vorgelegt wird. Denn da bie 
ganze Schrift von dem unmittelbaren Triebe des. heiligen Geiftes 
herkommt und von Gott eingegeben tft, fo ift daher auch alles in 
derfelben zugleich wahr. und fommt mit einander auf dag befte über- 
ein, fo daß nichts Wiverwärtiges oder Widerſprechendes oder unter 
fich Uneiniges in derfelben vorfommt. Die Glaubensartifel, 
welche der Apoftel an diefer Stelle unter dem ‚Olauben‘ verſteht, 
deren Kenntniß allen zur Seligfeit nothwendig ift, werden mit 
Klaren und deutlichen Worten. in’ der Schrift gelehrt, und es wird 
eine Summa derfelben in dem apoftolifchen Symbolum, welches die 
Bäter öfters die Negel des Glaubens nennen, kurz wiederholt. 
Gegen: diefe Slaubensregel darf nichts in der Auslegung der 
Schrift vorgebracht werden, und darum müffen wir, wenn 
wir ja den eigentliden vom heil, Geifte beab— 
fihtigten Sinn jeder Stelle nicht immer er— 
reihen fönnen, doch forgfältig uns hüten, daß 
wirnihts gegen die Vehnlichfeit des Glaubens 
vorbringen.“ (Exeges. Loc. de 8. 8. $ 531.) 

oh Muſäus: „Die erfte Eigenfdhaft der 
zum Bahsthbum gehörigen Lehrpuncte oder 
fogenannten zuläffigen Neuerungen tft, daß 
fie ver Analogie des Glaubens, wie Paulus 
Nöm. 12,6. redet, gemäß oder, wie e8 Luther 
gegeben, vem Glauben ähnlich fei und feinen 
in hbeiliger Schrift geoffenbarten und von der 
allgemeinen hriftliden Kirche angenommenen 
Glaubensartifel weder direct, noch indirect 
und durd eine Folgerung verlege oder umfoße.. 
MWoraus denn erhellet, daß, wenn man vom Wachsthum in der 
Erfenntniß des Glaubens und deffen Unterfchied yon anderen vers 
werflihen Neuerungen in ver Glaubenslehre recht ur— 
theilen will, man zum erften und für allen Dingen die Analogie 
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des Glaubens für Augen haben, und betrachten müffe, ob die neu 
herfürgebrachte Erklärung einer fehweren Frage oder Auslegung 
eines fchweren biblifchen Spruchs der Analogie des Glaubens ges 
mäß und feinem Glaubensartifel zumiverlaufe, feinen ſchwäche oder 
umſtoße.“ CBevenfen über die Streitigkeiten der Wittenberger mit 
den Helmmftättern. ©. Calov's Historia syneretismi. ©. 1028.) 

Pfeiffer: „Die Aehnlichkeit des Glaubens 
oder das Vorbild der heilſamen Worte iſt die 
ganze Reihe oder Summa der bimmlifdhen 
Lehre von dem, was zu glauben ift oder von den 
Artifeln des Glaubens, welde aus folden 
Schriftftellenentnommenift, wo der heil, Geiſt 
von dvenfelben abfihtlih oder doch nach Aller 
Eingeſtändniß handelt und zwar mitrunden, 
einfahen, veutlihen und über alle Einwen- 
dungen erhbabenen Worten. Daß diefe Aehnlichfeit des 
Glaubens in der Erklärung der Schrift durchaus zu berüdfichtigen 
fei und zwar vor allem, deutet der Apoftel Röm. 12, 6. klar an, wo 
er fordert, daß die Weiffagung dem Glauben ähnlich ſei, und 
2 Tim. 1, 13, empfiehlt er dem Timotheus das ‚Vorbild ver heils 
famen Worte.‘ Dasfelbe räth ferner die gefunde Vernunft felbft, 
nehmlich daß die befonveren und. dunklen Stellen den allgemeinen 
und unzmweifelhaften Ausfprüchen gemäß auszulegen fein. 3. B. 
eine über allen Zweifel und über jeden Einwand erhabene Stelle 
iſt, daß Gott die Sünde nicht wolle und daß er alfo feine Urfache 
derfelben fer, nah 91.5, 5. Da nun diefer Ausfpruch feinen 
Zweifel zuläßt, fo darf durchaus feine Erklärung irgend einer 
Schriftftelle zugelaffen werden, welche dies umftoßen würde... Da 
aber alle, auch die Srrgläubigen, die Nehnlichfeit des Glaubens 
vorshüßen und für fih anführen . ., fo ift Die Frage, woraus 
zweifellos offenbar fein könne, welches die bei Auslegung ver 
Schrift zu beobachtende Aehnlichkeit des Glaubens ſei? Ich ant— 
worte: Leber tie Aehnlichkeit des Glaubens ift 
aus der Shriftund namentlih aus dem ur> 
(prüngliden und eigentlihen Sib der Artifel 
inder Shriftzu urtheilen, da eSs feinen zur 
Seligfeit zu glauben nöthigen Artifel gibt, wel— 
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bernidhtirgendwo beabfichtigtermaßen mit deut— 
lihen und runden Worten vorgelegt würde, 
3. D. vom heil, Abendmahl wird mit Abficht und wie an feinem 
eigentlichen Site in den Einfeßungsworten gehandelt. Wenn 
daher über diefen Artifel ein Zweifel oder Streit entfteht, ift 
ſchlechterdings dorthin zurüdzugehen und nicht zu zweifelhaften 
Stellen, 3. B. auf die Gefchichte von der Reife nach) Emmaus 
Luk. 24., oder zu Joh. 6. Denn dort findet ſich vom heil. Abend- 
mahl feine Spur; bier aber wird zwar von dem Eſſen des Leibes 
und von dem Trinfen des Blutes Chrifti gehandelt, aber nicht von 
dem faeramentlichen, welches im heil. Abenpmahle gefchieht. So 
wagen felbjt die Gegner, auch die unverfchämteften, nicht, zu leug— 
nen, dag Röm. 3. von der Rechtfertigung vorfäßlich gehandelt werde. 
Alſo find nach dem Inhalt diefes Capitels alle Schriftftellen zu er— 
Hären, wo von dieſer Materie zufällig und anmwendungsweife ge 
handelt wird... Unter ver Analogie des Glaubens 
verfiehbt man die Zufammenftfimmung und die 
Sarmonie der Hauptftüde oder Artifel der drift- 
lihen Religion. Denn ver Glaube ift in feiner Verbindung 
Einer und einer goldenen Kette gleich, welche derjenige, der ein 
Glied auflöft, ganz zerreißt, wie Luther fagt. Man muß daher fo 
von Einer Stelle halten, daß dadurch nicht mehreren entgegen ges 
treten wird. . Daß die Analogie des Glaubens aus dem eigent- 
lichen Sitz jedes Artifels zu beurtheilen fei, lehrt Ehriftus Matth. 
19, 3. ff., bei Entſcheidung der Streitfrage yon einer willfürlichen 
Scheidung. Die Juden beriefen fich zwar auf eine Stelle, welche 
die Hauptftelfe nicht war, auf 5 Mof. 24, 1.; aber Ehriftus wies 
fie auf den eigentlichen Sit ver Glaubenslehre son der Che, 
1 Mof. 2, 24.” (Thesaur. hermen. Cap. XI, $ 1—4. 
p. 855. sqgq.) 

Baier: „Da der von Gott entfprungenen Schrift ohne 
Zweifel die höchfte und genauefte Harmonie eigen ift, e8 auch gewiß 
ift, daß Gott die Hauptftüce des Glaubens und der Sitten, welche 
zu wiffen nöthig ift, mit deutlichen und klaren Worten ausgedrüdt 
babe, fo muß man bemüht fein, die ganze Schrift zu durchlaufen 
und daraus alfobald die Summe ver himmlifchen Lehre zu fallen 
und, wenn man diefe und alle einzelnen Theile verfelben wohl inne 


104 


bat, darnach in der Auslegung aller anderen Ausfprüche ver Schrift 
fo verfahren, dag man feinem Spruch einen Sinn unterlege, der 
nicht mit jenen Hauptftüden ver Schrift und mit der ganzen 
Summe wohl übereinfomme,“ (Compend, tlı. exeget. p. 38.) 
Pfeiffer: „Welche Auslegung der Schrift vem Glauben 
nicht ähnlich ift, diefelbe ift falfch und irrig. Denn das intendirt 
Paulus, wenn er fpricht: ‚Hat jemand Weiffagung, fo fei fie dem 
Glauben ähnlich,“ q. d. (als wollte er fagen:) fonft taugt fie nicht, 
und ift nicht werth, daß man fich damit hören laſſe. Nun aber ift 
die hiliaftifche Weiffagung over Auslegung dem Glauben mit 
nichten ähnlich. Ergo ift fie falfch und frrig. . . Wenn nur Ein 
Slaubensartifel angetaftet wird, fo ift die Auslegung ſchon dem 
Glauben nicht Ähnlich. Jedoch will ich für diesmal mit unwider— 
treiblihen Gründen darthun und erweifen, daß der chiliaftifche 
Schwarm drei hochwichtige Artifel unferes Glaubens, nehmlich 
1. vom Reiche Chrifti, 2. von der Zufunft Chrifi 
zum Gericht, 3. von der Auferftehbung der Todten, 
obſchon nicht directe und gleichzu umftoße, jedoch indirecte und nad) 
nothwendigen in der heil. Schrift feftgeftellten Eigenfchaften und 
Umftänden gefährlich antafte und ihnen einen gewaltfamen Stoß 
gebe.” (Antichiliasmus. 2. Aufl. Kübel, 1729. ©. 138: f) 


Theſe XVII. 

Die ev. -Tuth, Kirche nimmt das gefchriebene Wort 
Gottes (als Gottes Wort) ganz an, achtet nichts darin 
Enthaltenes für überflüffig oder gering, fondern alles für 
nothwendig und wichtig, und nimmt auch alle die Lehren 
an, welche aus den Schriftworten nothwendig folgen. 


1. Beweisjprüde. 

„Ich fage euch wahrlich: bis dag Himmel und Erde zergehe, 
wird nicht ergehen ver Fleinfte Buchftabe, noch ein Tüttel vom Ge— 
ſetz, bis daß es alles gefchehe. Wer nun Eins von diefen 
Heinften Geboten auflöfet, und Iehret die Leute alfo, 
der wird der Kleinfte heißen im Himmelreich; wer es 
aber thut und Iehret, der wird groß heißen im Himmelreich.“ 
Matth. 5, 18. 19. 
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„Sch bezeuge aber allen, die da hören die Worte der Weiſ— 
fagung in diefem Buch: Sp jemand dazu fegt, fo wird Gott zu— 
fegen auf ihn die Plagen, die in dieſem Buch gefchrieben ftehen. 
Und fo jemand davon thut von den Worten des 
Buchs diefer Wetffagung, fo wird Gott abthun 
fein Theil som Buch des Lebens und von der heiligen 
Stadt und von dem, das in diefem Buch gefchrieben ift.“ Offb. 
22,18: 19, 

Vgl. die Beweisfprüche zu Thefe XIH. 

Die Stelle Matth. 22, 29—32., wo Chriftus daraus, daß 
Gott in der Schrift ein Gott Abrahams ꝛc. genannt wird, die Lehre 
von der Auferftehung als eine Schriftlehre beweil’t, zeigt, daß auch 
das ein Theil der Schrift fei, was aus ihren Worten mit Noth- 
wendigfeit folgt. 


2. Zeugniſſe. 

Luther: „Es hilft fie (die Sacramentirer) auch nicht, daß 
fie wollten fagen: fie hielten fonft allenthalben viel und groß von 
Gottes Worten und dem ganzen Evangelio, ohne allein in diefem 
Stüd (vom heil, Abendmahle). Lieber, Gottes Wort ift 
Gottes Wort, das darf nit viel menkelns. 
Wer Gott in Einem Vort lügenftraft und läftert, 
und fpridt: es fei geringe Ding, daß er geläftert 
und gelügenftraft wird, der läftert den ganzen Gott 
und acht geringe alle Läfterung Gottes. Es ift Ein Gott, der fi) 
nicht theilen Täßt, over an einem Ort Toben, am andern Drt fchelten, 
au einem Ort ehren, am andern verachten. Die Jüden gläuben 
dem Alten Teftament, und weil fie an Chriftum nicht gläuben, hilft 
fie es nichts, Siehe, die Beſchneidung Abrahä ift- doch nun ein 
alt, todt Ding und nun nicht noth noch nüße; no, wenn ich 
wollt fagen: Gott hätte fie zu der Zeit nidt 
geboten, hülfe mich nichts, ob ih gleih dem 
Evangeliv gläubte Das meinet St. Jakobus: Wer 
in Einem anftögt, der iſt an allen Stücken ſchuldig. Jak. 2, 10.” 
(Daß diefe Worte Chriſti: „Das tft mein Leib,” noch fefte ſtehen. 
XX, 965. f.) 

Derfelbe: „Wenn fie nicht fo Teichtfertige Verächter wären 
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der Schrift, fo follte fie Ein klarer Spruch aus der Schrift ſo viel 
bewegen, als wäre die Welt voll Schrift; wie e8 denn wahr ift. 
Denn mirtftalfo, vaf mireinjeglider Spruch 
die Welt zu enge macht.“ (Ebendaſ. ©. 982.) 

Derſelbe: „Gewiß iſt's, wer Einen Artikel nicht recht gläu— 
bet oder nicht will (nachdem er vermahnet und unterrichtet tft), der 
gläubt gewißlich feinen mit Ernft und rechtem Glauben. Und wer 
fo fühne ift, daß er darf Gott leugnen oder lügenftrafen an Einem 
- Wort und thut folches muthwilliglich wider und über dag, ſo er 
eins oder zweimal vermahnet oder unterweifet iſt, ver darf auch 
(thut's auch gewißlich) Gott in allen feinen Worten leugnen 
und fügenftrafen. Darum heißt's: vund und reim, ganz 
und alles gegläubt, oder nichts gegläubt. 
Der heil. Geift läßt fich nicht trennen, noch theilen, daß er Ein 
Stüd follte wahrhaftig und das andere follte falfch Iehren oder 
gläuben laſſen. Ohne wo Schwache find, die bereit find, fich unter— 
richten zu laſſen und nicht halsftarriglich zu widerſprechen. Sonſt, 
wo das follte gelten, daß einem jeden ohne Schaden fein müßte, fo 
er Einen Artifel möchte leugnen, weil er die andern alle für recht 
bielte Gviewohl im Grund folches unmöglich if), fo würde fein 
Keber nimmermehr verdammt, würde auch fein Keber fein fünnen 
auf Erden. Denn alle Keber find viefer Art, daß fie erftlich allein 
an Einem Artifel anfahen, darnach müffen fie alle hernach und alles 
ſammt serleugnet fein; gleichwie der Ning, fo er eine Borften over 
Ritz friegt, taugt er ganz und gar nicht mehr, und wo die Glocke an 
einem Drte berftet, klingt fie auch nichts mehr und ift ganz untüch— 
tig.” Kurzes Bekenntniß vom heiligen Sacrament vom Jahre 
1544. XX, 2216, f}) 

Derfelbe: „Darum geben fie (die Sarramentirer) damit, 
daß fie dieſe Sache fo leicht und gering achten, genugfam zu vers 
ftehen, was fie von der Majeftät und Herrlichkeit des göttlichen 
Worts halten. Wo fie ernftlich und von Herzen gläubten, Daß es 
Gottes Wort wäre, würden fie damit nicht alfo Teichtfertig fcherzen 
und fpielen, ſondern es in höchften Ehren halten, und ohne allen 
Zweifel und Disputation gläuben, was es ihnen fagt und fürhält; 
würden auch wien, daß Ein Gottes Wort alle und 
wiederum alle Gnttes Worte Eins wären; 
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würden willen, daß alle Artifel unferes chriftlichen Glaubens Einer 
wären, und, wiederum, daß Einer alle wäre, und wo man Einen 
fahren läßt, daß gewiß die andern alleſammt mit ver Zeit einzelig 
binnachfallen; denn fie bangen alle an einander und gehören zu- 
jfammen. .. Darum habe deß feinen Zweifel, wenn vu Gott 
in Einem Artifel verleugneft, fo haft du ihn 
gewiß in allen verleugnet. Denn er läßt fih nicht 
ftücweis zertheilen in viel Artikel, fonvern it ganz und gar in 
einem jeden und in allen zumal Ein Bott. .. Wir wollen furzum 
alle. Artikel ver chriftlichen Lehre, fie fein groß oder klein 
(wiewohl uns feiner Flein noch geringe if), 
ganz rein und gewiß haben und darinnen nicht einen Tüttel nach- 
laſſen. Und vas muß auch fein. Denn die Lehre ift unfer einiges 
Licht, das ung leuchtet und führet und ven Weg gen Himmel weifet: 
wenn wir ung diefelbe in Einem Stüde ſchwächen 
und matt machen laffen, ift es gewiß, daß Sie 
ganz und gar fraftlos wird; verfehen wir es hier— 
inne, wird ung die Liebe nichts helfen. Wir fünnen ohne 
der Sacramentirer Liebe und Einigfeit wohl felig werden: das fann 
aber nicht gefchehen ohne die reine Lehre und Glauben... 
Darum taugt e8 gar nicht, daß man Lehre und Leben mit einander 
vergleichen wills wenn an Einem Budftaben, ja, an 
einem einigen Tüttel der Schrift ift mehr und 
größer gelegen, denn an Himmel und Erde. 
Darum follen wir lernen von der Majeftät und Herrlichkeit des 
Worts groß und viel halten; denn es ift nicht fo eine geringe und 
leichte Sache, als vie Schwärmergeifter dieſer Zeit wohl meinen, 
fonvdern ein einiger Tüttel ift größer und mehr, denn Himmel und 
Erde, Darum fragen wir hier nichts nach chriftlicher Einigfeit over 
Liebe, fondern brauchen ſtracks des Richtſtuhls, das ift, wir ver— 
fluchen und verdammen alle die, fo die Majeftät des Worts aud) 
in dem Allergeringften fälfchen und verrüden, denn ‚ein wenig 
Sauerteigs verfäuert den ganzen Teig.‘ “ Auslegung des Bries 
fes an vie Galater vom 3. 1535. Ueber Gal, 5, 9—12. VII, 
2655 — 70.) 
Derfelbe: „Es hilft fie auch nicht, daß fie rühmen, wie fie 
Ehriftum fonft in andern Stücen recht lehren und preifen. Denn 
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wer Chriftum in Einem Stück oder Artifel mit Ernft leugnet, läſtert 
und ſchändet, ver kann ihn an feinem andern Ort recht lehren oder 
ehren, ſondern e8 ift eitel Heuchelei und Trügeret, es gleiße, wie es 
wolle, Denn fo heißt's: Chriftum gang verloren, oder ganz 
behalten. Er ftüdt und theilet fich nicht; von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele will er geliebt und geehret fein.“ (Schrift, daß viefe 
Worte Ehrifti: Das ift mein Leib, noch fefte ftehen. XX, 1092.) 

Duenftedt: „Obgleich einige zum Glauben gehörige 
Stüde nicht ausdrücklich, nach dem Buchftaben oder mit ebenfo viel 
Morten in der Schrift enthalten find, fo ift es doch hinreichend, daß 
fie fich darin der Sache und der Meinung nach befinden, fo daß fie 
vermittelft einer richtigen und einleuchtenten Schlußfolgerung dar— 
aus abgeleitet und gefchloffen werden fünnen. Daraus, daß man 
leugnet, daß alle nothwendigen Dogmen dem Buchftaben nach aus— 
gedrückt feien, gilt fein Schluß auf die Nothwendigfeit ver unge— 
Ichriebenen Lieberlieferungen. Denn richtig aus der Schrift 
gezogene Schlußfolgerungen find Gottes Wort 
der Sadhe und dem Sinne nad, obwohl fie e8 
nicht dem Buchſtaben und Schall nad find ‚Was 
aus der Schrift‘ Cnehmlich durch eine fich von felbft ergebende, ganz 
nahe liegende und rechtmäßige) ‚Folgerung gefchloffen wird, iſt dem 
gleich, was gefchrieben ift,“ wie Gregor von Nazianz in ver 37. Rede 
in der 5. Frage von der Theologie ſagt.“ (Theol. didaetieo-pole- 
mic. Part. I. cap. 4. q. 10. fol. 148.) 


Theſe XVII. 

Die ev.luth. Kirche gibt jeder Lehre des Wortes Got— 
tes die Stellung und Bedeutung, die diefelbe in Gottes 
Wort felbft hat; 

A. zum Grund und Kern und Stern aller Lehre macht 
fie die Lehre von Chrifto oder von der Rechtfertigung. 


1. Beweisfprüde. 
„Einen andern Grund kann zwar niemand legen, außer dem, 
der geleget ift, welcher ift JEſus Chriftus,” 1 Kor. 3, 11. 
„Ich hielt mich nicht dafür, da ich etwag wüßte unter euch, 
ohne allein JEſum Chriftum, ven Gefreuzigten.” 1 Kor. 2,2. 
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„Das Zeugniß aber JEſu iſt der Geift ver Weiſſagung.“ 
Offb. 19,10. 
BAU habe euh zuvörder ſt gegeben, welches ih auch 
empfangen habe, daß Ehriftug geftorben fei für unfere Sünde nad) 
der Schrift.” 1 Kor. 15, 3. 


2. Zeugniſſe. 

Augsb. Confeffion: „Doctrina de gratia et justitia 
fidei est praecipua pars evangelii et quam maxime oportet ex- 
tare et eminere in ecclesia” (d. 1. Die Lehre von der 
Gnade und Öeredtigfeitdes Glaubens ift der 
bauptfählichfte Theil des Evangeliums, und es 
muß derfelbe vor allen andern in der Kirche vor— 
handen fein und die erfte Stelle einnehmen). lrt. 26.) 

Diefelbe: „Gerechtigfeit des Glaubens, Die man am 
meiften in der Kirhe treiben ſoll, wird verbunfelt, 
wann den Leuten Die Augen aufgefperret werden mit diefer felt 
famen Engelögeiftlichfeit und falfchem Fürgeben des Armuths, 
Demuth und Keuſchheit.“ Art. 27) 

Apologie: „Die Wivderfacher verdammen unfer Befänntnig, 
daß wir lehren, daß pie Öläubigen Bergebung der 
Sünde durch Chriftum ohne alle Verdienſt allein 
durch den Ölauben erlangen, und verwerfen gar trößs 
lich beides: erftlih, daß wir nein dazu fagen, daß den Menfchen 
durch ihren Berdienft follten die Sünden vergeben werden ; 
zum andern, daß wir halten, lehren und befennen, daß niemand 
Gott verfühnet wird, niemand Vergebung der Sünde erlangt, denn 
allein vurd den Ölauben an Chriftum. Dieweil aber 
folcher Zanf ift über vem Höchften und fürnehmften Artikel 
der ganzen hriftiihen Lehre, alfo daß an diefem 
Artikel ganz viel gelegen ift; welcher auch zu Flarem, 
rihtigem Berftande der ganzen heil, Schrift für— 
nehbmlich dienet und zudem unausfpredhliden 
Schak und dem rechten Erfenntniß Chrifti allein 
den Weg weiſt, aud in die ganze Bibel die Thür 
aufthutz ohne welchen Artifelauc fein arm Gewiſſen 
einen rechten, beftändigen, gewiffen Troft haben oder 
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die Reihthümer der Gnaden Chrifti erfennen fann: 
fo bitten wir, Katferliche Maj. wollen von diefer großen, tapfern, 
hochwichtigen Sache nad Nothourft und gnädiglich ung hören,” 
(Art. 4) 

Diefelbe: „Sn der hriftlichen Kirche ift dag fein geringer 
Artikel, fondern der allerhböchfte und Haupt-Artikel, 
dag wir Bergebung der Sünde erlangen ohne unfern Verdienſt, 
durch Chriftum, und daß nicht unfere Werfe, fondern Chriftus fei 
die Berföhnung für unfere Sünden... Und ift gar nahe feine 
Syllabe, fein Blatt in ver Bibel in den fürnehmften Büchern der 
heil. Schrift, da das nicht Flar gemeldet wäre... Wir fehen gar 
wohl die ernftlichen Mandate und das Kaiferliche Ediet, wider ung 
und unfere Lehre ausgangen; des follten wir billig erfchreden, 
wenn wir von leichten, geringen Sachen oder yon Sachen, die in 
Zweifel ftünvden, zu handeln hätten. Nachdem wir aber (Gott Lob) 
durch Gottes Wort in unfern Herzen und Gewiflen des ganz ohne 
allen Zweifel für Gott gewiß fein, daß die Widerfacher verdammen 
die öffentliche göttliche Wahrheit und die rechte, chriftliche, felige, 
heilige Lehre, ohne welche feine hriftlihe Kirche irgend 
fein fann, welche ein jeder Chrift, fo fern fein Leib und Leben 
reicht, ſchuldig ift zu der Ehre Gottes zu befennen, zu retten und 
zu Schügen, fo laffen wir ung von folcher heilfamer Lehre nicht. 
abſchrecken. Denn wer wollte ihm doch nicht wünfchen an feinem 
legten Ende, daß er im Bekenntniß des Artifels fterben möchte, 
das wir Bergebung der Sünde durch den Glauben, ohne unfer Vers 
dienft und Werke, durch das Blut Chrifti erlangen?” Art. 20.) 

Diefelbe: „Es find viel gelehrte, vevliche Leute für dieſer 
Zeit gewefen, welche erbärmlich geflagt haben .. ., daß der nö— 
thbigfte Artikel, von der Buße, von Chrifto, ohne 
welchen feine hriftlihe Kirche fein, noch bleiben 
fann, welder vor allen andern rein und richtig foll 
gelehret werden, fo jämmerlich ward unterdrückt.“ Art. 21.) 

Schmalkaldiſche Artikel: „Bon diefem Artikel“ 
(daß allein ver Glaube gerecht macht) „Tann man nidtg 
weichen oder nahgeben, es falle Simmel und Erven, 
oder was nicht bleiben will. Denn eg ift fein ander Name 
den Menfchen gegeben, dadurch wir können felig werden, fpricht 
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Petrus Act. 4. und durch Seine Wunden find wir geheilet, Jeſ. 53. 
Und auf diefem Artikel ftehet alles, das wir wider 
ven Pabft, Teufel und alle Welt lehren und Ieben, 
Darum müffen wir def gar gewiß fein und nidt 
zweifeln, fonft ift es alles verloren und behält 
Pabft und Teufel und alles wider ung den Sieg 
und Reddit.” CH. UN 


Coneordienformel: „Diefer Artifel von der Recht— 
fertigung des Glaubens, wie die Apologie fagt, ift ver vor= 
nehmfte ver ganzen hriftlihen Lehre, ohne welchen fein 
arm Gewiffen einigen beftändigen Troft haben oder ven Reichthum ver 
Gnaden Chrifti recht erfennen mag ; wie auch Dr. Luther gefchrieben : 
„Wo diefer einige Artikel rein auf dem Plan bleibt, fo bleibet die 
Chriftenheit auch rein und fein einträchtig und ohne alle Rotten ; 
wo er aber nicht rein bleibet, da iſt's nicht möglich, dag man eini= 
gem Irrthum oder Rottengeift wehren möge.‘ Tom. V. Jenens. 
p- 159. Und yon diefem Artifel fagt Paulus infonverheit, daß 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäure. Darum er die parti- 
eulas exelusivas, das fft die Worte Cnehmlich ‚ohne Gefeh‘, 
‚ohne Werfe‘, ‚aus Gnaden‘), dadurch die Werfe der Menfchen 
ausgefchloffen, in dieſem Artifel mit fo großem Eifer und Ernft 
treibet, damit anzuzeigen, wie hoch es vonnöthen fei, daß in diefem 
Artikel neben reiner Lehre die Antithefis, das ift, alle Gegenlehre 
dadurch abgefondert, ausgefeßt und verworfen werde.” (Wieder— 
holung. Art. 3) 9 


B. 


Die ev.-luth. Kirche unterfcheidet fireng Geſetz und 
Evangelium, | 
1. Beweisfprüde. 
„Das Gefeß ift durch Mofen gegeben, die Gnade und Wahr— 
heit ift durch SEjum Chriftum geworden,“ Joh. 1, 17, 


*) Weber diefen Gegenitand ift ſchon im Jahre 1859 für bie Berhanblungen der 
Synode weftlichen Diftriets ein ausführliches Referat erfchienen und befprochen 
worden, ©, den Bericht und. ben 16. Jahrgang des „Lutheraner“. 
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„Shriftus iſt des Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der ift 
gerecht.” Röm. 10, 4, 


„Befleißige dich Gott zu erzeigen einen rechtfchaffenen und un— 
fträflichen Arbeiter, der va recht theile das Wort der 
Wahrheit” 2 Tim. 2, 15. 


2. Zeugniſſe. 

Coneordienformel: „Wir gläuben, lehren und befennen, 
daß der Unterſchied des Geſetzes und Eyangelii 
als ein befonder herrlich Licht mit großem Fleiß in ver 
Kirche zu erhalten, dadurch das Wort Gottes (nach der Vermah— 
nung St: Pauli 2 Tim. 2, 15.) recht getheilt wird.”  CSummar, 
Begriff. Art. 5) 

Luther: „Diefer Unterfchied zwifchen dem Geſetz und 
Evangelio ift die höch ſte Kunft in der Chriftenheit, 
die alle und jede, fo fich des chriftlichen Namens rühmen oder an 
nehmen, können und wiffen follen. Denn wo e8 an dies 
fem Stüd mangelt, va fann man einen Chre 
ffen vor einem Heiden oder Juden nidt ers 
fennen; fo gar liegt e8 an diefem Unterfchied. Darum dringet 
St. Paulus fo hart drauf, daß die zwo Lehren, nehmlich des Ge— 
fees und Evangelii, bei den Ehriften wohl und recht yon einanver 
geichieden werben. Beides ift wohl Gottes Wort, das Gefeß over 
die zehen Gebote, und das Evangelium; diefes anfänglich im 
Paradieg, jenes auf dem Berge Sinai yon Gott gegeben. Aber 
daran liegt die Macht, daß man die zwei 
Wörter recht unterfheide und nidt in ein- 
ander menge; fonft wird man weder von die— 
fem, noch von jenem rehten Berftand wiffen 
noch behalten fünnen; ja, wenn man meinet, 
manbabe fie beide, wird. man feines haben... 
Darum ift hoch vonnöthen, daß dieſe zweierlei Worte recht und 
wohl unterfchieven werden ; daß, wo das nicht gefchieht, kann weder 
das Geſetz noch Evangelium verftanden werden und müffen die 
Gewiſſen in Blindheit und Irrtum verderben. Denn dag Geſetz 
hat fein Ziel, wie weit es gehen und was es ausrichten foll, nehm⸗ 
lich bis auf Chriftum, die Unbußfertigen fchreefen mit Gottes Zorn 
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und Ungnade. Desgleichen hat das Evangelium auch fein fonder- 
lich Amt und Werk, Vergebung der Sünden betrübten Gewiffen zu 
predigen. Mögen darum diefe beive ohne Verfälſchung der 
Lehre nicht in einander gemenget, noch eines für das andere 
genommen werden. Denn Geſetz und Evangelium find wohl 
beide Öovttes Wort, aber nicht einerlei Lehre... 
Darum, weldher diefe Kunft, das Sefek vom 
Evyangelio zu [heiden, wohl fann, den fege, 
obenan und heiße ihn einen Doctor der heil. Schrift. 
Denn ohne den heil. Geiſt ift es ohnmöglich, diefen Unterfcheid zu 
treffen. Ich erfahre es an mir felbit, fehe es auch täglich an an— 
dern, wie Schwer es ilt, die Lehre des Gefekes und Evangelit yon 
einander zu fondern, Der heil. Geift muß bier Meifter und Leh— 
rer fein, oder e8 wird fein Menſch auf Erven verftehen noch lehren 
fünnen, Darum vermag Fein Pabft, Fein falfcher Chrift, Fein 
Schwärmer diefe zwei von einander zu theilen, fonverlich in causa 
materiali et in objecto. . . Wer das nicht weiß, noch Achtung 
drauf haben will (daß das Geſetz aufhöre, wenn der Glaube 
fommt), der verlieret das Evangelium und fommt nimmer zum 
Glauben. .. Darum wenn mich das Gefeß befchuligt: Ich 
babe dies und dag nicht gethan, ich fei ungerecht und ein Sünder, 
in Gottes Schuldregifter gefchrieben, muß ich befennen, es ſei alles 
wahr; aber die Folgerede: ‚Darum bift du verdammt,‘ muß ich 
nicht einräumen, fondern mich mit ftarfem Glauben wehren und 
fagen: Nach dem. Gefes, welches mir meine Schuld rechnet, 
bin ich wohl ein armer verdammter Sünder, aber ih appel— 
live vom Geſetz zum Evangelio; denn Gott hat 
über das Geſetz noch ein ander Wort gegeben, 
das heißt das Evangelium, weldes ung feine Gnade, 
Dergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und Leben fchenfet, 
dazu frei und los fpricht von deinem Schreden und Verdammniß, 
und tröftet mich, alle Schuld fei bezahlet durch ven Sohn Gottes, 
JEſum Chriftum felbft. Darum hoch vonnöthen, daß man beide 
Worte recht wiffe zu Ienfen und handeln, und fleißig zufehe, daß fie 
nicht in einander gemenget werden.” (Sermon vom Unterfcheid 
zwiſchen dem Geſetz und Evangelio vom 3.1532. IX, 411—21.) 
8 
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©. 


Die ev.-luth. Kirche unterfcheidet fireng in der 
Schrift enthaltene fundamentale und nicht fundamentale 
Lehrartifel, 

1. Beweisjprüde. 

„Einen andern Grund fann zwar niemand legen, aufer dem, 
der gelegt ift, welcher ift ZEfus Chriftus. Sp aber jemand auf 
diefen Grund bauet Gold, Silber, Evelfteine, Holy, Heu, Stoppeln: 
fo wird eines jeglichen Werk offenbar werden, und welcherlei eines 
jeglichen Werf fei, wird das Feuer bewähren. Wird jemandes 
Werk bleiben, dag er darauf gebauet hat, fo wird er Lohn empfangen. 
Wird aber jemandes MWerf verbrennen, ſo wird er deß Schaden lei— 


den; er felbft aber wird Ielig werben, fo doch, als durchs Feuer.” 
1 Kor. 3, 11—15. 


2. Zeugniſſe. 

Apologie: „Diefelbige Kirche ift eigentlich, wie Paulus fagt, 
eine Säule ver Wahrheit, denn fie behält das reine Evangelium, 
den rechten Grund Und wie Paulus fagt: ‚Einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem, ver geleget ift, welcher ift Chriftus*, 
auf ven Grund find nun Die Chriften gebauet. Und wiewohl 
nun in dem Haufen, welcher auf den rechten Grund, das ift, 
Ehriftum und den Glauben, gebauet ift, viel Schwache fein, 
welche auf folchen Grund Stroh und Heu bauen, das ift, etliche 
menfhlidhe Gedanfen und DOpinionen, mit welden 
fiedoh den Grund Chriſtum nicht umftoßen nod 
serwerfenz derhalben fie dennoch Chriften find, und werden 
ihnen ſolche Fehl vergeben, werden auch etiwa erleuchtet und beffer 
unterrichtet, alfo fehen wir in Vätern, daß fie auch bisweilen Stroh 
und Heu auf den Grund gebauet haben, doch haben fie damit den 
Grund nicht umftoßen wollen: aber viel Artifel bei unfern 
Widerfahern ſtoßen den rechten Grund nieder: 
das Erfenntniß Chrifti und ven Glauben; venı fie 
verwerfen und verdammen den hohen, größten Artifel, da wir fagen, 
daß wir allein durch den Glauben ohne alle Werfe Vergebung der 
Sünde durch Chriftum erlangen. Dagegen lehren fie vertrauen auf 
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unfere Werfe, damit Vergebung der Sünden zu verdienen, und feßen 
anftatt Chrifti ihre Werke, Orden, Meffe, wie auch die Juden, 
Heiden und Türfen mit eignen Werken fürhaben felig zu werden. 
Item, fie lehren, die Sacramente machen fromm ex opere operato, 
ohne Glauben. Wer nun den Glauben nicht nöthig achtet, ver hat 
Chriftum bereits verloren. Item, fie richten Heiligen = Dienft an, 
rufen fie an anftatt Chriftt als Mittler,“ (Art. 7.) 

Großer Katehismus: „Aufs erfte hat man bisher den 
Glauben getheilet in zwölf Artikel; wiewohl, wenn man 
alle Stüde, fo in ver Schrift ftehen und zum Glauben gehören, 
einzeln faffen follte, gar viel mehr Artifel find, aud nicht 
alle deutlich mit fo wenig Worten mögen ausgedrüct werden,” 
(Ueber ven Glauben.) 

Duenfedt: „Ein Fundament ift im Allgemeinen dag, 
was in jedem Gebäude dag Erfte ift, dem ganzen Gebäude unters 
breitet ift und von nichts anderem geftüßt wird. So ift denn dag 
Fundament des Glaubens dasjenige, was dem Glauben und daher 
dem ganzen Chriftenthume, wie einem zu erbauenden und zu erhals 
tenden Haufe, zur Unterlage dient. Und weil Fundament zuweilen 
fo viel als Urſache if, daher ift ein Fundamental— 
Artifel ein Glaubensfag (dogma), der von folder 
Befchaffenheit ift, daß er dem Slauben und die 
ewige Seligfeit verurfaht und begründet oder 
daß erirgend eine Urſache des Ölaubeng und der 
Seligfeit darlegt. Bon Dr. Hunnius und Anderen wird 
ein dreifahes Fundament des Glaubens aufgeftellt, 
das wefentliche, dag werfzeugliche und das dogmatifche. Das wer 
fentliche ift jede Sache, auf welche der Menfch fein Vertrauen 
fegt und von deren Güte er die ewige Seligfeit erwartet; oder fie ift 
der eigentliche Gegenftand des Glaubens, nehmlich Gott, der die 
feligmachende Gnade den Menſchen verbeißt und feiner Zeit vers 
leihen wird, und Chriftus, der durch fein Verdienſt bewirkt, daß jene 
Gnade nah Tilgung der Sünven und MWiedererwerbung der 
Serechtigfeit ven Menfchen zu Theil werden könne; oder fürzer: 
der dreieinige indem Mittler Chrifto durch ven 
Glauben zu ergreifende Gott. Das werfzeuglide 
ift das Wort Gottes, welches, wie e8 der Same ift, woraus bie 
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Chriften wiedergeboren werden (1 Pet. 1, 23.), fo auch das Funda— 
ment genannt wird, fofern es das Mittel, ven Glauben zu erzeugen, 
und dag Prineip der Lehre ift, welches dem Glauben zur Unterlage 
dient und alfo das Fundament des Glaubens ift CEphef. 2, 20. 21.). 
Das dogmatifche Fundament wird yon Dr. Hunniug fo befchrie= 
ben, daß es jener erfte Theil ver himmliſchen Lehre fei, 
der zu feinem anderen Dogma gehört, fo daß er um 
desjelben willen geoffenbart wäre, und zu weldem 
alle anderen Dogmen, als um feinetwillen geoffens 
bart, gehören und woraus, als feiner hinreichenden 
und unmittelbaren Urfadhe, der Glaube fein Ent 
fteben hat. Daher ift Ketzerei nicht jeder dem Worte Gottes 
entgegenftehende Inrthum, fondern ein dag Fundament des 
Glaubens felbft erfchütternder und umftoßender, fet e8 nun dag 
wejentliche, den eigentlichen Gegenftand des Glaubens, over 
das werfzeugliche, das Wort Gottes, das Prineip und Mittel 
des Glaubens, over das dogmatiſche, jene Lehre felbft, woraus 
der Glaube empfangen und unterftügt wird, fo daß, wenn man 
diefe nicht Fennt over auch Teugnet, ver Glaube nicht empfangen 
werden, eriftiven oder erhalten werden fann. Da die fundas 
mentalen Dogmen nicht von gleicher Befchaffenheit find, 
fondern einige zur Erzeugung des Glaubens und zur Erlangung 
und Beförderung der Seligfeit in naher, andere in näherer, 
andere in nächfter Beziehung ftehen, daher ift ver Gegenftand ver 
fundamentalen Artikel das zu Glaubenve, was dem Zundamente 
des Glaubens nahe, näher und am nächſten fteht. Denn je 
näher und unmittelbarer irgend eine Lehre das 
Fundament, den Glauben und die Seligfeit berührt 
und verurſacht, um fo mehr und in einem um fo 
höheren Sinne (prineipaliu) muß fie eine funda— 
mentale genannt und dafür angefehen werden... 
Die fundamentalen Artifel theilt man in primäre und feeundäre, 
Primäre find die, ohne deren Kenntnif niemand die ewige 
Seligfeit erlangt oder welche unbefchadet des Glaubensgrundes 
und ohne Berluft der Seligfeit nicht unbefannt fein dürfen, 
Andere nennen fie fchlechterdings fundamentale, deren Unbefannt- 
fein nehmlich fchon verdammt.) Secundäre aber find die, über 
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welche man zwar unbefchadet des Glaubensgrundes unwiffend fein, 
jedoh nicht leugnen, viel weniger beftreiten kann. ... 
Der Unterfchied beiver befteht darin: daß einige Artifel unbefchavet 
des Glaubens und der Seligfeit nicht unbefannt fein fönnen; 
3: B. dag ſich Gott aller in die Sünde gefallenen Menfchen erbar— 
men wolle, daß Chriſtus alle Menfchen erlöft habe u. ſ. w.; daß aber 
andere zwar unbeſchadet des Glaubens unbefannt fein, jedoch unbe— 
ſchadet desſelben nicht geleugnet werden fünnen; 3. B. daß 
Gott unendlich, unermeßlich, unveränverlich fei, daß der Name 
Gottes Jehova unmittheilbar fei, daß die göttlichen Perfonen durch 
gewiffe charafteriftifche Eigenfchaften unter ſich verſchieden find 
uf. w., dies alles fann Ceinem Menfchen) gänzlich unbe— 
fannt fein obne Schaden des Glaubens und ohne 
Verluſt der Sefigfeit, weil bei der Unbefanntfchaft hiermit 
das Bertrauen auf den verheißenden Gott und auf den verdienen- 
den Chriſtus unverfehrt ift und viele einfältige Chriften dieſes und 
Aehnliches nie erwägen und doch darum an ihrem Glauben und 
an ihrer Seligfeit nicht Schaden leiden; aber wenn jemand 
leugnete, daß Gott unendlich, unermeglich, unveränderlich ſei, 
fo würde er dadurch, daß er den Geift der Wahrheit lügenftraft und 
Spott in einen Götzen verwandelt, ihm die fchuldige Ehre vaubt und 
Daher wider Gott auf das fchwerfte fündigt, durchaus am Glauben 
Schiffbruch leiden. . .. Nicht fundamentale Glaubens— 
artikel find Diejenigen, welde unbeſchadet des 
Slaubensfundamentes fowohl unbefannt fein, 
als aud geleugnet werden fünnen.... Zu den nit 
fundamentalen Artifeln oder welche unbefchadet des Glaubens— 
fundamentes fowohl unbefannt fein, al8 auch geleugnet werden 
fönnen, vechnet Dr. Hunnius das Dogma von der ewigen Ver— 
werfung gewiffer Engel, von der Unfterblichfeit des Menfchen vor 
dem Falle, son dem Antichrift, von der Unvergeblichfeit der Sünde in 
den heil. Geift, von der chriftlichen Freiheit in Gebräuchen u. ſ. w. 
Mag dies unbefannt fein over geleugnet werden, fo bringt es 
an fich feinen Schaden, da feine Urſache des Glaubens oder 
Fundamental= Dogma durch feine Leugnung aufgehoben wird,“ 
(Theol. did.-polem. P. I. c.5. s.1. £ol. 350—52.) 


Derfelbe: „Folgendes ift das allen Menfchen zu 


118 


glauben nothwendige Glaubensdogma: Gott, einig im 
Weſen, vreieinig in Perfonen, vergibt aus unermeßlicher Liebe gegen 
das gefallene menschliche Gefchlecht jedem fündigen Menfchen, ver 
feine Sünden erfennt, durch und um Chrifli des Mittlers und feines 
Bervdienftes willen, das im Wort verfündigt und im Glauben er— 
griffen wird, die Sünden, rechnet die Gerechtigfeit Chrifti zu und 
fchenft das ewige Leben... Darnach gibt es noch andere Glaubens— 
artifel, welhe nicht ſchlechterdings fundamental oder bie 
Urfache der Seligfeit find, jedoch zum Fundament gehören, deren 
Verneinung nur verdammt und zum Keger macht; als Die Dogmen 
yon der Schöpfung, von der Wahl, von der Kirche, 
von den Sarramenten ze, Es gibt ferner Artifel des Glaubens, 
die die in geringerem Grade find (minus principales), 
welche zwar in der Schrift zu glauben vorgelegt find, jedoch nicht bei 
Berluft ver Seligfeitz deren Verneinung nicht an fich, fondern ver— 
möge einer nicht eben zu Tage liegenden Schlußfolgerung wider 
einen fundamentalen Glaubensartifel anftößt und denfelben umftößt, 
und diefe Berneinung macht zum Schismatifer, 3. B. daß die 
Sünde nicht des Menfchen Subftang, die Gnavdenwahl nicht eine all= 
gemeine ift ꝛc. Endlich gibt es mit vem Glauben in Ber 
wandtfchaft ftehende Nebenfragen (quaestiones adnatae), 
welche unter den Gelehrten über fchmwierigere Schriftftellen vers 
handelt werden.” (A. a. O. fol. 355.) 

Baier: „Die feeundären Fundamental= Artifel pflegen 
ſo befchrieben zu werden, daß fie Theile ver chriftlichen Lehre feien, 
mit denen man zwar unbefchadet des Fundamentes ver Seligkeit 
unbefannt fein, die aber unbefchadet vesfelben nicht geleugnet wer— 
den können. . Wer nehmlich einen ſecundären Fundamental-Artikel 
fo leugnet, daß er zugleich ſehen fann und fieht, 
daß mit der Leugnung desfelben folgerihtig ein 
primärer Glaubensartifel und daher dag Glaubens: 
fundament felbft umgeftoßen werde: ein folcher ift nicht 
nur fraft jener Leugnung indireet gegen das Glaubengfundament, 
ſondern ftößt durch feinen aus ver Leugnung bergeleiteten Irrthum 
das Glaubensfundament felbft direct um, und bewirkt, daß der 
Glaube in ihm nicht erzeugt werden oder fein fönne... Obgleich die 
entwidelte Kenntniß Ceines ſecundären Fundamental: Artifels) 
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nicht bet allen einfältigen Gläubigen ift, fo kann doch die Leug— 
nung desſelben mit dem Glauben und der Seligfeit von Seiten 
deffen, der ihn leugnet, nicht beftehen, außer wenn fidh eine 
befonders große Einfalt und ein Mangel an Eins 
ſicht in Die Schlußfolgerung vorfände, durch welde 
jeneLeugnung dem Ölaubensfundament felbft folge- 
richtig entgegen ift, und ein folcher Sinn, ver fich vor einem 
Irrthum, welcher dem Olaubensfundament direct entgegen iſt, 
ſcheut, und bereit ift, befjere Unterweifung anzunehmen, Denn weil 
die Leugnung eines ſecundären Artifels dem Glaubensfundament 
nur vermöge einer Schlußfolgerung entgegen ift, derjenige aber; 
welcher jene Verneinung aus Einfalt annimmt, die Folgerung 
nicht einfieht, fo kann jene Verneinung in einer folchen Perfon mit 
dem Fundament beftehen. Und weil eine entwidelte Erkenntniß 
des Artifelg, der verneint wird, zur Erzeugung des Glaubens und 
zur Berurfachung der Seligfeit nicht ſchlechterdings nothwendig ift, 
daher fann die aus bloßer Einfalt und Unwiffenheit hervoraegangene 
Leugnung bdesfelben mit ver Erfenntniß des Uebrigen beftehen, 
was zum Fundament gehört, fofern e8 zur Berurfachung des Glau— 
beng und der Seligfeit zu erfennen nothwendig iftz daher wird 
denn auch der Glaube felbft und die Seligfeit nicht nothwendig auf> 
gehoben und gehindert, Damit ftimmt auch der felige Hülfemann 
überein in feinem unvereinbaren Calvinismng, wo er ©. 432 dieſes 
Artom aufftellt: ‚Nicht jedes Dogma, welches feiner Natur 
nach etiwag, was dem Glauben nothwendig zur Borausfegung vient 
oder demſelben folgt, gibt over nimmt, wirft dieſes au in dem 
Herzen jedes Menſchen, und indem er erinnert, daß die 
Trage die Einfiht in die Schlußfolgerungen betreffe, meint er, 
daß zwifhen ven Berführten und der Belehrung 
Dffenen, und den Berführern und Hartnädigen zu 
unterfheiden fet, und feßt dies an dem Beiſpiele des 
Artikels von der Mittheilung der Eigenfchaften auseinander.“ 
(Compend. th. posit. Proleg. I, $ 83.) 

Gerhard: „Da dasjenige, was in der heil. Schrift zu glaus 
ben vorgelegt wird, nicht von gleicher Befchaffenheit ift, fondern eini— 
ge8 geradezu und an fich, einiges aberin einer gewiſ— 
fen Ordnung und Beziehung zum Ölauben gehört, 
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vergleichen die gefchichtlichen Befchreibungen der Thaten der Hei- 
ligen find, daher ift, eigentlih und genau zu reden, 
nicht alles, was in der heil. Schrift vorgelegt wird, 
für Slaubensartifel gu halten, fondern allein die 
Dogmen, deren Erfenntniß zur Seligfeit noth= 
wendig tft. Und auch unter diefen Artifeln des Glaubens findet ein 
Unterfchied ftatt, denn einige find fundamentale und prineipale, 
wie z. B. das Geheimniß der Dreieinigfeit und Menfchwerdung; 
einige aber weniger prineipale, welche fich auf Die erfteren 
beziehen und venfelben untergeordnet find... Thomas fchreibt: ‚An 
fich ift Gegenftand des Glaubens, wodurch der Menfch felig gemacht 
wird; zufälligerweife und feeundär aber fteht Calles) das, was in 
der Schrift enthalten ift, in Beziehung auf ven Gegenftand, wie daß 
David Iſai's Sohn iſt. So viel daher dag zu Glaubende betrifft, 
fo ift, was Glaubengartifel find, der Menfch gehalten, dies mit 
Bewußtſein (explieite) zu glauben; was anderes zu Glaubentes 
betrifft, fo genügt e8, unbewußt zu glauben oter in einem folchen Ge— 
müthszuftand zu fein, vermöge deſſen man bereit ift, alles zu glauben, 
was die Schrift enthält.“ Hätten die Sefuiten dieſe Lehre ihres 
Meifters im Regensburger Bolloquium beachtet, fo würden fie nicht 
in die Aeußerung ausgebrochen fein, e8 ſei ein Artikel des Glau— 
beng, daß der Hund des Tobias mit dem Schweife gewedelt habe.“ 
(Loe. theol. de justificatione $ 128.) 

Hollaz: „Zueinem wahren Glaubensartifel gehört: 
1. daß er in dem gefchriebenen Worte Gottes geoffenburt fer, 
2. daß er die Seligfeit des Menfchen betreffe, 3. daß er mit den 
übrigen Dogmen des Glaubens innig verbunden ſei, A. daß er 
inevident fei, dag ift, nicht aus dem Lichte der Natur, ſondern aus 
dem übernatürlichen Lichte ver Offenbarung erkannt over erforfcht 
werden könne.“ (Exam, Prolegom, II, q. 14. p. 44.) 

Duenftedt: „Man muß unterfcheiven zwifchen fundamen— 
talen Slaubensartifeln, welche zum feligmachenven Glauben gehören, 
und zwifchen ten Artikeln, welche nicht fundamentale ſind, 
deren Erfenntnig auch im Worte Gottes überliefert wird; und dieſe 
gehören zu dem dogmatifhen oder hiftoris 
fhen Glauben Zu diefer Claffe rechnen wir die Lehre vom 
Antichrift wegen der Weiſſagungen der Schrift, welche bei dem 
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Propheten Daniel, bei St. Paulus und in ver Dffenbarung Johan— 
nis ung vom heil, Geifte geoffenbart find. Wir fagen aber nicht, 
daß diefe Frage vom Antichrift von folcher Beſchaffenheit ſei, 
daß ihre Entſcheidung allen Chriſten zur Selig- 
keit zu wiſſen nöthig oder daß das Nihtwiffen vayon 
an ſich verdammlich ſei, da es ſowohl in den früheren Jahr— 
hunderten Chriſten gegeben hat und es heute noch viele gibt, die den 
papiſtiſchen Irrthümern keineswegs ergeben find, und ohne Kennt— 
niß dieſer Wahrheit ohne Zweifel ſelig werden. Denn viele Väter 
haben widerſprechende Meinungen vom Antichriſt vorgebracht, 
weil ſie, von der Erfüllung dieſer Weiſſagungen noch weit entfernt, 
ſich ihren Anſichten ziemlich frei hingegeben oder ungewiſſe Mei— 
nungen Anderer allzu unvorſichtig ergriffen und weiter verbrei— 
tet haben.“ (L. ec. P. IV, c. 16. s, 2. k. 1688.) 

Aeg. Hunnius: „Ein wider das Fundament der Seligkeit 
anſtoßender Irrthum iſt, wenn jemand einen Hauptartikel 
der Religion verneint, wie der Apoſtel Ebr. 6. ſolche Artikel, 
deren Verneinung wider das Fundament anftößt, aufzählt. 
Wenn daher jemand leugnete, daß Chriftus wahrer Gott fei, wenn 
er den Artikel von der Schöpfung oder Menfchwerdung leugnete, 
oder wenn jemand in dem höchften Artikel von der Rechtfertigung 
irrte, son einem folchen fagt man, daß er im Fundament des 
Heils irre. ES gibt außerdem geringere Srrtbümer, 
welche wider folche Artifel anftogen, die weniger prineipale find, 
welche Irrthümer der Apoſtel Stoppeln vergleicht, die im Feuer der 
Anfechtung verbrennen, doch alſo, daß der Irrende felbft felig wird, 
indem er das Fundament ver Seligfeit feftyält, ven Felfen ergreift, 
nehmlich Ehriftum, und feines Werfes, das er auf das Fundament 
gebaut hat, Schaden leidet. Etwag anderes ift es, wenn 
jemand aus Beradtung fagte: mirgenügt das 
Fundament der Seligfeit, und ich habe genug daran, 
daß ich in diefem Artikel vecht glaube, und indeffen in den übrigen, 
Stücen feine beffere Unterweifung annehmen wollte; ein folder 
irrte zwar in Betreff geringerer Artikel, aber nidt 
vermöge eines einfahen Irrthums, fondern eines 
mit Beratung des göttlichen Worts verbundenen, 
Wenn aber jemand aus Schwachheit der Mrtheilsfraft in einem 


122 


geringeren Irrthum son der Wahrheit abwiche, fo haben wir kei— 
nen Zweifel, daß er, fo er das Fundament der GSeligfeit, Chriftum, 
fefthält, Berzeihung wie feiner Sünden, fo auch feiner geringeren 
Irrthümer erlangen werde.“ (Collog. Ratisbonae hab, 
a. 1601, excus, Lauingae, Sess, 14. p, 433 sq.) 

Derfelbe: „Etwas anderes ift es, wenn etwas als eine 
gewiffe Gefchichte geglaubt wird, welcher feinen Glauben beizus 
mefjen unrecht wäre; etwas anderes hinwiederum ift e8, wenn etwas 
als ein Dogma und Artifel ver Religion geglaubt wird, 
Sch will die Sache durd ein befanntes Beifpiel erklären. 
1 Mof, 38. wird die Gefchichte yon Juda's Blutfchande mit Thamar, 
feiner Schnur, gelefen; wenn num jemand jene Gefchichte lieſt, fo ift 
er verbunden, vermöge des Glaubens zu glauben, daß die Gefchichte 
wahr fei. Wenn aber jemand fagt, daß diefe Gefchichte ein befon= 
derer Glaubensartifel fei, fo thut er nicht recht... Alle Glaubens» 
artifel müffen nothwendig allen Chriften befannt fein. Aber die 
Geſchichte von der Blutſchande Juda's und der Thamar ift nicht 
durchaus allen Chriften zu wiffen nöthig. Denn e8 gibt unzäh— 
lige Chriften, welche diefe Gefchichte nicht Fennen. Alſo ift jene 
Geſchichte Fein Artifel des Glaubens, obaleich fie, als eine Sache 
des Glaubens und als eine Erzählung des heil. Geiftes, felbft von 
denen geglaubt werden muß, welche diefe Gefchichte aus ver Bibel 
hören und Iefen... Allerdings ift verjenige ein Keßer, 
weldher einen Artifel des Glaubens leugnet; 
aber nicht nur dieſer, ſondern aud derjenige, 
welcher eine geſchichtliche Erzählung des heil, 
Geiftesleugnet“ (L,c. sess, 11, p, 350, 351. 354,) 

Buddeus: „In der heil, Schrift ift vieles enthalten, 
dem wir, weil es und yon Gott geoffenbart ift, auch Glauben bei— 
zumeffen verbunden find; und doch ift e8 darum nicht zur Erlangung 
der Seligfeit nöthig. Außerdem wird vieles erfordert 
undiftdaher nöthig, daß jemand Glied einer 
Partieularfirdhe fein fönne, und viel mehr, 
daß er in derſelben das Amt eines Paftors vers 
walten könne, was doch nicht gleich nöthig zur 
Seligkeit iſt; und darum reden wir hiervon“ (in der Lehre von 
den Glaubensartikeln) „nicht.“ (Institut, th, dogm, Lips, 1724, 
p. 41.) 
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Dannhauer: „Ein Artikel des Glaubens ift nicht jede 
Stoffe, Behauptung, Meinung, welche in der heil. Schrift nicht eine 
gewiffe und klare Entſcheidung hat. Dergleichen find die Tragen 
yon der Zeit der Erfchaffung der Welt, ob fie Frühling oder Herbft 
gewefen feiz von Jahr und Tag der Geburt Chrifti; ferner von ver 
fteten Zungfraufchaft der heil. Jungfrau auch nach der Geht; 
ferner som Seelenfchlaf, und dergleichen Meinungen, worin ſich die 
Geifter üben können ; doch dürfen fie nicht von dieſen als Heilig- 
thümer der Kirche aufgedrungen werden; ganze Haufen folcher 
Kröpfe findet man in der fcholaftifchen Theologie, wo der eine einen 
Bock milft, der andere das Sieb unterhält,” (Hlodosoph. phae- 
nom. 11. p. 667.) 


D. 


Die ev.-luth. Kirche feheidet fireng, was in Gottes 
Wort geboten und freigelaffen ift (Adiaphora, Kirchen- 
serfaffung). ! 

1. Beweisſprüche. 

„Einer ift euer Meifter, Chriſtus; Ihr aber feid alle Brüder.“ 
Matth. 23, 8. 

„Sp beftehet nun in der Freiheit, vamit ung Chriftus befreiet 
bat, und laßt euch nicht.wiederum in das Fnechtifche Joch fangen.“ 
Gal. 5, 1. 

„Nicht fage ich, daß ich etwas gebiete,” 2 Kor. 8,8. 

„Wiewohl ich frei bin von jedermann, habe ich mich doch felbft 
jedermann zum Knechte gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne,“ 
ERRNETIT, ’ 


2. Zeugnijfe. 


Augsb. Confeffion: „Diefes ift genug zu wahrer Einig— 
feit ver chriftlichen Kirchen, daß da einträchtiglich nach reinem Vers 
ftand das Evangelium geprediget und die Sacramente dem gött— 
lichen Wort gemäß gereicht werden. Und ift nicht noth zu 
wahrer Einigkeit der chriftlichen Kirchen, daß allenthalben 
gleihförmige Ceremonieen, von den Menfchen eingefegt, 
gehalten werden, wie Paulus fpricht Ephef. 4.“ CArt. 7) 
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Diefelbe: „Was foll man denn halten som Sonntag und 
vergleichen anderen Kirchenordnungen und Ceremonieen? Dazu 
geben die Unfern dieſe Antwort, daß die Biſchöfe oder 
Pfarrherrn mögen Dronungen maden, damit e8 
ordentlich in der Kirche zugebe, nicht damit Gottes 
Gnade zu erlangen, auch nicht damit für die Sünde genug zu thun 
oder die Gewifjen damit zu verbinden, folches für nöthigen Gottes— 
dienft zu halten, und e8 dafür zu achten, vaß fie Sünde thäten, 
wenn fie ohne Aergerniß diefelben brechen. Alfo bat 
St. Paulus zun Korinthern verordnet, daß die Weiber in der Ver— 
ſammlung ihr Haupt follen deden; item, daß die Prediger in der 
Berfammlung nicht zugleich alle reden, fondern ordentlich, einer nach 
dem andern. Solche Ordnung gebühret der chriftlichen Berfamme 
lung um der Liebe und Friedens willen zu halten und 
den Biſchöfen und Pfarrheren in dieſen Fällen gehorfam zu fein, 
und diefelben fofern zu halten, daß einer ven andern nicht ärgere, 
damit in der Kirche Feine Unordnung oder wüftes Wefen fe. Doch 
alfo, daß die Gewiffen nicht befchweret werden, daß 
man's für foldhe Dinge halte, die noth fein follten zur Seligfeit, 
und es dafür achte, daß fie Sünde thäten, wenn fie diefelben ohne 
der Andern Aergerniß brechen; wie denn niemand fagt, daß das 
Weib Sünde thue, die mit bloßem Haupt ohne Aergerniß der Leute 
ausgehet.” (Art. 28.) Hierzu macht Carpzov die wohl zu be— 
achtende Bemerkung: „Es ift wohl zu beachten, wenn die Yugsb, 
Conf. hier ven Bischöfen das Recht zugeftcht, Ceremonieen zu ordnen, 
daß dies gefchehe 1. nach ver Befchaffenheit jener Zeit, wo es ihnen 
nach menschlichen Nechte auch zufam, wie der Abſchnitt: ‚Daß 
aber die Biſchöfe fonft Gewalt und Gerichtsjwang haben‘ fol. 18., 
erinnert hat; 2. daß dem Nechte ver ganzen Kirche nichts ent— 
zogen werde,“ (Isag. in libb. symbol. ©, 750.) 

Apologie: „Die Wiverfacher ziehen ven Daniel an, der da 
fagt: es werden Greuel und Berwüftung in ver Kirchen ftehen, 
und deuten dieſes auf unfere Kirchen derhalben, daß die Altäre 
nicht bevdedt fein, nicht Lichter drinnen brennen und 
dergleichen. Wiewohl e8 nicht wahr ift, daß wir foldhe äußerliche 
Ornamente alle weg thun: dennoch, fo es ſchon alfo wäre, redet 
Daniel nicht von ſolchen Dingen, die gar äußerlich find und zur 
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hriftlichen Kirche nicht gehören, ſondern meinet viel eine andere 
greulichere Berwüftung, welche im Pabftthum ſtark gehet, nehmlich 
von Verwüſtung des nöthigſten größten Gottesdienſts, des Predigt— 
amts, und Unterdrückung des Evangelii. . . Wo unſere Widerſacher 
ihre Kerzen, Altartücher, Bilder und dergl. Zier für 
nöthige Stück, und damit Gottesdienſt, anrichten, find fie 
des Antichrifts Gefinde, davon Daniel fagt, daß fie ihren Gott 
ehren mit Silber, Gold und dergleichen Shmud.” Art. 24) 
Schmalkaldiſche Artifel: „Wenn die Bifchöfe wollten 
rechte Bifchöfe fein und ſich der Kirche und des Evangelii annehmen, 
jo möchte man ihnen das um der Liebe und Einigkeit 
willen, doch nicht aus Noth, laffen gegeben fein, daß fie ung 
und unfere Prediger ordinirten und confirmirten.“ (Th. IIL, Art.10.) 
Coneordienformel: „Bon Ceremonieen und Kirchen— 
Gebräuchen, welche in Gottes Wort weder geboten noch verboten 
find, fondern guter Meinung in die Kirche eingeführt worden, um 
guter Ordnung und Wohlftandg willen oder fonft chriftliche Zucht 
zu erhalten, ift gleichermaßen ein Zwiefpalt unter etlichen Theologen 
Augsburgifcher Confefjion entſtanden. . Was rechte Adiaphora 
oder Mitteldinge (wie die vor erkläret) find, (fo) gläuben, 
lehren und befennen wir, daß folche Ceremonieen an ihnen und für 
fich felbft fein Gottesdienft, auch fein Theil desfelbigen, fondern yon 
ſolchem gebührlich unterfchieden werden follen, wie gefehrieben ftehet: 
„Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren folche Lehre, die nichts 
denn Menfchen-Gebote fein.“ Matth. 15. Demnach gläuben, leh— 
ren und befennen wir, daß die Gemeine Gottes jedes Drts 
und jeder Zeit, dverfelbigen Öelegenheit nad, guten 
Fug, Gewalt und Macht habe, vdiefelbigen ohne 
Leichtfertigfeit und Aergerniß ordentlider und 
gebührliher Weife zu ändern, zu mindern und zu 
mehren, wie e8 jederzeit zu guter Ordnung, chriftlicher Diseiplin 
und Zucht, evangelifchem Wohlftand und zu Erbauung der Kirche 
am nüßlichften, förderlichften und beften angefehen wird. Wie man 
auch ven Schwachen im Glauben in folchen Außerlichen Mittels 
Dingen mit qutem Gewiſſen weichen und nachgeben könne, lehret 
Paulus Röm. 14, 21. und beweifet e8 mit feinem Erempel Apoftg. 
16,3. 21,26.1 Kor. 9, 19. Wirgläuben, lehren und befennen auch, 
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daß zur Zeit der Befenntniß, da die Feinde Gottes Worts 
die reine Lehre des heil. Evangelit begehren unterzudrüden, Die 
ganze Gemeine Gottes, ja, ein jeder Chriftenmenfch, beſonders aber 
die Diener des Worts, ald die Vorfteher der Gemeine Gottes, 
fchuloig fein, vermöge Gottes Worts die Lehre und was zur ganzen 
Religion gehöret, frei öffentlich und nicht allein mit Worten, fondern 
auhimWerfund mitderThatzubefennen, und daß alsdann 
in dieſem Falle auch in ſolchen Mitteldingen den Widerſachern nicht 
zu weichen, noch leiden ſollen, ihnen dieſelbigen von den Feinden zu 
Schwächung des rechten Gottesdienſtes und Pflanzung und Be— 
ſtätigung der Abgötterei mit Gewalt oder hinterliſtig aufdringen zu 
laſſen, wie geſchrieben ſteht Gal. 5, 1. 2, 4. 5. .. Desgleichen iſts 
auch zu thun um den Artikel derſchriſtlichen Freiheit, 
welchen zu erhalten, der heil. Geiſt durch den Mund des heil. 
Apoſtels ſeiner Kirchen, wie jetzt gehöret, ſo ernſtlich befohlen hat. 
Denn ſobald derſelbige geſchwächt und Menſchengebote mit Zwang 
der Kirche als nöthig aufgedrungen werden, als wäre Unterlaſſung 
derſelben Unrecht und Sünde, (ſo) iſt der Abgötterei der Weg ſchon 
bereitet, dadurch nachmals Menſchengebote gehäufet und für ein 
Gottesdienſt nicht allein den Geboten Gottes gleich gehalten, 
ſondern auch über dieſelben geſetzet werden.“ (Wiederh. Art. 10.) 

Luther: „Lieber, laß dir's nicht gering Ding fein, verbieten, 
da Gott nicht verbeut, chriſtliche Freiheit brechen, die Chriftus Blut 
gefoftet hat, die Gewiffen mit Sünde beladen, da Feine ift. Wer 
das thut und thun darf, der darf auch alles Uebel thun, ja, er ver— 
leugnet fchon damit alles, was Gott ift, Tehret und thut, fammt 
feinem Chriſto. . Darum höre zu, mein Bruder: du weißeft, daß 
wir bei der hriftlichen Freiheit, als bei einem jeglichen Artifel des 
Slaubeng, folfen Leib und Leben laffen, und alle das thun, was 
man dawider verbeut, und alles das laffen, was man dawider ges 
beut, wie St. Paulus Gal. 5. lehret. . Nicht daß dir's deines Ge— 
wiffens halben noth fei, fondern daß es noth ift, die chriftliche Frei— 
heit zu befennen, und nicht erhalten und nicht geftatten, daß ver 
Teufel da ein Gebot, Verbot, Sünde oder Gewiffen mache, da 
Gott feine haben will. Wo vu aber ſolche Sünde läffeft machen, 
da ift Fein Chriftus mehr, ver fie wegnehme. Denn mit folchem 
Gewiſſen verleugnet man ven rechten Chriftum, der alle Sünde 
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wegnimmt. ° Darum fieheft du, wie in diefen geringen Dingen nicht 
geringe Gefahr ftehet, wenn man damit auf die Gewiffen will. . Wo 
man Gebot, Verbot, Sünde, gute Werfe, Gewiffen und Gefahr 
machen will, da Gott Freiheit haben will und nichts gebeut, noch 
serbeut, mußt du über folcher Freiheit fefte halten, und immer dag 
Widerſpiel thun, bis du Freiheit erbalteft.” (Wider die himm— 
liichen Propheten, XX, 278. f.) 


. Derfelbe: „Die Liebe ift Kaiferin über die 
Ceremonteen, und Ceremonieen follen der Liebe, nicht aber Liebe 
den Ceremonieen weichen. Wie auch Chriftus ven Sabbath unter 
das Geſetz der Liebe wirft: Sn welcher, fpricht er, hanget das ganze 
Geſetz und die Propheten. Darum foll in bloßen Ceremonieen die 
Liebe Richterin und Meifterin fein, aber nicht im Glauben und 
Berheißungen Gottes.” Etliche Sprüche wider das Coneilium zu 
Conſtanz vom 3. 1531. XIX, 1707.) 


Derfelbe: „Die chriftliche Kirche hat Macht, Sitten und 
Weile zu ftellen, die man halte in Faften, Feiern, Eſſen, Trinfen, 
Kleidern, Wachen und dergleichen. Doch nicht über Andere, 
ohne ihren Willen, ſondern über fich felbftz hat auch 
nie anvers gethan, wird auch nie anders thun.“ (Artikel von der 
chriftlichen Kirchen Gewalt, XIX, 1191.) 


Joh. Gerhard: „Die wahre Kirche befiehlt nicht, Mittel 
dinge zu thun oder zu laffen um ihres Befehls willen; 
fondern nur um Erhaltung ver Ordnung und des Anftandes willen, 
damit Ordnung beobachtet, Xergerniß aber vermieden werde, Und 
fo lange dies: unverlegt bleibt, läßt fie die Gewiffen frei und be— 
fehwert fie weder mit: Gewiffensbevenfen, noch mit gefeglicher Ver— 
pflichtung.“ (Confessio cathol. fol. 627.) 


E. 
Die ev.-luth. Kirche fcheidet ebenfo fireng als vor- 
fichtig Altes und Neues Teftament.*) 


*) Ueber biefen Gegenftand ift bereits ausführlich gehandelt worden, auf 
Grund eines Meferats, von der Synode nördlichen Diftriets im Jahre 1866, 
S. Bericht. 
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1. Beweisjprüde. 


„So lange der Erbe ein Kind @rros — unmündig) ift, iſt 
unter ihm und einem Knechte Fein Unterfchted, ob ev wohl ein Herr 
ift aller Güter ; fondern er ift unter den Vormündern und Pflegern, 
bis auf vie bejtimmte Zeit vom Vater. Alfo auch Wir, da wir 
Kinder @rro) waren, waren wir gefangen unter den äußerlichen 
Satzungen; da aber die Zeit erfüllet ward, fantte Gott feinen 
Sohn, geboren yon einem Weibe und unter das Gefeg gethan, auf 
daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir die Kinds 
fchaft empfingen. .. Alſo ift hier nun Fein Knecht mehr, fondern 
eitel Kinder” Cold). Sal. 4, 1—5. 7. 

„So laffet nun niemand euch Gewiffen machen über Speife, 
oder über Tranf, over über beftimmte Feiertage, oder Neumonden, 
oder Sabbather; welches ift der Schatten von dem, das zufünftig 
war, aber der Körper felbft ift in Chriſto.“ Kol. 2, 16.17. 


2. Zengnijje. 

Augsb. Eonf.: „Die menfchlihe Satzungen aufrichten, 
thun auch damit wider Gottes Gebot, daß fie Sünde fesen in ver 
Speife, in Tagen und vergleichen Dingen, und befchweren alfo 
die Chriftenheit mit ver Knechtſchaft des Geſetzes; 
eben als müßte bei den Chriften ein folder Gottesdienſt fein, 
Gottes Gnade zu verdienen, der gleich wäre dem leviti— 
hen Gottespienft, welchen Gott follte ven Apofteln und 
Biſchöfen befohlen haben aufzurichten; wie denn etliche davon 
ſchreiben, ftehet auch wohl zu gläuben, daß etliche Bifchöfe mit 
dem Erempel des Geſetzes Mofis find betrogen wor— 
den; daher fo unzählige Sagungen kommen find, daß eine Tod— 
fünde fein fol, wenn man an Feiertagen eine Handarbeit 
thue, auch ohne Aergerniß der Andern; . . daß etliche Speiſe 
das Gewiffen verunreinige. .. Alfo ift die Ordnung vom Sonne 
tag, von der Dfterfeier, yon den Pfingften u. vergl. Feier 
und Weile; denn die es dafür achten, daß die Ordnung vom 
Sonntag für den Sabbath als nöthig aufgerichtet fei, Die irren 
ſehr; denn die heil. Schrift hat den Sabbath abgethan, und Iehret, 
daß alle Geremonieen des alten Gefeßes nach Eröffnung des Evans 
geliong mögen nachgeiaffen werden; und dennoch, weil vonnöthen 
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geweit fit, einen gewiffen Tag zu verordnen, auf daß das Volk 
wüßte, wenn es zufammenfommen folte, hat die chriftliche Kirche 
den Sonntag dazu verordnet, und zu diefer Veränderung defto 
mehr Gefallens und Willens gehabt, damit die Leute ein Erempel 
hätten der chriftlichen Sreiheit, daß man wüßte, daß 
weder die Haltung des Sabbath, noch eines ans 
dern Tags vonnöthen fei. ES find viel unrichtige Dis— 
putationen von der Verwandlung des Geſetzes, yon den Cere- 
monieen DEE N, T., von der Veränderung des Sabbaths; welche 
alle entfprungen find aus falfcher und irriger Meinung, als 
müßte man in der Chriftenheit einen folden Got— 
tespienft haben,. der dem levitifchen oder jüdiſchen 
Gpttespienft gemäß wäre, und als follte Ehriftug ven 
Apoſteln und Bifchöfen befohlen haben, neue Ceremonieen zu erden— 
fen, die zur Seligfeit nöthig wären, Diefelben Srrthümer haben 
ſich in die Chriftenheit eingeflochten, da man die Gerechtigfeit des 
Glaubens nicht lauter und rein gelehret und geprediget hat, Etliche 
disputiren alfp vom Sonntag, daß man ihn halten müffe, 
wiewohl nicht aus göttlichen Rechten (dennoch fchier als 
viel als aus göttlihen Rechten), fielen Form und 
Maß, wiefern man am Feiertag arbeiten mag. Was find aber 
folhe Disputationes anders, denn Fallftride des 
Gewiffens? Denn wiewohl fie fi unterftehen, menfchliche 
Aufſätze zu lindern und epiiciren, fo kann man doch feine Epiei— 
feian oder Linderung treffen, fo lange die Meinung ftehet und blei= 
bet, als follten fie vo nnöthen fein; nun muß diefelbige Mei— 
nung bleiben, wenn man nichts weiß von der Gerechtigkeit des 
Slaubens und von der hriftlichen Freiheit.” Art. 28.) i 
Bol. die Stelle aus der Apologie zu Thefis I: „Sp wir 
würden fageNeosrecre... unterfchieden von tem Reich des Teufels.’ 
Apologie: „Auch fo ziehen fie (die Papiften) an aus der 
Epiſtel Ebr, 5.: ‚Ein jeglicher Hoherpriefter, der aus den Menfchez, 
genommen wird, der wird gefegt für Die Menfchen gegen Gott, auieı- 
taß er opfere Gaben und Opfer für die Sünde.‘ Da ſchließen fie: 
nachdem im Neuen Teftament Bifchöfe fein und Priefter, jo 
folget, daß au ein Opfer müffe fein für die Sünde. Diefes 
nun möchte am meiften die Ungelehrten und Aargpbeuen bewegen, 
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fonderlich wenn fie anfehen das herrliche Gepränge im Tempel und 
Kirchen, item die Kleivung Aaronis; da im U. T. auch siel 
Schmud son Gold, Silber und, Purpur gewefen, denken fie, es 
müffe im N. T. gleich alfo ein Gottesvienft, ſolche Ceremonieen 
und Opfer fein, da man für anderer Leute Sünde opfere, wie im 
A T. Denn der ganze Mißbrauch der Meffe und päbftliche 
Gottesdienſt ift nirgendher fommen, denn daß fie haben wollen den 
Mofig-Ceremonieen nachfolgen, und haben es nicht verftanden, daß 
das N. T. mit andern Sachen ungehet und daß folche Außerliche 
Geremonieen, ob man fie zur Kinderzucht braucht, follen ihre Maß 
haben,” (Art. 24.) 

Großer Katehbismus: „Darum gehet nun dies 
(3.) Gebot nach dem groben Berftand ung Chriften nichts an, 
denn es ein ganz äußerlich Ding tft, wie andere Sabungen des 
A z,.on fonberlihe Werfe, Derion, Seit und 
Stätte gebunden, welde num durch Chriftum alle frei 
gelaffen find.” (3. Gebot.) 


Shefe XIX. 
Die ev.-luth. Kirche nimmt Feine Lehre als eine 
Glaubenslehre an, die nicht ald in Gottes Wort enthal- 
ten unmwiderfprechlich gewiß ermiefen ift. 


1. Beweisjprüde. 

„Es ift aber ver Glaube eine gewiffe Zuverficht ve, 
das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet.“ 
Ebr. 11,1. 

„Ein Bischof halte ob dem Wort, das gewiß ift und ehren 
fann.” Tit. 1,9. 

„Bir haben ein feftes prophetifches Wort.” 2 Bet. 1,19, 
Da hiernach nur der ein chriſtlicher Glaube ift, welcher 
Wine „gewiſſe Zuverficht” Ceine ördorasıs = feftgegründetes Sich— 
verlaffen), das Wort Gottes aber „gewiß“ Creerös Aöyos — zuver⸗ 
läſſig) und „feſt“ CBeßarsrepos — feſter, nehmlich als ſelbſt eine 
himmliſche Erſcheinung, wie der Vorgang auf dem Berge der Ver— 
klärung, nach dem Vorhergehenden 2 Pet. 1, 16—18.) iſt, fo hat 
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ein Chrift mit einer angeblichen Wahrheit, die auf einer nicht uns 
widerfprechlich gewilfen, nur möglichen, nur wahrfcheinlich rich— 
tigen Auslegung der Schrift beruht, nichts zu ſchaffen. 


2. Zeugniſſe. 

Apologie: „Gute Gewiffen fchreien nach ver Wahrheit 
und vechtem Unterricht aus Gottes Wort, und denfelbigen 
ift der Tod nicht fo bitter, als bitter ihnen tft, wo 
fie etwa im einem Stüde zweifeln” Art. Bon ver 
Beichte und Genugthuung.) 

Luther: „Die heilige chriftliche Kirche . . ift nicht ein 
Rohr noch Zahlpfennig. Nein, fie wanfet nicht und gibt nicht 
nach, wie des Teufels Hure, die päbftliche Kirche . ., fondern fie 
ift, Ipricht Paulus 2 Tim. 3, 15., ein Pfeiler und Grundvefte der 
Wahrheit. Sie ftehet fefte, Spricht er, ift eine Grundveſte und fefter 
Grund, dazu nicht ein falfcher oder Lügengrund, fondern ein Grund 
der Wahrheit, Teuget und trüget nicht, gehet nicht mit Lügen 
um. Was aber mwanfet oder zweifelt, das kann nicht Wahrheit 
fein. Und wozu wäre nüße oder noth in der 
Welt eine Kirhe Gottes, wenn fie wollte 
wanfen und ungewiß fein in ihren Vorten 
oder alle Tage was Neues feben, jebt das 
geben, jebt dag nehmen? Sa, wozu wäre ein folcher 
Gott nüße, der uns alfo wollte wanfen und zweifeln lehren? 
Wie der Papiften Theologia lehret, man müffe zweifeln an ver 
Gnade; davon fonft genug ift gefchrieben. Denn wo fonft 
die Papiften in allen Sachen hätten gewonnen, 
find fie doch in dieſem Hauptftüd verloren, da 
fie lehren, daß man zweifeln müffe an Gottes 
BÖnaden ... Die Lehre. . . geböret nicht in das 
Baterunfer, da wir ſagen: Vergib ung unfere Schuld! denn fie 
nicht unfers Thuns, fonvdern Gottes felbft eigen Wort ift, der nicht 
fündigen, noch unrecht thun kann. Denn ein Prediger muß nicht 
das Vaterunfer beten, noch Vergebung der Sünden fuchen, wenn 
er gepredigt hat (wo er ein rechter Prediger iſt), ſondern muß mit 
Seremia fagen und rühmen Ser. 17, 16.: „HErr, du weißeft, das 
aus meinem Munde gangen iſt, das ift vecht und dir gefällig,“ ja, 
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mit St. Paulo, allen Apofteln und Propheten trogiglich jagen: 
Haec dixit Dominus, das hat Gott felbft gefagt. Et iterum (und 
wiederum): Sch bin ein Apoftel und Prophet JEſu Chrifti gewefen 
in diefer Predigt. Hier ift nicht noth, ja, nicht gut, Vergebung 
der Sünde zu bitten, als wäre e8 unrecht gelehret; denn es ift 
Gottes und nit mein Wort, dag mir Gott nicht vergeben 
fol noch fann, ſondern beftätigen, loben, Frönen und fagen: Du 
haft recht gelehret, venn ich hab durch dich geredet und das Wort ift 
mein. Wer folches nicht rühmen fann von feiner Predigt, der laffe 
das Predigen anftehen, denn er leugt gewißlich und läftert Gott. 
Wenn das Wort follt Sünde oder unrecht fein, wornad wollte 
oder fünnte fich das Leben richten? Da würde gewißlich ein Blin= 
der den andern leiten und beide in die Grube fallen, Matth. 15,14. 
Wenn die Bleifchnur oder Winfeleifen falfch oder krumm follt fein, 
was wollte oder könnte der Meifter darnach arbeiten? Da würde 
eine Krümme die andere machen ohn Ende und Maafe. Alfo 
auch hier fann dag Leben wohl Sünde und unrecht fein, ja, ift 
leider allzu unrecht: aber die Lehre muß fchnurrecht und gewiß, 
ohne alle Sünde fein. Darum muß in der Kirche nichts, 
denn allein dag gewiffe, reine und einige Gottes— 
Wort gepredigt werden. Wenn das fehlet, fo ift’s 
niht mehr die Kirche, fondern des Teufels 
Schule .. Das ift nun alles dahin geredt, daß die Kirche 
muß allein Gottes Wort lehren und deß gewiß fein, dadurch fie ver 
Grund und Pfeiler der Wahrheit und auf den Felfen nebauet, 
heilig und unfträflich heißt, das if, wie man recht und 
wohl jagt: Die Kirche fann nicht irren; denn 
Gottes Wort, weldhes fie lehret, kann nicht irren. 
Was aber anders gelehret, oder Zweifel ift, ob's Gottes Wort fei, 
das kann nicht der Kirchen Lehre fein.” Wider Hang Wurft, 
Vom 5. 1541. XVI, 1680—86.) 

Derfelbe: „Wir Iernen hier (Apoſtg. 15), daß fih ein 
jeglicher felbft vorfehen muß, daß er der vechtfihaffenen Lehre gewiß 
und ficher fei und ftelle e8 nicht auf anderer Leute Dertern und 
Schließen; wo nicht, ſoll dich der heil. Geift bald eine Schlappe 
laſſen ſehen. Sollſt vu felig werden, fo mußt du des 
Worts der Önadenfo gewiß für dich felbft fein, daß, 
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wenn alle Menfchen anders fpräcen, ja, alle Engel 
Nein fagten, du dennoch fönneft allein ſtehen und 
fagen: Noch weißich, daß dies Wort recht ift; und 
das darum: denn die wider ung find, haben feinen ftärferen Behelf, 
den fie aufwerfen, denn daß fie fagen: Sa, folte Gott die Welt mit 
jo viel gelehrten, frommen, heiligen Leuten fo lange im Irrthum 
laſſen bleiben? Darum meinen fie, wo der meifte Haufe hinfällt, 
da foll man hinnach; darauf beharren fie und fehreten: Auf unferer 
Seiten find fo viel und große Leute, darzu foldhe lange Zeit und 
Gewohnheit, darum Finnen wir nicht irren. Denen halte vu das 
für die Nafe und fprich: Sollen die Größten, Meiften und Gelehr— 
teften Schließen und fegen, warum ift denn hier gefehrieben, daß über 
der Hauptſache des hriftlichen Glaubens dahin fallen die allexbeften 
Chriſten bis auf drei Perfonen, Die allein ritterlich ſtehen? .. 
Darum habe ih gefagt, daß ein jeglicher Chrift ver Sade 
ſo gewiß müffe fein, daß er in feinem Herzen fühle, 
was recht-und nicht recht fei, wie Ehriftus fagt Sob. 10, 
3. 5.: ‚Meine Schafe hören meine Stimme und fennen mich; der 
Fremden Stimme fennen und hören fie nicht.“ Das Schaf muß 
der Stimme gewiß fein, Augen und Ohren zuthun und nichts hören 
wollen, wie große, viele, weile, fromme Leute es fein. Thut es dass 
felbige nicht, Täffet die Sicherheit fahren und will erft hören, was 
endlich geichloffen wird, fo ift e8 ſchon verführet von dem Hirten. 
Solches hat Gott und angezeiget in diefem erften Concilio. Er 
läffer 8 gefihehen, daß du deinen Glauben ftärfeft durch frommer. 
Leute Zufallen, die es mit dir halten; fo ferne, daß du nicht drauf 
trauft, als fönne dir’s nicht fehlen. Nimm es an, verlaß dich 
aber nicht darauf, Der heil. Geift hat e8 nicht verheißen, daß er 
in den Conciliis wolle fein, fondern in den Herzen der Chriften, die 
Er weiß... Daher ift je klar, daß die Coneilia ungewiß find und 
mit nichten drauf zu bauen iſt. Denn nie feines fo reine gewelen 
ift, e8 hat einen Zufat und Abbruch dem Glauben gethan; und je 
neuer, je ärger, bis zuletzt, da fie zu Coftnig die heiligen Männer 
Sohann Huf und Hieronymum son Prag verbrannt haben.” 
(Zwei Sermonen über das 15, und 16. Cap. der Apoftelg. vom 
53.1526. VIII, 1032—34. 


Derfelbe: „Das ift nicht genug, zu fagen, folder Spruch 
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möge ihren Verſtand geben, fondern fie müſſen beweilen, daß er 
folchen Berftand ergzwinge und dringe. Man muß in dieſen 
Sachen gewiß fahren, die dag Gewiffen betreffen, und nicht 
darauf ftehen und fagen: e8 mag aljo verftanden werden, 
Mögen und müffen ift nicht eins; du mußt beweilen, 
es müffe alfo und nicht anders verftanden werden. So 
lange du folch ‚müffen‘ nicht beweifeft, bringet dein Spruch und 
Berftand nichts.” Dom Anbeten des Sacraments an die Brüder 
in Böhmen ꝛc. Dom 3. 1523. XIX, 1604. f.) 

Derfelbe: „Du (Erasmus) fagft: ‚Dir gefalle das Gewiß— 
fchliegen und Hartshalten, wie wir über diefer Sache thun (das du 
Halsftarrigfeit nenneft), gar nicht und wolleft lieber dich den Skep— 
tieis, die nirgend gewiß gefchloffen, gleich halten, wenn die heilige 
Schrift und unverbrüchlichen Gebote der Kirche thäten, welchen (als 
du ſageſt) du deinen Berftand und deine Meinung gern- gehorſam— 
lich untergeben und unterworfen willft haben, du verfteheft und er= 
langeft num ihre Gebote und Befchlüffe, oder nicht.“ Du fageft, 
dies fei deine Art, diefe Weife gefalle dir... Aber) es ift nicht 
hriftlich, dag man folche Sachen handeln will, und darnach fagen: 
Ich will nichts Gewiſſes ſchließen oder befchloffen haben. Denn 
ein Chrift foll feiner Lehre und Sache ganz gewiß fein, alfo, daß er 
feine Lehre ganz feft wiffe zu gründen und gewiß zu fehliegen, oder 
ift fein Chriſt. . Derohalben nur immer weg mit ven Philo— 
ſophis, es fein gleich Sfeptiet over Akademici, die alfo fein Ding 
haben wollen gewiß bejahen. Wir Chriften müffen unferer Lehre 
aufs allergemwiffefte fein und gründlich und ohne alles Wanfen 
wiffen, Ja oder Nein zu fagen und dabei zu bleiben... Denn ver 
heil. Geift wird darum den Chriften vom Himmel gegeben, daß er 
die Herzen der Gläubigen heilige, fie beftändig und gewiß mache, 
Chriftum zu befennen und darauf feft zu bleiben und zu ſterben. 
Heißt das nun nicht auf das allergemiffefte bejabet und beichloffen, 
wenn ich fo auf meinem Sa bleibe, daß ich darauf fterbe?.. Welch 
ein feiner Chriftenlehrer wäre mir das, der andere Leute Iehrete und 
ftrafete, und wäre felbft nicht gewiß feiner Lehre, ob fie göttlich oder 
ungöttlich wäre! Der müßte ja raſend und toll fein. Aber es ift 
ſchade, daß ich in diefem Artifel, nehmlich daß ein Chrift muß ges 
wiß fein, welcher doch Flärer ift, denn die Sonne, foll Zeit und Wort 
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zubringen. Welcher Chrift kann doch das leiden oder hören, daß 
Erasmus oder andere fagen, er wolle in dieſer Sache, darauf eines 
Chriften Seligkeit ftehet, nichts Gewiffes fließen? 
Denn was iſt's anders, in diefen Sachen nichts Gewiffes ſchließen, 
denn Das ganze Chriftenthbum und den Glauben verleugnen? . . 
Was ift verinfeligfeitund Verdammniß ähnlicher, 
denn Ungewißheit, und was ift feliger, denn Ge— 
wißheit?.. Weiter, was foll ich denn zu diefen deinen Worten 
fagen, da du fageft: ‚Daß du deinen Verſtand und Meinung unters 
werfeft der Schrift und der Kirchen, du verfteheft gleich oder erlangeft 
derfelbigen Belchlüffe, oder nicht‘? Was ift das gefagt, Erasme, 
oder wie da? Iſt's niht genug, daß du Did unter- 
werfeft ver Schrift, muß man fih vonnöthen aud 
der Kirche unterwerfen? Sage, was fann die Kirche 
weiter befchliegen oder feßen, über das in der Schrift befchloffen 
iſt? Und wo bleibt hie die Freiheit, zu richten und zu urtheilen 
über alle Beichlüffe und Satzung, fo die Kirche oder Concilia 
machen, von der Paulus fchreibt 1 Kor. 14, 29., da er fagt: ‚Die 
andern urtheilen‘? Warum follten wir nicht richten von Befchlüffen 
der Kirche, das Paulus nicht allein frei gibt, fonvern auch 
gebeut?.. Weiter, wie fann das einem Theologo und Chriften 
geziemen, daß er fo die Schrift und Kirche und ihre Beichlüffe in 
Mind fihlage und fage: Er untergebe fih ter Schrift und der 
Kirche, er verftehe es, oder nicht, was der Schrift Meinung fei, er 
erlange e8 oder nicht? Heißt fih das unter die Schrift _ 
geben, wenn ich nicht darnach frage, ich verftehe die 
Meinung der Schrift, oder nicht? Lieber Erasme, ich 
halte von dem Untergeben gar nichts, und fage alfo: Der fei 
verbannet und verfludt, der fih rühmet ein Chrift 
zu fein, und ift nicht feiner Sache gewiß, daß er 
verftehet oder mit feinem Berftand erreicht, was die 
Schrift will oder nicht will... Deine Worte lauten eben 
alfs, als fet dir nicht viel Daran gelegen, e8 glaube aleich jeder— 
mann, wag er will, wenn nur leiblicher Friede, Ruhe und Gemach 
in der Welt bleibt. Sa, fie lauten eben alfo, als möchten wir nur, 
Güter, Ehre, Gerücht, Menfchengunft, Friede zu erhalten, thun wie 
der Gernegaft over Parafit im Terentio thut, der da jagt: Er 
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brauche der Kunft: fagen fie Ja, fo fage er auch Ja; fagen fie 
Nein, fo fage er auch Nein. Es lautet fehter alfo, als achteft vu 
die chriftliche Lehre nicht viel höher, denn die Philofophie und andere 
menfchliche Lehre, und halteft die für große Narren, die über ſolchem 
Ding fo hart fechten und halten, da nichts denn Unfriede und Thei— 
lung und mannigfaltige Zertrennung leibliches Friedens aus er= 
wächſt. Aber (da Gott für fei) wenn alfo dein Herz ftünve, fo 
würde folgen, daß du auch fagen würdeſt mit jenem Philoſopho: 
Mas gehet ung das an, das über uns ift?.. Der flugen Rede 
und abgemeffenen Worte magft du dich forthin wohl mäßigen. 
Denn du richteft damit nichts anderes aus, denn daß du dich läßt 
merken, was für ein Lucianus oder Epifurus dahinter verborgen 
liegt, welcher nicht viel dayon hält, daß irgend ein Gott fei, und 
heimlich derjenigen in die Fauft lachet, die eg halten oder gläuben, 
Laß ung über unferer Lehre fechten und hart halten, dieweil ung 
Gott das geben hat und in Chrifto berufen hat; und gefällt dir's 
je alfo, magft du e8 mit deinen ungewiffen, wanfelfinnigen Skep— 
tieis und Akademicis halten, bis daß dich Ehriftus auch rufe. Der 
heil. Geift ift fein Sfepticug; er hat nicht einen uns 
gewiſſen Wahn in unfer Herz gefohrieben, ſondern 
eine fräftige, große Gewißheit, Die uns nicht wan— 
fen läßt und (wills Gott) nicht wird uns wanfen 
lafien, fondern (Gott Lob) fo gewiß macht, als ge— 
wiß wir find, daß wir jeßund natürlich Teben, over 
daß zwei und drei fünf fein.“ CDaf ver freie Wille nichts 
jet, an Erasmus von Rotterdam, vom Sahre 1525. XVII, 
2058—66.) 


Theſe XX. 
Die ev. -Tuth. Kirche hält die Gabe ver Schriftaus- 
legung hoch, wie fie Einzelnen von Gott gegeben ift. 


1. Beweisſprüche. 


„Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein Geiſt. ... 
In einem jeglichen erzeigen fich die Gaben des Geiftes zum 
gemeinen Nutzen. Einem wird gegeben durch den Geift 
zu reden von der Weisheit; . . . einem andern Weiſ— 
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ſagung; . . . einem andern mandherlet Sprachen; einem 
andern die Sprahen auszulegen : . . Können fie 
alle auslegen?” Ci Kor. 12, 4.7. 8. 10. 30.) 
/ „Die Seifter der Propheten find den ER RE 
untertdan.” T Kor. TA, 32, 

m „Dte Werifagung veradtet nit“ 1 Che. 
5, 20. 

Da hiernach die Gabe der Weiſſagung oder Schriftauslegung 
zum gemeinen Nutzen der ganzen Kirche gegeben 
wird, dieſelbe aber nicht alle Chriften oder Lehrer 
haben; und da hiernach ferner die Geifter ver Propheten, 
das ift, die mit der Gabe der Auslegung Begnadigten, alfo von 
Gott gelehrt find, daß fie nicht allein gehört fein wollen, ſon— 
dern anderen Propheten oder Auslegern unterthan find und gem 
weichen; und da e8 hiernach endlich des heil. Geiftes ausdrückliches 
‚Gebot ift, die Weiffagung oder Gabe der Auslegung nicht zu 
verachten: fo gehört auch Dies zu den Kennzeichen einer rechten 
Kirche, daß fie die, Einzelnen von Gott fonderlich verliehene, Gabe 
der Schriftauslegung hochhalte. 


2. Zeugniſſe. 

Melanchthon: „Drum ift es gut, daß wir Lutheri Aus— 
legebücher haben. . . Denn was er für ein gefchiefter Ausleger ge— 
weſen, fönnen die Klugen leicht ermeffen, fonderlich wenn fie andere 
Auslegungen dagegen halten. Sch erinnere mich, daß Erasmus 
Roterodamus zu fagen pflegte: Es fei Fein gefchiefterer und beſſe— 
rer Ausleger unter allen, deren Schriften wir nach den Apofteln 
haben.” (Vorr. über den 3. lat. Theil der Werfe Luthers. Siehe 
Walch's Tom. XIV, 539. f.) 

Gerhard: „Hierher gehört auch diefe VBorfehrift, dag man 
auch andere Ausleger zu Nathe ziehe, fonderlich das ehrwürdige 
graue Haar Ceanities) der alten Lehrer der Kirche. Denn obwohl 
ihre Auslegungen nicht authentifche oder den kanoniſchen Schriften 
gleich zu achtende find, fo find doch ihre gottfeligen Bemühungen 
mit danfbarem Herzen anzuerfennen und zu preifen, nach St. Pau— 
lus 1 Theff. 5, 19. 20. 21.2 ‚Den Geift dämpfet nicht. Die 
Weiſſagung verachtet nicht, Prüfet alles, und das Gute behaltet,‘ 
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Man varf auch nicht meinen, daß Gott umfonft die Zeugniffe des 
Alterthums erhalten habe, fondern damit fie ein gewiffes Hilfsmit— 
tel zur Erforfchung des Sinnes der Schrift fein und damit Fromme 
Herzen in dem aus der Schrift erfannten wahren Sinne mehr 
befeftigt werden möchten, Denn was ift angenehmer, als jene 
‚Lehrverwandtfchaft‘ Cwie Tertullian redet) wahrzunehmen, welche 
unfere Kirchen mit jener alten der Väter haben?“ Loc. de 
interpr. 8. 8, $ 216.) 

3.9 Rambach: „Daß die Arbeiten und en. 
gen Anderer, obgleich fie nicht fchlechterdings nothwendig find, wenn 
man die Schrift auslegen lernen will, nicht zu verachten feien, zeigt 
nicht nur die Schrift an, fondern lehrt auch die Natur der Sache. 
Sp wird 1 Kor. 12,10.11. gefagt, daß Gott einigen die Kenntniß 
von mancherlei Sprachen, anderen die Fähigkeit, die Sprachen 
auszulegen, gegeben habe, daher einer ver Gaben des anderen ges 
brauchen ſoll. Aehnlicherweife wird uns 1 Theil. 5, 20. geboten, 
die Weiffagung over die Gabe, die heil. Schriften auszulegen, 
welche Anderen verliehen ift, nicht zu verachten, fondern hoch zu 
halten und zu unferem Nußen zu verwenden. Denn es wäre in 
der That ein Zeichen großen Hochmutheg, von Andern gehört und 
gelefen fein wollen, und doc nicht Andere hören und lefen wollen.” 
(Instit. herm, s. lib, IH, c. 9. $ 1. p. 663. sq.) 


Theſe XXI. 
A. 


Die ev.Auth. Kirche ift gewiß, daß die in ihren Sym— 
bolen enthaltene Lehre die pur lautere göttliche Wahrheit 
fei, weil diefelbe mit dem gefchrtebenen Worte Gottes in 
allen Puneten übereinftimmt. 


Zeugniſſe. 

Schmalkaldiſche Artikel: „Ich möchte fürwahr wohl 
gern ein recht chriſtlich Concilium ſehen, damit doch viel Sachen 
und Leuten geholfen würde. Nicht, daß wirs bedürfen, 
denn unſere Kirchen ſind nun durch Gottes Gnade 
mit dem reinen Wort und rechten Brauch der Sacra— 
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ment, mit Erfenntnig allerlei Ständen und red- 
ten Werfen alfo erleuchtet und befgidt, daß 
wir unferthbalben nad feinem Coneilio fragen 
und in folden Stüden vom Coneiliv nichts 
beffers zu hoffen, nod zu gewarten wiffen.“ 
(Vorrede.) 

Augsb. Confeſſion: „Dies iſt faſt die Summa der 
Lehre, welche in unſern Kirchen zu rechtem chriſtlichen Unterricht 
und Troſt der Gewiſſen, auch zur Beſſerung der Gläubigen gepre— 
digt und gelehret iſt; wie wir denn unſere eigene Seele und Ge— 
wiſſen je nicht gern wollten für Gott mit Mißbrauch göttliches 
Namens oder Worts in die höchſte und größte Fahr ſetzen over auf 
unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, denn jo dem 
reinen göttlichen Wort und hriftlicher Wahrheit gemäß, fällen over 
erben. Sp denn diefelbige in heil, Schrift Flar ges 
gründet und dazu auch gemeiner, chriftlicher, ja, vömifcher 
Kirche, fo viel aus der Bäter Schrift zu vermer- 
fen, nicht zuwider noch entgegen ift, fo achten wir auch, unfere 
Widerſacher können in obangezeigten Artikeln nicht uneinig 
mit ung fein. Derhalben handeln Diejenigen ganz unfreundlich, 
gefchwind und wider alle chriftliche Einigfeit und Liebe, ſo vie 
Unfern verhalben als Ketzer abzufondern, zu verwerfen und zu mei— 
den ihnen felbft ohne einigen beftändigen Grund göttlicher Gebot 
oder Schrift fürnehmen, denn die Srrung und Zanf” wenn man 
nehmlich an die alte römische Kirche denkt) „ift fürnehmlich über 
etlichen Traditionen und Mißbräuchen. So denn nun an den 
Hauptartifeln fein befindlicher Ungrund oder Mangel und Dies 
unfer Befenntniß göttlih und Kriftlich if, 
follten ſich billig die Bifchöfe, wenn fchon bei ung der Tradis 
tion halben ein Mangel wäre, gelinder erzeigen; wiewohl wir 
verhoffen, beftändigen Grund und Urfach darzuthun, warum bei 
ung etliche Traditionen und Mißbräuche geändert find.” Art. 21.) 

EConeordienformel: „Sp befennen wir ung aud zu 
verfelben erften ungeänderten Augsb. Conf. nicht ders 
wegen, daß fie von unferen Theologis geftellet, fondern weil Te 
aus Gottes Wort genommen und darinnen fett 
und wohl gegründet tft, allermaßen wie fie Anno 30, ꝛc. 
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in Schriften verfaffet und dem Kaifer Carolo V. von etlichen 
hriftlihen Chur, Fürften und Ständen des römifchen Reichs 
als ein allgemein Befenntnif der reformir— 
ten Kirchen zu Augsburg übergeben, als diefer Zeit 
unferm Symbolo, durch welches unfere reformirten Kirchen 
son der Papiften und andern verworfenen und verdammten Secten 
und Keßereten abgefondert worden.” Wiederholung. Bon dem 
fummar. Begriff.) 

Diefelbe: „Was bisher von der Summa unferer chrift- 
lichen Lehre gefagt, wird allein dahin gemeinet, daß man habe eine 
einhellige, gewifie, allgemeine Form ver Lehre, dazu fi) uns 
fere evangelifhen Kirchen ſämmtlich und ins 
gemein befennen, aus und nach welcher, weil fie aus 
Gottes Wort genommen, alle andere Schriften, wie— 
fern fie zu probiren und anzunehmen, geurtheilt und regulirt follen 
werden.“ (Ebendaſelbſt.) 

Diefelbe: „Zu derfelbigen hriftlichen und in Gottes Wort 
wohl gegründeten Augsb. Conf. befennen wir ung nochmals 
hiemit von Grund unferes Herzens, bleiben bei derfelbigen 
einfältiaem, hellen und lauteren Berftand, wie ſol— 
hen die Worte mit fih bringen, und halten gedachte 
Confeffion für ein rein riftlih Symbolum, bei dem fid 
diefer Zeit rechte Chriften nächſt Gottes Wort 
follen finden laſſen.“ (Ebendaſ.) 

Schluß der ſymboliſchen Bücher insgefammt: 
„Derwegen wir und für dem Angeficht Gottes und der ganzen 
Chriftenheit, bei der jeßtlebenven, und fo nach ung fommen werten, 
bezeuget haben wollen, daß diefe jetzt gethane Erklärung von allen 
vorgefegten und erklärten ftreitigen Artifeln, und fein anderes, 
unfer Slaube, Lehr und Bekenntniß fe; in welcher wir aud 
durd die Önade Gottes mit unerfhrodnem Her- 
gen für dem Richterſtuhl JEſu Chrifti erfheinen 
und deshalben Rehenfhaft geben, darwider auch 
nichts heimlich oder öffentlich reden oder fehreiben wollen, fondern 
sermittelft ver Gnaden Gottes dabei gevenfen zu bleiben: haben 
wir wohlbedächtig, in Gottes Furcht und Anrufung ung mit eignen 
Händen unterfihrieben.” (Concordienformel, Art, 12.) 
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Im Namen der proteftantifhen Stände. antwortete 
dem Katfer, welcher Wiverruf der Augsburgifchen Confeffion for= 
derte, der Churfächfifche Canzler Brüd: „Darauf geben meine gnä— 
Digfte und gnädige Herrn, hie zugegen, fammt den andern viefer 
Sache Berwandten, Euer Kaiferlichen Majeftät diefen unterthänig- 
ften Bericht und Antwort: Daß ihre Chur= und Fürftliche Gnaden 
und die andern ihre im Anfang diefes Reichstags 
in Schriften übergebene Bekenntniß .. dermaßen 
in göttliher heiliger Schrift und in dem heiligen 
Esangelio gegründet und gewidmet wiffen und 
halten (wie das die Schrift und Gründe, fo darneben eingeführt 
und angezeigt, genug, auch lauter und unmwiderfprechlich bezeugen ), 
daß dagegen, als wider Gottes Wort und das hei— 
lige Evangelium, die Pforten der Höllen nidt 
beftebennodh haften mögen.” (Luthers Werke, Wald) 
XVI, 1868.) 

Sp fohreibt Luther noch kurz vor feinem Tode in der von 
ihm, Bugenhagen, Creuziger, Major und Melanch— 
thon, der hierbei die Feder führte, unterfchriebenen fogenannten 
„Bittenbergifchen Reformation” vom 3.1545: „Wir haben Anno 
1530 eine Confeffion zu Augsburg Kaiferlicher Majeftät überant- 
wortet, bet welcher wir durch Gottes Gnade noch zu bleiben geden— 
fen, wie diefelbe in ihrem rechten Berftand lautet und in unfern 
Kirchen gehalten und verftanden wird. Denn wir zweifeln 
ganz nicht, diefelbige unferer Kirden Lehre 
fei gewißlid die ewige, einige, gleihlautende 
Lehre der wahrhaftigen fatholifhen Kirde 
Gottes, gegeben durch die Propheten, Ehriftum 
und die Apoftel, und fei einträchtig mit "den Symbolen, 
Apostolico und Nicaeno, und mit den alten heiligen Conciliis 
und dem Berftand der erften reinen Kirchen. Darum wir aud) 
für nöthig halten, zu Gottes Ehre und rechter Amufung, zur 
Seligfeit vieler Menfchen, zu Pflanzung und Stärfung rechten 
Glaubens und rechter Anrufung in ven Nachkommen, daß ver 
Berftand verfelbigen Lehre, die wir in unfern Kirchen, Confeljion 
und Katehismus befennen und lehren, einträchtiglih in allen 
Kirchen gepredigt und gehalten werde.“ (Ib. XVIL, 1324.) 
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Derfelbe: „Zum vierten fann dag niemand leugnen, daß 
wir dag Predigtamt und Gottes Wort rein und reichlich 
haben, fleißig lehren und treiben, ohne allen Zufaß neuer, eigener, 
menfchlicher Lehre, gleichwie es Chriftus befohlen, vie Apoftel und 
ganze Chriftenheit gethban. Wir ervichten nichts Neues, fondern 
halten und bleiben bei dem alten Gottes Wort, wie es die alte 
Kirche gehabt: darum find wir mit derfelben die rechte alte Kirche 
als einerlei Kirche, die einerlet Gottes Wort lehret und gläubet. 
Darum Läftern die Papiften abermal Chriftun felbft, die Apoftel 
und ganze Chriftenheit, wenn fie ung neue und Keber fchelten. 
Denn fie finden nihts bei ung, denn allein das 
Alte der alten Kirche, daß wir verfelbigen gleich und mit 
ihr einerlei Kirche find.” Wider Hans Wurft, vom J. 1541. 
XVI, 1659.) 


B. 


Die es.AIuth. Kirche verlangt von ihren Gliedern und 
infonderheit von ihren Lehrern, daß auch fie fich zu ihren 
Symbolen ohne Rückhalt befennen und darauf verpflichten 
laſſen.*) 


Zeugniſſe. 

Concordienformel: „Wenn denn dem alſo iſt und wir 
unſeres chriſtlichen Bekenntniſſes und Glaubens aus göttlicher, 
prophetiſcher und apoſtoliſcher Schrift gewiß und deſſen durch die 
Gnade des heil. Geiſtes in unſern Herzen und chriſtlichen Gewiſſen 
genugſam verſichert ſein, und denn die höchſte und äußerſte 
Nothdurft erfordert, daß bei ſo vielen eingeriſſenen Irrthümern, 
erregten Aergerniſſen, Streit und langwierigen Spaltungen eine 
chriſtliche Erklärung und Vergleichung aller eingefallener Dispu— 
tation geſchehe, die in Gottes Wort wohlgegründet, nach welcher die 
reine Lehre von der verfälſchten erkannt und unterſchieden werde, 


*) Bereits weitläuftiger iſt dieſer Gegenſtand behandelt worden auf Grund eines 
Referats über die Frage: „Warum ſind die ſymboliſchen Bücher unſerer Kirche 
von denen, welche Diener derſelben werden wollen, unbedingt zu unterſchreiben?“ 
©. Bericht der Synode weſtlichen Diſtriets vom Jahre 1858. Iſt auch als Pam- 
phlet erſchienen, fowie im „‚Rutheraner”, Jahrg. 14. Nr. W. 
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und den unruhigen zganfgierigen Leuten, ſo an feine 
gewiffe Form der reinen Lehre gebunden fein wollen, 
nicht alles frei und offen ftehe ihres Gefallens 
ärgerlihe Disputation zu erwecken und ungereimte 
Jrrthümer einzuführen und zu verfehten..., 
fo haben wir die Erition und Publicirung desſelben“ (Concordien- 
Werfs) „nicht länger einftellen noch aufhalten follen. .. Denn wir 
Cabermals fchlieglich und endlich (dies) zu wiederholen) durch diefes 
Concordien-Werk nichts Neues zu machen, noch yon ver einmal von 
unfern gottfeligen Vorfahren und ung erfannten und befannten 
göttlichen Wahrheit, wie die in prophetifcher und apoftolifcher Schrift 
gegründet und in den dreien Symbolis, auch ver Augsb. Confeffton, 
Anno 1530 Carolo V., hochmilder Gedächtniß, übergeben, der dar— 
auf erfolgten Applogia, in den Schmalf. Artifeln und vem großen 
und kleinen Katechismo des hocherleuchteten Mannes Doctor Luthers, 
ferner begriffen ift, gar nicht, weder in rebus noch phra- 
sibus, abzuweichen, fonvern vielmehr durch die Gnade des 
beil. Geiftes einmüthiglich dabei zu verharren und zu bleiben, 
und alle Religiongftreite und deren Erflärungen 
darnadh zu reguliren gefinnet fein.” GVorrede zum 
Concordienbuch.) 

Die Verpflichtung, welche nach Luther's, Jonas' und 
Bugenhagen's Einrichtung, vom Jahre 1532 an, jeder öffentlich 
thun mußte, der zum Amte ordinirt werden wollte, lautete: „Daß ſie 
die unverfälſchte Lehre des Evangeliums annehmen und dieſelbe 
fo verftehen, wie fie in dem apoſtoliſchen, nicäniſchen und athanaſia— 
nifhen Symbolum aufbehalten ift und wie fie in der Confelfion 
vorgetragen wird, welche unfere Kirchen Kaiſer Carl auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg im Jahr 1530 übergeben haben, und verfprechen, 
in diefer Meinung mit der Hilfe Gottes beftändig zu verharren und 
ihr Amt in der Kirche treulich auszurichten; desgleichen wenn neue 
Streitigkeiten einfallen follten, über welche feine Flaren Ausſprüche 
vorhanden find, daß fie mit anderen Aelteren in unferer und in den 
verbundenen Kirchen Raths pflegen wollten.“ (Corpus Reforma- 
torum. Vol. XI, p. 6. sq.) 

Nach Publieirung der Coneordienformel lautete der Amtseid 
aufdie Symbole uw a. in ver ſächſiſch-luth. Kirche 
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alfo: „Shr follt geloben und ſchwören, daß ihr bei der reinen uno 
hriftlichen Erfenntniß diefer Lande, wie diefelbe in der erften unges 
änderten Augsb. Confeffion begriffen und im chriftlichen Concordien— 
buche repetirt und erkläret und wiver alle Berfälfchungen verwah— 
vet ift, beftändig, ohne einigen Falſch verbleiben und verharren, 
dawider nichts heimliches oder öffentliches praftieiven, auch, wo ihr 
vermerfet, daß andere folches thun wollten, dasſelbe nicht verhalten, 
fondern ohne Scheu alſobald offenbaren wollet. Da auch Gott ver— 
hängen möchte, was er doch gnädiglich abwenden wolle, daß ihr euch 
felbften durch Menfhen- Wis und Wahn von folder reinen Lehre 
und Erfenntniß Gottes entweder zu denen Papiften, Calviniften oder 
anderen obbemeldeter reiner Eonfeffion widrigen Cin dem Religions 
frieden ausgefegten und verworfenen) Secten abwenden würdet, 
(ſo follt ihr fehwören, daß ihr) folches gehörigen Orts alſobald, 
vermöge eures geleifteten Eides, ungefcheut anmelden und fernere 
Derordnung und Refolution gewarten wolletz und folches alles 
treulich und ohne Gefährde.“ (Abriß der meißnifch = albertinifch- 
ſächſiſchen Kirchengefchichte.. Bon Haſſe. Leipz. 1846. IL, 75.) 

Ph. 3. Spener: „Wo jemand ſo ſchwach wäre, der fih 
anders nicht, als mit der Bedingung quatenus, fofern die Bücher 
mit Gottes Wort übereinftimmen, aus die ſem Serupel zu vers 
binden getraute: weil ihm auch unwiſſend fich etwas in den ſymbo— 
lichen Büchern dem göttlichen Worte nicht gemäß finden möchte — 
(ſo) bielte ich davor, daß man feines Gewiffeng fehonen und, da man 
im Uebrigen fühe, dag bei ihm Fein Betrug (jet), ſich damit ver— 
gnügen könnte. So halte doch billig, weil unter diefer Claufel 
‚„Iofern‘ einer leicht einen Betrug verhehlen fünnte, daß er, da er 
doch davor hielte, daß die ſymboliſchen Bücher auch in eigentlichen 
Ölaubenspuneten mit Gottes Wort nicht einftimmig, 
fondern irrig wären, dennoch aus weltlichen Urfachen mit folcher 
Bedingung (ſofern) unterfehriebe, daß orbentlicherweife die Ver— 
bindung nicht alfo elaufulit, ſondern ſchlechterdings (abso- 
lute) gefordert und geleiftet werde: quia, weil ſolche Bücher 
(jo viel nehmlich ein jeder nach gethaner Prüfung die Sache 
begriffe, weil ohne das niemand weiter gehen kann) der Schrift 
gemäß- fein. Indem, wo diefes nicht gefchieht, der Zweck derer, 
die Die Verbindung fordern, welcher derjenige ift, von dem Glauben 
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der ihnen Untergebenen eine Berficherung zu haben, unter folcher 
Bedingung bei denen, fo betrüglich fein wollen, nicht erhalten 
würde und es zu einem Gejpött werden möchte; indem einer 
einem Buche, das er allerdings vor irrig bielte, wann nurnod 
etwas Gutes darinnen wäre, auf foldhe Art betrüglich 
unterfchreiben könnte. Daher ich mich auch allemal nicht unter viefer 
Bedingung, fondern blos dahin, unbedingt verbunden habe.“ 
Qlufrichtige Mebereinftimmung mit ver U. C. ©. 91. f.) 
Pfeiffer: „Derjenige,- welcher für einen Evangelifchen 
Lutheriihen) Lehrer fich ausgibt und ven Chiliasmus heat und 
verbreitet, ver hegt und freut folche Lehre aus, die in der von ihm 
befhwornen oder unterfchriebenen Augsburgiichen Confeſſion vers 
worfen ift, nehmlich im 17. Artikel. .. Auch will das ven Stich 
nicht halten, daß Einige vorgeben, man unterfchreibe und befchwöre 
nicht eben alle Worte oder Kleinigfeiten Cminutias) in den fymbo= 
liſchen Büchern. Denn ob zwar die Subfeription nicht geht auf 
mere circumstantialia (auf dag, was blos zu den Umftänden ge= 
hört), daß man fich dadurch obligiren follte, 3. B. die Glaubens— 
artifel mit feinen andern Worten, in feiner anderen Ord— 
nung sorzubringen, aus feinen andern Schriftftellen und 
mit feinen andern Argumenten zu beweifen u. |. w.: fo geht 
fie doch auf alle Materialien oder Dogmen“ Cauf alles, was Lehre 
und Slauben betrifft), „fo daß der Subferibent es auf fein Gewiſſen 
nimmt, eonteftirt oder deponirt, er ſei in feinem Gewiffen überführt 
und verfichert, daß alle und jede Dogmata oder Lehrpunete, ſo in 
den fombolifchen Büchern approbirt werden, recht und ver heil, 
Schrift durchaus gemäß, hingegen alle Dogmata oder Lehrpunete, 
fo darinnen verworfen oder verdammt werden, unrecht und der heil. 
Schrift, als der einigen Norm unferes Glaubens, nicht conform, 
fondern zumider fein.) Wollte nun jemand da nach feiner 
Caprice einen Ausfhuß machen, etliche Dogmata ſich heimlich 


*) Mit Abficht redet Pfeiffer bier nicht von Lehr- und Glaubens artifeln, 
fondern von Dogmen und Lehrpuneten, weil zum Lehrgehalt der Symbole 
eben nicht nur bie eigentlich fo genannten Artifel des Glaubens und der Lehre, fon- 
dern überhaupt alles Dogmatifche gehört; wie denn 3. B. Quenſtedt die Lehre, daß 
der Pabft der Antichrift fei, nicht unter die Glaubens artifel, aber wohl zum 
„dogmatiſchen Glauben“ rechnet, Theo. didact.-pol. IV, c. 16. sect. 2. 
£ol. 1688. 10 
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vorbehalten, da ers mit den unterfchriebenen ſymboliſchen Büchern 
nicht halten wolle, fo machte er ja aus der Subfeription ein Spies 
gelfechten. . . Iſt demnach W. Freiburger oder G. L. Seiden— 
becher, dem Autor des ‚heiligen Chiltasmus‘, recht gefchehen, daß 
man ihn, nachdem er genugfam erinnert und dennoch von feiner 
Chiliaſterei nicht abftehen wollen, feines Amtes entfeßt hat, indem 
fein feft eingebildeter Wahn vom taufendjährigen Reiche Chriſti 
und feine geleiftete Pflicht nicht haben Fönnen beifammen ftchen. 
Wie auch der fonft gelehrte Politieus Dr. Wegner, um feines, ob— 
fchon etwas fubtilen, Chiliasmus willen vom heil. Abenpmahle 
fuspendirt worden ift, als im Appendix der Confilien des Dedeken— 
nus ©. 476. f. 487. f. nachzulefen.” OAntichiliasmus. ©. 126. ff.) 


C. 


Die ev.-luth. Kirche verwirft jede brüderliche und 
firchliche Gemeinfhaft mit denen, die ihr Bekenntniß, 
ſei e8 ganz oder theilweife, verwerfen, 


1. Beweisſprüche. 


Daß eine äußerliche Firchliche Union ohne Einigkeit des Glau— 
beng, der Lehre und des Befenntniffes wider Gottes Wort Tel, 
beweifen folgende Ausfprüche des heil, Geiftes: 

„Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn 
was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungerechtigfeit? 
Was hat das Licht für Gemeinfhaft mit der Finſterniß? 
Wie ſtimmet Chriftus mit Belial® Oder was für ein Theil hat 
der Gläubige mit vem Ungläubigen? Was hat ver Tempel Gottes 
für eine Gleiche mit den Gögen?... Darum gehet aus von ihnen 
und fondert euch ab, fpricht ver HErr, und rühret fein Unreines an: 
fo will ich euch annehmen, und euer Vater fein, und ihr follt meine 
Söhne und Töchter fein, fpricht der allmächtige HErr.“ 2 Kor. 6, 
14—18. 

„Sp jemand zu euch kommt und bringet diefe Lehre nicht, 
den nehmet nicht zu Haufe, und grüßet ihn auch nicht, denn wer ihn 
grüßet, der macht fich theilhaftig feiner böfen Werke.” 2 oh. 10. 11. 

„Ich ermahne euch, I. Br., daß ihr auffehet auf die, die pa Zer— 
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trennung und Aergerniß anrichten neben der Lehre, die ihr geler= 
net habt, und weichet von denfelbigen.” Röm. 16, 17. 

„Einen fegerifchen Menfchen meide, wenn er einmal und aber= 
mal ermahnet iſt.“ Tit. 3, 10. 

„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift durch das 
Band des Friedens. in Leib und Ein Geift, wie ihr au 
berufen feid auf einerlet Hoffnung eures Berufs, Ein HErr, 
Ein Ölaube, Eine Taufe” Epheſ. 4, 3—5. 


2. Zeugniſſe. 


Apologie: „Den 8. Artifel laſſen ihnen die Wiverfacher 
ganz gefallen, da wir fagen, ... daß die Sarramente nicht darum 
ohne Kraft fein, ob fie durch Heuchler gereicht werben, denn fie 
reichens an Chriftus ftatt, und nicht für ihre Perfon, wie ver 
Spruch Tautet: ‚Wer euch hört, ver höret mi.“ Doc foll 
man falfhe Lehrer nicht annehmen oder hören, 
denn diefelbigen find nicht mehr an Chriſtus ftatt, ſondern find 
Wiverhrifti. Und Chriftus hat von denen Kar befohlen: ‚Hütet 
euch für den falfchen Propheten.‘ Und Paulus zu den Galatern: 
„Wer euch ein ander Evangelium prediget, der ſei verflucht.‘ “ 
cArt. 8.) 

Eoneordienformel: „Unter die vechten freien Adia— 
phora oder Mitteldinge nicht follen gerechnet werden ſolche 
Geremonieen, die den Schein haben oder, dadurch Ver— 
folgung zu vermeiden, den Schein fürgeben wollten, als wäre unfere 
Religion mit der papiftifchen nicht weit von einander oder wäre 
ung diefelbe ja nicht hoch entgegen, oder wenn ſolche Ceremonieen 
dahin gemeinet, alfo erfordert oder aufgenommen Cwervden), 
als ob damit und dadurch beide widermwärtige 
Religionen vergliden und Ein Corpus worden, 
oder wieder ein Zutritt zum Pabftthum und ein Abweichen von der 
reinen Lehre des Evangelii und wahren Religion gefchehen over 
gemächlich daraus erfolgen follte. Denn in diefem Tal 
foll und muß gelten, das Paulus fchreibet 2 Kor. 6.: ‚Ziehet nicht 
am fremden Zoch‘ ze. GWiederhol. Art. 10) 

Schmalfalvdifche Artikel: „Weil num dem alfo ift, 
follen alle Chriften auf das fleißtgfte ſich hüten, daß fie folcher gott— 
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Iofen Lehre, Gottesläſterung und unbilliger Wütherei ſich nicht 
theilhaftig machen, fondern follen vom Pabſt und feinen Gliedern 
oder Anhang, als von des, Antichrifts Reich, weichen und es ver— 
fluchen; wie Chriftus befohlen hat: Hütet euch für den fal- 
fchen Propheten! Und Paulus gebeut, dag man falfche Prediger 
meiden und als ein Greuel verfluchen fol, und 2 Kor. 6. fpricht er: 
‚Biehet nicht am fremden Joch mit ven Ungläubigen, venn was hat 
das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfterniß?“ ꝛc. Schwer ift eg, 
dag man von fo viel Landen und Leuten fich trennen und eine ſon— 
dere Lehre führen will; aber hie ftehet Gottes Befehl, 
daß jedermann fi foll hüten und nicht mit denen 
einhellig fein, fo unrechte Lehre führen over mit Wütheret 
zu erhalten gevenfen.“ Anhang 1. Bon der Gewalt und Ober- 
feit des Pabftes.) 

Conceordienformel: „Es hat auch Dr. Luther, welcher ja 
die rechte eigentliche Meinung der Augsb. Eonfeffion für andern 
verftanden und beftändiglich bis an fein Ende dabei geblieben 
und vertheidiget, unlängft vor feinem Tode in feiner lebten Bekennt— 
niß feinen Ölauben von diefem Artifel mit großem Eifer in nach— 
folgenden Worten wiederholet, da er alfo fchreibt: „Sch rechne fie 
alle in Einen Kuchen, das ift, für Saeramentirer und Schwärmer, 
wie fie auch find, Die nicht gläuben wollen, daß des HErrn Brod 
im Abendmahl fei fein rechter natürlicher Leib, welchen der Gottloſe 
oder Judas ebenfowohl mündlich empfähet, ald St. Petrus und 
alle Heiligen; wer das, ſage ich, nit gläuben will, 
der laffe mih nur zufrieden und hoffe bei mir 
feine Öemeinfhaft; da wird nichts anders aus.““ 
Wiederholung. Art. 7) 

Luther: „Will man in der Religion Vergleichung fuchen, 
ſo hebe man erft an, da die gründlichen Stüde find, als Lehre 
und Sacrament; wenn diefelbigen verglichen find, wird das andere 
äußerlich, dag fie Neutralia heißen (Mittefoinge), felbft fich fchiefen; 
wie es in unjern Kirchen gefchehen tft; fo wäre Gott mit in ver 
Eoneordia und würde die Ruhe und Friede beftändig. Wo man 
aber die großen Stücke will laffen ftehen, und vie Neutralia handeln, 
jo ift Gottes vergeffen; da mag denn ein Friede (ohne Gott) werben, 
dafür man Lieber möchte allen Unfried leiden. Es wird doch gehen, 
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wie Chriftus Matth. 9. fpricht: Der neue Lappe auf einem: alten 
Rock mat den Riß Ärger, und der neue Moft zerfprengt die alten 
Fäſſer. Man mache e8 entweder gar neu, oder laß das Flicken 
anftehen, wie wir gethan haben, fonft ift es alles vergeblichg Arbeit.“ 
(Bedenken, an ven Canzler Brück geftellt, wegen der Religiong- 
vergleihung vom 3. 1541. XVI, 835.) 

Derfelbe: „Es fahen wohl jest etliche Klüglinge an 
zu fliden, wollen den Sachen rathen und den Hader fchlichten ; 
geben für, man follte auf beiden Seiten weichen und nachgeben. 
Die laſſen wir zwar machen, und verfuchen, was fie fünnen, 
gönnen ihnen der Mühe wohl: werden fie aber ven Teufel fromm 
und mit Chrifto eins machen, fo find fie die erften. Sch halte 
es aber, e8 fei mit folchem Flickwerk eben (wie Sefus Sirach 22, 7. 
- fagt), als wenn man Scherben wollte zufammenfliden. Und find 
zwar bereit der Schufter viel gemwefen, fo ſichs unterftanden, aber 
auch umfonft gearbeitet und beide, Draht und Stich, verloren...» 
Was den Glauben und Ehrifti Reich belanget, da man fein Scepter 
will beugen und ungerade machen, da willer fein Beffern 
noch Sliden haben. Und ob man fich8 unterftehet, fo machet man 
es nur damit Ärger, daß man es gar verliert; denn dies Scepter 
fol und muß ganz und gerade bleiben CP. 45, 7), ohne alle 
Brüche und Rüden, als die Regel und Maas, darnach man gläuben 
und eben fol.” (Zu Pi. 110,2. V, 1420) Vgl. die Zeugs 
niffe zu Thefe X. 


Theſe XXL. 
Die ev. -Tuth. Kirche verwaltet die heiligen Sacra- 
mente nach Ehrifti Einfegung, 2 


Zeugniß. 

Luther: „Erſtlich, wird das niemand leugnen können, daß 
wir ſowohl, als die Papiſten, herkommen aus der heil. Taufe 
und Chriſten aus derſelben genennet ſind. Nun iſt die Taufe nicht 
ein Neues, noch zu dieſer Zeit von uns erfunden, ſondern es iſt 
eben dieſelbige alte Taufe, die Chriſtus eingeſetzt, darinnen die 
Apoſtel und erſte Kirche und alle Chriſten hernach bis daher getauft 
ſind. Haben wir nun dieſelbige Taufe der erſten alten (und, wie 


150 


im Symbolo fteht, eatholicae, d. i., der ganzen chriſtlichen) Kirchen 
und find eben in verfelben getauft: vo gehören wir gewißlich in dies 
felbe alte und ganze hriftliche Kirche, die mit ung gleich und wir 
mit ihr gleich aug einerlei Taufe herkommen, und ift der Taufe 
halben fein Unterfchied. Die Taufe aber ift das fürnehmfte und 
erfte Sarrament, ohne welche die andern alle nichts find; wie fie 
befennen müffen. Darum fönnen ung die Papiften nicht mit Wahr— 
heit eine andere oder neue Kirche fehelten oder Feen, weil wir ver 
alten Taufe Kinder find, fowohl als die Apoftel felbft und die ganze 
Chriftenheit. Epheſ. 4.: ‚Einerlei Taufe‘ Zum andern, wird das 
niemand leugnen, daß wir das heil. Sacrament des Altar 
haben gleich und eben, wie es Chriftus felbft eingefegt und bie 
Apoftel hernach und die ganze Chriftenheit gebraucht haben, und 
effen und trinfen alfo mit der alten und ganzen Chriftenheit von 
einerlei Tiſch und empfahen mit ihnen dasfelbe einerlei alte Sacra— 
ment, und haben darinnen nichts Neues noch Anderes gemacht; 
derohalben mit ihr einerlei Kirche oder, wie St, Paulus 1 Kor. 12, 
13. (redet), ‚einerlei Leib, einerlei Brod find, die wir von einerlet 
Brod effen und einerlei Kelch trinfen.“ Darum ung die Papiften 
nicht können Keber oder neue Kirche fchelten, fie müffen zuvor 
Ehriftum, die Apoftel und die ganze Chriftenheit Ketzer jchelten ; 
wie fie denn auch in der Wahrheit thun, venn wir ſind mit 
deralten Kirche einerlei Kirche in einerlei Sa— 
erament” (Wider Hans Wurft vom J. 1541. XVL, 
1657. f) 


Theſe XXIII. 


Wahre ev.⸗luth. Particular- und Local-Kirchen oder 
⸗Gemeinden find nur diejenigen, in welchen die Lehre der 
ev.» luth. Kirche, wie fie in deren Symbolen niedergelegt 
tt, nicht nur gefeglich anerkannt ift, fondern auch i in öffent⸗ 
licher Predigt im Schwange geht. 


1. Beweisjprud. 


„Die mögt ihr doch fagen: Wir wilfen, was recht ift, und 
haben die heilige Schrift vor ung? Iſt es doch eitel Lügen, was 
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die Schriftgelehrten feßen.” Jer. 8,8. Wie hier der Geift Got— 
tes die Berufung der Juden bei unter ihnen im Schwange gehen- 
der faljcher Lehre darauf, daß fie ja die heilige Schrift hätten, als 
einen eitlen Ruhm verwirft, fo iſt auch die Berufung der Namen- 
lutheraner bei unter ihnen im Schwange gehenden Irrlehren auf 
die unter ihnen zu Recht beftehenven rechtgläubigen Symbole als 
ein eitler Ruhm zurüczumeifen, 


2. Zeugniſſe. 


Luther: „Erftlih ift dies chriftliche heilige Volk dabei zu 
erfennen, wo e8 hat das heilige Gpttes-Wort, . . Wir reden 
aber von vem äußerlichen Wort, durch Menſchen, 
als durch dich und mid, mündlich gepredigt. 
Denn folches hat Chriftus hinter fich gelaffen als ein äußerlich 
Zeichen, dabei man follte erfennen feine Kirche oder fein heilig 
ehriftlich Volk in der Welt. Auch reven wir von foldem 
mündlidhen Wort, da es mit Ernft gegläubet und 
öffentlich befannt wird vor der Welt, wie er fpricht 
Matth. 10, 32. 33, Mark. 8,9: ‚Wer mich, befennet vor den 
Leuten, den will ich befennen vor meinem Vater und feinen 
Engeln.‘” Bon Coneiliis und Kirchen, vom $. 1539. XVI, 
2785.) 

Gerhard: „Wie die Lehre tft, die im öffentlichen Amt 
einer Kirche erfchallt, fo wird auch dieſe Kirche angefehen, Wenn 
die Fatholifche Lehre (die reine Lehre ver allgemeinen Kirche) in 
derfelben erſchallt, fo wird fie auch für eine katholiſche Crechtgläus 
bige) Kirche angefehen und alſo genannt; wenn eine Feßerifche 
Lehre in derfelben erſchallt, fo wird fie für eine fegerifche angefehen 
und alfo genannt,“ (Loc. de ecel. $ 136.) 


Vgl. die Zeugniffe zu Thefe XVII und XIX. 


Theſe XXIV. 


Die ev.Aluth. Kirche hält mit Allen, die mit ihr Eines 
Glaubens find, Gemeinfchaft des Bekenntniſſes und der 
Liebe. 
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1. Beweisjprud. 


„Seid fleißig zu balten die Einigfeit im Geift, durch das 
Band des Friedens.“ Epbeſ. 4, 3. 


2, Zeungnijie 


Concordienformel: „Wir gläuben, lehren und befennen 
auch, daß Feine Kirche die andere verdammen foll, daß eine weniger 
oder mehr äußerlicher von Gott ungebotener Ceremonieen, denn die 
andere, bat, wann jonft in der Lehre und allen derſelben 
Artikeln, wie aub im rechten Gebrauch der beil 
Sacramente mit einander Einigkeit gehalten, nach dem wobl⸗ 
befannten Spruch: Dissonantia jejunii non dissolvit consonan- 
tiam fidei, Ungleichheit des Faftens joll die Einigkeit im Glauben 
nicht trennen.“ (Summar. Beariff. Art. 10) Bal Augsb. 
Conf. Art. 7., eitirt unter Theſe XVII. D.) 


Lutber: „ES ſtebet gefehrieben Sal. 6, 16.: ‚So viel nad 
diefer Regel einbergeben, über die jet Friede‘; durch welchen Spruch 
niemand ausgefhleffen wird. Sind demnach alle, vie nad 
der Lehre des Bekenntniſſes und der Apologie alaus 
ben und lehren, nah foldem Glauben und Lebre 
unjere Brüder, und gebet uns ihre Gefahr fo jebr 
an, als die unfrige Wir fünnen fie aud als Glie— 
der der wahren Kirche nit verlaſſen, fie mögen ſich 
zu uns fügen, wenn fie wollen; fie mögen es in der 
Stille over öffentlih tbun; mögen unter uns, oder 
in der Fremde leben. Das fagen und befennen wir.“ (Urtkeil 
som Reichsabjchied vom J. 1530. XVI, 1857.) 


Iheje XXV. 


Die ev. Auth. Kirche bat fomit alle wefentlichen Kenn 
zeichen der wahren fichtbaren Kirche Gottes auf Erden, 
wie fie fih an Feiner befannten Gemeinſchaft anderen 


Namens findet, daher fie Feiner Reformation in der Lehre 
bedarf. 
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Zeugniſſe. 

Luther: „So Chriſtus bei uns nicht iſt, wo wollen wir ihn 
jonft immermehr finden in ver ganzen Welt? Sind wir nicht 
die Kirche oder ein Theil der Kirche, wo iſt denn die 
Kirhe? Sind die Herzogen zu Baiern, Pabft, ver Türfe und 
ihresgleichen die Kirche? So wir Gottes Wort nicht haben, wer 
iſt's denn, der es hat? So aber Gott mit ung ift, wer ift wider 
ung? — Ja, fprecht ihr, wir find Sünder und unvanfbar. Gi, 
Lieber, höret, Er wird darum nicht zum Lügner, Ueber das fünnen 
wir nicht Sünder fein in folcher heiligen, göttlichen Sache.” (Brief 
an Melanchthon vom 29. Sun. 1530. XVI, 1072.) 

Derfelbe: „Unfere Kirche ift von Gottes Gnaden ber 
Apoftel Kirche am näheften und ähnlichften; denn wir haben vie 
reine Lehre, den Katechismum, die Sacrament recht, wie es Chriſtus 
gelehret und eingefeßt hat, auch wie man Welt- und Hausregiment 
brauchen fol. Bleibt und gehet Gottes Wort rein, welche allein 
die Kirche macht, fo ftehet e8 Alles wohl und ift recht.“ ( Tijchreven. 
XXI, 935.) 

Derfelbe: „Nicht daß wir vollfommen fein und alles erlan— 
get hätten, ſondern daß wir die rechte Negel (wie St. Paulus redet 
Phil. 3, 16.), den rechten Weg und ven rechten Anfang vor ung 
haben und an ver Lehre ja nichts mangelt, das Leben fei gleich 
wie e3 mag.” Dermahnung an die ©eiftlichen, verfammelt auf 
dem Reichstag zu Augsb. 1530. XVI, 1124. f.) 

Derfelbe: „Weil jebt die Sprachen hervorfommen fint, 
bringen fie ein folch Licht mit fich, und thun folche große Dinge, daß 
ſich alle Welt verwundert, und muß befennen, daß wir 
das Evangelium fo lauter und rein haben, faft 
als die Apoftel gehabt haben, und ganz in 
feine erfte Reinigkeit fommen tft, und gar viel reiner, 
denn es zur Zeit Hieronymi und Auguftini geweſen iſt.“ Schrift 
an die Rathsherrn aller Städte Deutfchlands, daß fie chriftliche 
Schulen aufrichten und halten follen, vom J. 1524. X, 549.) 

Derſelbe: „Wir für uns haben nie feines Conciliums 
begehrt, unfere Kirchen zu reformiren. Denn Gott ver heil. Geift 
hat durch fein heil. Wort unfere Kirche Tängft geheiliget, ja, viel- 
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mehr alle päbftliche Hureret und Abgötterei ausgefegt, daß mir 
alles (Gott Lob rein und heilig haben: das Wort ren, die 
Taufe rein, das Sacrament rein, die Schlüffel rein, und alles, 
was zur rechten Kirchen gehört, haben wir heilig und rein ohne 
allen menfchlicher Lehre Zufas und Unflath. Das Leben, wie 
droben geſagt, gehet nicht völliglich hernach, wie wir gerne fähen 
und wollten; tarüber die Propheten und Apoftel felbft auch klagen; 
denn das gehöret dorthin, da wir den Engeln gleich fein werden, 
Matth. 22, 30. Aber wir begehren eines Coneilii darum, daß 
unfere Kirche verhöret und unfere Lehre frei ans Licht kommen 
möchte, damit eure Hurerei im Pabftthum erfannt, yerdammt und 
jedermann, der dadurch verführet, zu der rechten heiligen Kirchen 
mit ung und fammt ung befehret und gemehret möchte werden.‘ 
Wider Hans Wurft vom J. 1541. XVII, 1693. f.) 
Gerhard: „Daraus, daß wir Lutheraner heißen, 
zieht Bellarmin ven Schluß, daß wir Feine wahrhaft Katholifchen 
und feine Bürger der wahren Kirche feien. Wir antworten: 
1. Wir haben ung diefen Namen feinesweges felbft beigelegt, ſon— 
dern, nachdem ung derfelbe von den Wiverfachern gegeben worden fft, 
fo laffen wir ung um der Unterfcheidung willen in einem guten 
Sinne fo nennen. 2. Luther warnt felbft ernftlich davor, daß fich 
niemand in dem Sinne einen Lutheraner nenne, als ob er Luther für 
den Meifter und erften Urheber feines Glaubens bielte, daher Bel- 
larmin diefe Beveutung tes Namens ‚Lutheraner‘ wider die Wahrz 
heit uns zufchreibt. 3. Wir heißen nicht Kutheraner von Luther, 
wie einft die Arianer von Artus, die Neftortaner von Neftoriug ꝛc. 
benannt worden find. Denn Luther hat Feine neuen Feßerifchen 
Lehren, wie Artus und Neftorius, erdacht, jondern Die in die Kirche 
neu eingeführten päbftlichen Irrthümer aus Gottes Wort entveekt 
und widerlegt und ung zum alten katholiſchen Glauben zurück— 
gerufen. Wir werden daher benannt, oder leiden eg" vielmehr, daß 
wir benannt werden, von Luther, nicht als von dem Lehrer einer 
neuen Keberet, wie die Arianer einft von Artus, die Neftgrianer 
von Neftorius ꝛc. benannt wurden, auch nicht als yon dem Erfinder 
einer neuen Drdensregel, wie die Franeiscaner von Franciscus, 
die Dominieaner von Dominteus ꝛc. ihren Namen haben, fonvern 
als son dem yon Gott erweckten Vertheidiger des alten Glaubens, 
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Zerftörer des Pabftthums und Neformator der Kirchen. A. Denn 
da die römische Kirche und ihre Anhänger die aus ver Schrift ge- 
zeigte evangelifche Wahrheit nicht anerfennen wollten, fondern fort 
fuhren, die eingewurzelten Srrthümer mit Feder und Spieß zu ver— 
theidigen, indem fie ſich allein ven Ffatholifchen Namen anmaßten, 
fo iſt e8 gefchehen, daß ung der Evangelifche und Lutherifche Name 
- um der Unterfcheivung willen blieb, damit unfere Kirche von ven 
Gemeinſchaften jener nicht nur durch ihr Befenntniß des Glaubens, 
ſondern auch durch einen verfchiedenen Namen abgefondert würde. 
Wir heißen alfo Lutheraner, weil wir jener Lehre zugethan find, 
welche lange Zeit unter den päbftlichen Srrthümern vergraben lag 
und die Luther, von Gott dazu erweckt, wieder an das Licht gezogen 
und wiver die Päbftler tapfer vertheivigt hat. 5. Und daß eine 
folcde Benennung von einem Menfchen nicht mit vem katho— 
liſchen und chriftlichen Namen ftreite, zeigt die Sache felbft, zeigt 
auch die Gefchichte ver alten Kirche, in welcher die Rechtgläubigen 
von den Arianeın Athbanaftaner genannt wurden, Dies 
beweiſ't infonverheit Chryfoftomus deutlich in feiner 33. Homilie 
über die Apoftelgefchichte gegen das Ente: ‚Trennen wir ung von 
der Kirche? Haben wir unferen Namen von Menfchen? Haben 
wir einen Anführer, wie der eine den Mareion und der andere ven 
Manihäus, der eine ven Artus, der andere ein anderes Secten— 
haupt? Wenn auch wir von jemand einen Namen befommen, fo 
erhalten wir denfelben doch nicht als von Sertenhäuptern, fondern 
als son denen, welche ung vorftehen und die Kirche vegieren. Wir 
haben feine Meiſter auf Erden, das fer ferne! wir haben nur den 
‚Einen im Himmel. . . Bon Chriſto, als dem einzigen Urheber und 
Meifter des Glaubens, heißen wir Chriſten; von unferer Ueber— 
einftimmung mit dem Fatholifehen Glauben heißen wir Rath o- 
liſche; von Luther, als dem Vertheidiger vesfelben, infonverheit 
aber als dem von Gott erwecten Neformator, heißen wir Lu— 
thberaner. ... Wir geben enplich zu, daß wir, recht ver 
fanden, Schis matiker feien, weil wir nehmlich von der rö— 
mifchen Kirche und deren Haupte, dem römischen Pabfte, eine Ab- 
fonderung volgogen haben, feinesweges aber haben mir ung von 
der Einigkeit der Fatholifchen Kirche und deren Haupte, Chrifto 
JEſu, abgefondert. Aber o feliges Schisma, durd 
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welches wir mit Chrifto und der wahren katho— 
lifhen Kirche vereinigt worden find! Ein foldes 
Schisma war e8 einft, durch das ſich die chriftliche Kirche von der 
jüdiſchen Synagoge abfonderte; eine ſolche Spaltung wird mit 
den Worten geboten Apoftg. 2, 40.: ‚Laßt euch helfen von 
diefen unartigen Leuten! Offb. 18, 4.: ‚Gebet aus von ihr, 
mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfanget etwas von ihren Plagen.““ (Loc. de 
eccles. $$ 160, 156.) 


Anhang. 





Luthers Beweis, daß die evangeliſch-lutheriſche Kirche die 
rechte alte, die päbftliche aber eine neue falfche, von der 
alten rechten Kirche abgefallene fei. 


(Aus Luthers Schrift wider Hans Wurft vom Jahre 1541. ©. Putbers Werke 
von Wald, XVII, 1656—1671,) 


Die Papiften geben vor, wir find von ver heiligen Kirchen ges 
fallen, und haben eine andere neue Kirche angericht. Hierauf ift 
zu antworten: Weil fie fich felbft rühmen, fie feten die Kirche, find 
fie fchuldig, dasfelbe zu beweifen. Wenn fie dag mit einigem 
Grund Cbegehr nicht viel Gründe) beweifen, fo wollen wir ung ge— 
fangen geben, fommen und fagen: peccavimus, miserere nostri 
Cwir haben gefündigt, erbarme dich unſer). Wo fie e8 aber nicht 
können beweifen, fo müffen fie befennen (fie thun’s gern oder uns 
gern), daß fie nicht die Kirche find, und wir nicht Ketzer fein mögen, 
dag wir von der nichtigen Kirchen fallen: ja, weil da fein Mittel 
tft, fo müffen wir die Kirche Chrifti, und fie des Teufels Kirche 
fein, oder wiederum. Darum liegts gar an dem Punet, daß man 
bemeife, welches die rechte Kirche fet. 

So lange die Beweifung nicht da ift, fo iſt's vergeblich, daß 
ſich ein Theil die Kirche rühmet, und das andere Theil Keber fchilt; 
ein Theil muß falſch und unrecht fein. Denn es find zweierlei 
Kirchen von der Welt an bis zu Ende, die St. Auguftinug Cain 
und Abel nennet. Und der HErr Ehriftus gebeut ung, daß wir 
nicht die falfche Kirche annehmen follen, und unterscheidet felbft zwo 
Kirchen, eine vechte und falfche, Matth. 7, 15.: „Hütet euch für 
den falfchen Propheten, die zu euch Fommen in Schafskleidern“ ıc. 
Mo Propheten find, da find Kirchen, darin fie lehren. Sind die 
Propheten falfch, fo find die Kirchen auch falfch, die den Propheten 
gläuben und folgen. Nun haben wir bis daher noch nie können 
von den Papiften erlangen, daß fie beweifen wollten, warum fie doch 
die rechte Kirche fein; fondern ftehen auf dem Spruch Matth. 18, 
17,, man folle die Kirche a müffe verloren fein: fo doch 
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Chriſtus tafelbft nicht fagt: Wer, wo, oder wag die Kirche feiz 
fondern, wo fie ift, da foll man fie hören. Das befennen und fagen 
wir auch; aber wir fragen, wo und wer die Kirche Chrifti fei? non 
de nomine, nicht vom Namen, fondern vom Wefen fragen wir, 

Gleich alg wenn ich einen Trunfenen, Halbfchlafenven, oder 
einen Narren fragte: Lieber, fage mir, wer oder wo ift die Kirche? 
und er mir zu zehenmal nichts anders drauf antwortete, denn alſo: 
Man fol die Kirche hören. Wie fol ich doch die Kirche hören, 
fo ich nicht weiß, wer und wo fie iſt? Ja, fagen fie, wir Papiften 
find blieben in der alten vorigen Kirchen, fint der Apoftel Zeit ber; 
darum find wir die rechten aus der alten Kirchen fommen, und bis 
daher blieben: ihr aber feid von ung gefallen, und eine neue Kirche 
worden wider ung. Antwort: Wie aber, wenn ich beweifete, daß 
wir bei der rechten alten Kirche blieben, ja daß wir die rechte alte 
Kirche find; ihr aber von ung, das ift, von der alten Kirchen ab— 
trünnig worden, eine neue Kirchen angericht habt, wider die alte 
Kirche. Das laß uns hören, 

Erftlih, wird dag niemand leugnen können, daß wir fowohl 
als die Papiften herfommen aus der heiligen Taufe, und Ehriften 
aus derfelben genennet find. Nun ift die Taufe nicht ein neues, 
noch) zu diefer Zeit von ung erfunden; fondern es ift eben diefelbige 
alte Taufe, die Chriftus eingefest, darinnen die Apoftel und erfte 
Kirche, und alle Chriften hernach, bis daher getauft find, Haben 
wir nun diefelbige Taufe der erften alten Cund wie im Symbolo 
ftehet, eatholicae, dag ift, ver ganzen chriftlichen) Kirchen, und find 
eben in derfelben getauft: fo gehören wir gewißlich in viefelbe alte 
und ganze chriftliche Kirche, die mit ung gleich, und wir mit ihr 
gleich aus einerlei Taufe herkommen, und ift ver Taufe halben 
fein Unterfcheid. Die Taufe aber ift dag fürnehmfte und erfte 
Sacrament, ohn welche die andern alle nichts find; wie fie befen- 
nen müſſen. Darum fönnen ung die Papiften nicht mit Wahrheit 
eine andere oder neue Kirche fchelten over feßern, weil wir der alten 
Zaufe Kinder find, fowohl als die Apoftel felbft und die ganze 
Chriftenheit, Eph. 4, 5. 

Zum andern, wird das niemand leugnen, daß wir das heilige 
Sacrament des Altars haben, gleich und eben, wie es Chriftus 
ſelbſt eingefegt, und die Apoftel hernach und die ganze Chriftenheit 
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gebraucht haben; und effen und trinken alfo mit der alten und ganz 
zen Chriftenheit von einerlei Tiſch, und empfahen mit ihnen dasſelbe 
einerlei alte Sacrament, und haben darin nichts neues noch anders 
gemacht: derohalben wir mit ihnen einerlet Kirche, oder, wie 
St. Paulus 1 Cor, 12, 13., „einerlei Leib, einerlei Brod find, die 
wir yon einerlei Brod effen, und einerlei Kelch trinfen.” Darum 
ung die Papiften nicht können Keger oder neue Kirchen fchelten, fie 
müfjen zusor Chriftum, die Apoftel und die ganze Chriftenheit 
Ketzer jchelten; wie fie denn auch in der Wahrheit thun, denn wir 
find mit der alten Kirchen einerlet Kirchen in einerlei Saerament, 

Zum dritten, kann das niemand leugnen, daß wir die vechten 
alten Schlüffel haben, und fie nicht anders brauchen, denn zu bin= 
den und zu löfen die Sünde, fo wider GDttes Gebot gefchehen, wie 
fie Chriſtus eingefegt, Matth. 16, 19. Joh. 20, 23., die Ayoftel 
und ganze Chriftenheit gebraucht hat, bis daher; haben alfo einerz 
lei Schlüffel und Brauch mit der alten Kirchen: darum wir eben 
diefelbe alte Kirche oder je drinnen find. Denn wir machen feine 
neue Schlüffel, machen nicht neue Geſetze, fehliefen damit auch nicht 
Könige und Herren aus und in ihre weltlichen Herrschaften, ſon— 
dern allein die Sünder aus und in das Himmelreich: gleichwie die 
alte Kirche gethban hat, aus Befehl des Herrn. Daß ung die 
Papiften abermal fälichlich anlügen, ja Die alte Kirchen, Apofteln 
und Ehriftum felbft in ung fegern und läftern. 

Zum vierten, kann dag niemand leugnen, daß wir das Pre— 
digtamt und GDttes Wort rein und reichlich haben, fleißig lehren 
und treiben, ohne allen Zuſatz neuer, eigener, menfchlicher Lehre, 
gleichwie es Chriftus befohlen, die Apoftel und ganze Chriftenheit 
gethan. Wir erdichten nichts neues, fondern halten und bleiben 
bei dem alten GDttes Wort, wie e8 die alte Kirche gehabt: darum 
find wir mit derfelben die rechte alte Kirche, als einerlei Kirche, die 
einerlet GDttes Wort Iehret und gläubet, Darum läſtern bie 
Papiften abermal Chriftum felbft, die Apoftel und ganze Chriftens 
heit, wenn fie ung neue und Ketzer fehelten. Denn fie finden nichts 
bet ung, venn allein das Alte ver alten Kirchen, daß wir verfelben 
gleich, und mit ihr einerlei Kirchen find. 

Zum fünften, kann das niemand leugnen, daß wir der Apoftel 
Symbolum, ven alten Glauben ver alten Kirchen, aller Ding gleich 


160 


mit ihr halten, gläuben, fingen, bekennen, nichts neues drinnen 
machen, noch zufeßen, Damit wir in die alte Kirche gehören und 
einerlei mit ihr find. Darum läßt uns dig Stück auch nicht von 
den Papiften mit Wahrheit gefcholten werden als Ketzer oder neue 
Kirche: denn wer mit der alten Kirchen gleich gläubet und gleich 
hält, der iſt von der alten Kirchen. 

Zum ſechſten, kann das niemand leugnen, daß wir mit der 
alten Kirchen ein gleich Gebet, dasſelbe Vater Unſer haben, kein 
neues noch anders erdichten, dieſelben Pſalmen fingen, mit einträch— 
tigem Munde und Herzen GDtt Toben und danken, gleichwie es 
Ehriftus gelehret, die Apoftel und die alte Kirche felbft gebrauchet, 
und ung dem Erempel nach zu thun befohlen. Und die Papiften 
biefür abermal ung nicht können ketzern, noch neue Kirche fchelten, 
fie müffen Chriftum zuvor felbft fchelten, fammt feiner lieben li 
Kirchen ꝛc. 

. Zum fiebenten, fann niemand leugnen, daß wir mit der alten 
Kirchen lehren und halten, man folle die weltliche Herrichaft ehren, 
und nicht verfluchen, noch zwingen dem Pabft die Füße zu füffen. 
Solches haben wir auch nicht aufs neue erdichtet, fondern St. Petrus 
2 Epift. 2, 10. verflucht die, fo folches neu erfinden und künftig 
thun würden; und St. Paulus Röm. 13, 1. u. ff. ftehet bet ung, 
und die alte und ganze Chriftenheit, daß wir hierin auch nicht neue 
Dinge fein oder heißen mögen, wie die Papiften Gott felbft in uns 
läftern; fondern find und gehören in die alte, heilige, apoftoliiche 
Kirche, als die rechten Kinder und Glieder verfelden. Denn wir 
unferer Oberfeit, es fei Kaiſer oder Fürft, allegeit auf's Treulichfte 
gehorfam zu fein gelehret, felbft auch alfo gethan, und herzlich für 
fie gebetet. 

Zum achten, fann niemand leugnen, daß wir den Eheftand 
loben und preifen, als ein göttlich, gefegnet und wohlgefällig Ge— 
Schöpfe und Ordnung, zur Leibesfrucht und wider die fleifchliche 
Unzucht. Und haben ven nicht auf's Neue von uus erdichtet, auch 
nicht ven Brauch vesfelben aus ung auf's Neu erdacht, vielweniger 
als neue Lehrer verboten; fondern, gleichwie den GDtt von Anbes 
ginn gefchaffen, Chriftus beftätiget, die Apoftel und alte Kirche 
geehret und gelehret haben: in verfelben alten Regel und GOttes 
Ordnung find wir blieben, und damit der alten Kirchen ähnlich, ja 
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eben derſelben vechte artige Glieder find, Daß man hie fiehet, wie 
die Papiften abermal fälfhlih ung Neuerung auflegen. 

zum neunten, kann niemand leugnen, daß wir „eben dasfelbe 
Leiden (wie St. Petrus fagt 1 Epift. 5, 9.), dag unfere Brüder in 
der Welt, haben“; da verfolget man ung an allen Orten, da erwür— 
get, ertränfet, erhenfet und legt man uns alle Plagen an, um des 
Worts willen, und gehet ung gleich wie der alten Kirchen, und find 
in dem derfelben über die Maaße gleich, daß wir wohl mögen fagen: 
Wir find die alte vechte Kirche, oder je ihre Mitgenoffen und gleiche 
Geſellen im Leiden; denn wir folches nicht erdichten aufs neue, 
fondern fühlens wohl. Ja, wir find Cwie diefelbe alte Kirche auch) 
dem Herren Chrifto felbft am Kreuze gleih. Da ftehet vor dem 
Kreuz Hannas und Caiphas, fammt den Prieftern, und läftern ven 
HErrn dazu, über daß fie ihn gefreuziget haben; gleichwie ung ver 
Pabſt, Cardinäle und Mönche verurtheilt, verdammt, ermordet und 
unfer Blut vergoffen haben, und läftern uns noch dazu. Da ftehen 
die Kriegsleute, das ift, der weltlichen Herrschaft zum Theil, und 
läftern ung auch; dazu auch der Schalf, der linfe Schächer, Heinz 
Wolfenbüttel, fammt den Seinen, ven GDtt ſchon verurtheilet, in 
Banden zur Höllen gehenft hat, muß fein Läſtern auch dazu thun, 
daß dieß Stüd, als ein alt Zeichen ver alten Kirchen, reichlich an 
ung gefehen wird, 

Zum zehenten, fann niemand leugnen, daß wir nicht wiederum 
auch Blut vergießen, morden, henfen und ung rächen, wie wir oft 
wol hätten thun, und noch könnten; fondern wie Chriftus, die 
Apoftel und alte Kirche gethan, dulden wir, vermahnen und bitten 
für fie, auch öffentlich in ver Kirchen, in ven Litaneien und Predig— 
ten, aller Dinge, wie Ehriftus, unfer HErr, gethan und gelehret, die 
alte Kirche auch alfo; daß wir hierinn auch alle des alten Weſens 
der alten Kirchen ung halten. 

Weil nun die Papiften wiffen, daß wir in allen ſolchen Stüden, 
und wag der mehr find, der alten Kirchen gleich find, und mit 
Wahrheit die alte Kirche heißen mögen (denn ſolche Stüde nicht 
neue find, noch yon ung erfunden); iſt's Wunder, warum fie ung 
fo unverſchämt vürfen belügen und verdammen, als die von ber 
Kirche gefallen, und eine neue Kirche angerichtet haben: fo fie doch 
nichts neues an ung finden mögen, Das 24 der alten und rech⸗ 
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ten Kirchen, zu der Apoftel Zeiten, gehalten fer. Daß ich fürwahr 
achte, diß fer die Zeit, davon Dan. 7, 9. fagt: Der Alte, Antiquus 
dierum, faßte fich, nachdem das fleine Horn ausgeläftert hatte, und 
das Gericht gehalten. Denn die vorige alte, Kirche leuchtet wieder 
hervor Gvie die Sonne nach den Wolfen, hinter welchen doch dies 
felbe Sonne war, aber nicht helle), und das Läfterhorn will unters 
gehen und alles ein Ende werden, wie dafelbft ftehet, und dag Werf 
fich zeigetz davon hier nicht Zeit zu handeln. 

Aber jemand möchte fagen: Es fehlet noch an einem, nämlich 
am Faften: denn ihr Ketzer faftet nicht Chprechen fid. Ach Herr 
GDtt! ift ein Stück an uns von der alten Kirchen, ſo iſt's leider, 
die Faſten. Iſt ein Stück an den Papiften von der neuen Kirchen, 
fo iſt's, daß fie nicht faften und im Saufe leben, auch auf den Faſt— 
tagen, che denn auf den Fesertagen. Sa, wir faften nicht allein, 
fondern leiden (mit St. Paulo 1 Cor. 4, 11) Hunger; welches 
wir wol an unfern armen Pfarrherren, ihren Weiblein und Kindlein 
täglich fehen, und andern viel Armen, denen der Hunger aus den 
Augen fichet, faum das Brod und Waffer haben, und dazu finger= 
nadend gehen, fein eigens haben. Der Bauer und Bürger gibt 
nicht, der Adel nimmt, daß unfer wenig find, die etwas haben, und 
doch nicht allen helfen fünnen. Da follten Stift und Klöfter zu 
dienen; fo geizen die andern; muß alfp Lazarus Hungers fterben. 
Des lachen vie Papiften: aber damit zeugen fie, daß wir vie alte 
Kirche, die von den Teufelsfindern den Spott zum Schaden leiden. 

Hiemit haben wir nun beweifet, daß wir die rechte alte Kirche 
find, mit der ganzen heiligen hriftlichen Kirchen Ein Körper und 
Eine Gemeinde der Heiligen. Beweiſet nun auch, ihr Papiften, 
daß ihr die rechte alte Kirche, over ihr gleich feld. Aber das könnt 
ihr nicht thun, fondern ich will beweifen, daß ihr die neue, falfche 
Kirche feid, die immer yon der alten, rechter Kirchen abtrünnig, 
des Teufels Hure und Schule wird. 

Erſtlich bleibt ihr nicht bei ver erften alten Taufe. Denn ihr 
habt euch aufs neue viel andere Taufen erdichtet, und Iehret, die erfte 
Zaufe ſei durch Sünde hernach verloren; man müffe genugthun 
durch eigen Werk; fonderfich durch Klöfteret werde man fo rein, 
als ging einer aus der Taufe Chriftiz daher ihr die Welt voll 
Kirchen und Klöfter gemacht. Und diß Stüd, die Satisfactio, 
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Genugthuung, iſt der Anfang und Urfprung, Thür und Eingang 
zu allen Greueln im Pabftthum, gleichwie in ver Kirchen die Taufe 
der Anfang und Eingang ift zu allen Gnaven und Bergebung 
der Sünden, Denn wo.die Taufe nicht ift, da hilft Sacrament, 
Schlüſſel und alles nichts. Wo die Genugthuung nicht erftan= 
den wäre, fo wäre Ablaß, Wallfahrt, Brüderfchaft, Meffe, Fegfeuer, 
Klöfterei, Stift und das mehrere Theil aller Greuel nicht erfunden 
und das Pabftthum nicht fo did und fett worden. Darum haben fie 
diefelbe wohl eine Taufe in ihrer Kirchen genennet, vie viel Taufen, 
Sarrament und Vergebung der Sünden, ja auch hohe Heiligfeit 
gewirkt hat. Das ift fie, die eigene Gerechtigkeit, die Werkheiligkeit, 
davon mir viel gefchrieben. Wer hats euch befohlen, oder wo 
ftehet8 gefchrieben? Wo findet ihr in der alten Kirchen, daß ihr 
folche neue Taufe und Heiligkeit erdichten möget? Wer ift hie Ketzer, 
abtrünnig und neue Kirche? 

Zum andern habt ihr den Ablaß in alle Welt getrieben als 
eine Taufe, ja als eine Sündfluth, das Sünde abwafche; daß Fein 
Winkel in der Welt, da euer Ablaß nicht hin verfauft oder gegeben ift, 
alle Welt voll Siegel und Briefe. Wer hats euch befohlen, oder wo 
ftehets gefchrieben? Wo findet ihrs in der alten Kirchen, daß ihr 
folhe neue Taufe und Abwalhung der Sünden möget ftiften? 
Wer ift hie die Feßerifche neue Kirche? Seid ihre nicht, Die Huren 
firche des Teufels? 

Zum dritten habt ihr das Weihmwaffer und Salz nicht allein 
in alle Kirchen, fondern auch in alle Winfel getrieben als eine 
Abwaſchung oder Taufe) der Sünden, auch große Zauberei darin 
gelehvet, wie distinet. 3. Aquam sale, beweiſet. Wer hats euch 
befohlen? Wo ftehets gefehrieben? Wo findet ihrs in der alten 
Kirchen over Einfegung der Apoftel? Wer ift hie die neue abtrün— 
nige Kirche? 

Zum vierten habt ihr Wallfahrten geftiftet, zu verdienen Ablaß 
oder Vergebung der Sünden; welches, weil es ohne Schlüffelamt 
oefchieht durch eigen Verdienſt, ifts auch eine neue andere Taufe 
oder Abwafchung ver Sünden. Wer hats euch befohlen? Wo fte> 
hets gefchrieben? Wo findet hrs in der alten Kirchen, daß ihr 
folche neue Vergebung oder Taufe follet ftiften® Wer ift hie die 
neue abtrünnige Kirche? 
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Zum fünften habt ihr Brüderfchaften geftiftet ohne Zahl, 
fo viel, daß ihr auch alle Welt voll Siegel und Briefe gemacht, 
alles zu Ablaß und Vergebung ver Sünden und zu DVerdienft, 
welches allein der heiligen Taufe und Sacrament Amt ift, 
Wer hats euch befohlen? Wo ſtehets gefchrieben? Wo findet ihre 
in der alten Kirchen, daß ihr folche neue Vergebung oder Verdienft 
ftiften möget? Und wer kanns erzählen, wie mancherlei neue 
Weiſe ihr aufs neue erbichtet habt, die Sünde zu vergeben, um Geld 
oder um eigen Verdienſt? Wer ift hie die neue Kirche mit neuen 
Lehren und Saeramenten, davon weder Chriftug, Apoftel, Schrift, 
noch die alte Kirche etwas gewußt haben? 

Zum fechften, wer will erzählen alle die greuliche Neuerung, 
die ihr erbichtet habt in dem hochwürdigen heiligen Sacrament des 
Leibes und Blutes Chrifti? Wer hats euch befohlen? Wo ftehets 
geichrieben? Wo findet ihrs in der alten Kirchen, daß ihr erftlich 
diß Sarrament der ganzen Kirchen nehmen und rauben möget und 
allein die eine Geftalt Iaffen, und das ganze allein den Prieftern 
zueignen? Zum andern, darzu auch diefelbige einige Geftalt, 
nicht ven Glauben zu lehren und mehren, fondern in ein Werf des 
Gehorſams der Kirchen zu verfehren. Zum dritten, Das ganze 
Sarrament (wo e8 anders alsdenn ein Sarrament if) nicht zum 
Gedächtniß Chrifti, von ihm öffentlich zu predigen und ihm für fein 
Leiden zu danken, fondern zu einem Pfaffenopfer und eigen Verdienſt 
eines böfen Buben, den andern zu verfaufen und ing Fegfeuer den 
Seelen mitzutheilen, und für alle zeitliche Noth wie einen heioni- 
hen Gößendienft, ja wie einen ſchändlichen Grempelmarkt auf das 
allergreulichfte und Fäfterlichfte verwandelt, damit Chriſti Gedächtniß 
(dazu ers doch geftiftet) gefchweiget und ausgetilget habt, 
Und wenn ihr fonft fo eine reine Kirche wäret, als der Apoftel felbft, 
und noch viel reiner: fo macht euch doch diß einige greuliche, 
ſchreckliche Stücke, welches ihr aus des Teufels Rath aufs neue 
erbichtet habt, zur neuen, abtrünnigen, feßerifchen Kirchen, ja zur 
Erzhuren des Teufels und zur hölliſchen Schulen. Denn es ift 
dig Stüde fo verzweifelt, grundlos böfe, daß es in dieſem Leben 
feine Zunge ausreven, fein Herz begreifen kann, bis daß der jüngfte 
Tag erfcheine, 

Lefet, ſammlet, Haubet alle das Böſe zufammen, fo ver Teufel 
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mit euch allen wider ung ervichten fann, und lüget taufendmal 
jo viel dazu, dennoch wird's nicht ein Fein Splitterlein werden 
gegen diefem Balken, daran nicht einer, ſondern ohne Zweifel alle 
Zeufel und alle ärgften Buben in ſechshundert Sahren gezim- 
mert haben. Das ift ver rechten Stücke eing, das Chriftus einen 
Greuel heißt in heiliger Stätte Matth. 24, 15. Darum nicht allein 
wir von euch folen und müffen fliehen, als yon dem größten Zorn 
Gottes, fondern Himmel und Erden entfest und feheuet ſich vor 
jolcher Morpgruben; denn dig Stüd läßt nicht allein Feine Kirche 
bleiben, fondern macht das ärgefte Stankgemach des Teufels draus, 
das auf Erden tft. Der Türke, Tartern, Jüden find weit nirgend 
jo eine böfe Mördergruben, als vie päbftliche Kirche in dieſem Stücke; 
denn fie verleugnen allein Chriftum und kehren ven Nüden gegen 
ihm; aber diefe nehmen ihn hierin für fich, verſpeien, verfpotten, 
läftern, bejudeln und martern ihn und fpielen eine viel greulichere 
Paſſion mit ihm, weder ihm leiblich yon Jüden geſchah. Sa, gehet 
nun bin, rühmet euch die heilige Kirche, von der wir gefallen find. 
Der Teufel bleibe bei euch in folchen Kirchen, und alle die, jo Hein= 
zen fein wollen. Gott behüte uns dafür, wie er denn uns gnädig— 
lich herausgeriſſen hat, dafür ihm Lob und Dank fei in Ewigfeit. 

Zum fiebenten, wer hat euch befohlen, dieſe Neuerung zu 
machen, daß ihr neue Schlüffel, ja zween falfche Dieteriche geſchmie— 
det habet, damit ihr nicht Sünde vergebet noch behaltet, wie die 
alten Schlüffel thun bei uns und in der ganzen alten Kirchen; 
fondern ftiftet aufs neue Sünde und Mord, da fonft feine find, 
in eurer neuen abtrünnigen, mörderiſchen Kirchen, damit, daß ihr 
mit unträglichen, unzähligen Gefeßen die hriftlichen Gewiffen fahet 
und bindet, ſchrecket und tödtet, in Eſſen, Trinfen, Kleidern, Stätten, 
Tagen und dergleichen äußerlichen Dingen, die Chriftug frei geboten, 
Kol. 2, 16. und die alte Kirche alfo gehalten ohne alle Sünde 
und Gefahr, dazu Könige und Fürften abfest, als wäret ihr 
Gott felbft? Wer ift hie abtrünnig und neue Kirhe? Der Teu— 
fel bleibe in dieſem gottesläfterlichen, mördifchen, fündlichen, verderb— 
lichen Stücke bei euch, der bleibt auch bei euch; wir find wieder zur 
alten Kirche fommen, Gott Lob und Dank. 

Zum achten, wer hat euch befohlen, über der alten Kirchen 
Weiſe und wider Ehrifti Befehl anders zu predigen, denn er befoh- 
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Ien hat? Matth. 28, 20.: „Gehet hin und Iehret fie halten, was ich 
euch befohlen habe“, fpricht nicht, was euch recht und gut dünket. 
Soh. 14, 26.: „Der heilige Geift wird euch alles lehren und erinnern, 
was ich euch geſagt.“ Ihr aber habt alle Kirchen und Schulen fo 
sol eures Dreds, das ift, Menfchenlehre und Fügen, gefchmiffen. und 
eures Köckens fo voll gefpeiet, daß (wie Eſaias fagt Cap. 28, 8.) 
fein Naum mehr da ft; und wollt noch die Kirche gerühmt fein. 
Und diß Stüd ift neben der Winkelmeſſe auch der ärgften Greuel 
einer, deß Schaden und Plage nicht auszugründen noch zu zählen ift, 
damit ihr eine neue Kirche dem Teufel gebauet und vemfelben damit 
gedienet, daß es ift eitel Seelmörderet worden und ber rechte Kinder— 
freffer Moloch, der nicht die Seelen (wie jener Moloch) der Kinder 
feltq werden läßt, ob fie Teiblich verbrannt werden; fondern wiederum, 
den Leib eine fleine Zeit lebendig läßt, und die Seele verbrennt 
ewiglich. Ich Tann vor Schreden nicht viel an den Sammer der 
unzähligen faljchen, abgöttifchen, mördifchen Lehren im Pabftthum, 
das iſt, in eurer neuen, ſchönen Kirchen, gevenfen, 

Zum neunten, wer hat euch befohlen, diefe freveliche Neuerung 
zu machen in der Kirchen, die ein geiftlich Neich ift, daß ihr ein 
leiblich Haupt fest und nennet e8 den Allerheiligften? fo doch fein 
ander Haupt fein fann, denn ein geiftlichg, welches ift Chriftus, 
Dis ift ver dritte ärgfte Greuel in euer allerheiligften, ja aller 
böltifchiten neuen Kirchen; denn die alte Kirche weiß nichts davon, 
ift bei ihrem Haupt blieben, gleich wie wir. Daß e8 aber des Teu— 
feld eigen Gefchäfte ift, und fommten follte um der Sünde willen, 
das weiß fie und hats verfündigt klärlich 2 Theſſ. 2, 3. A: 
„Der Menfch der Sünden, und Kind der Verderbniß wird fich ſetzen 
in den Tempel Gottes und fich ftellen, als fet er Gott.” Denn er 
läßt fih auch von euch nennen irdischen Gott. Sp hat auch 
Daniel gefagt Cap. 11, 37., er würde die alte Kirche und den Gott 
feiner Bäter verachten und einen andern neuen Gott und 
neue Kirchen (die ihm feinen neuen Gott helfen ftärfen) ftiften, 
Wer hat nun eine neue abtrünnige Kirche? Habens die Alten 
und wir, fo bei dem alten rechten Haupt blieben find und den neuen 
Zeufelsfopf fliehen und meiden? Oder finds die, ſo den neuen 
Zeufelsfopf anbeten, die Füße füffen, von feinen zween Fingern fich 
fegnen laſſen, feine Lehre über das Wort Gottes heben und das alte 
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rechte Haupt nicht mit einem Kniebeugen ehren, auch wohl nimmer 
an ihn gedenfen und feines Segen, den er mit feinem ganzen Leib 
und Blut ung erworben, nicht achten? Aber diefer Greuel ift 
zu greulich, daß wenig davon reden nichts hilft, und doch recht dason 
zu reden feiner Engel Zungen gnug ift. Was Gottes eigen Mund 
Greuel nennet, das muß ein größerer Greuel fein, denn alle Zungen 
reden können. 

Zum zehenten, wer hat euch befohlen, diefe neue Abgötterei 
aufzurichten, daß ihr Heiligendienft ftiftet, Heiligen canonifiret, 
Fafteltage und Feiertage feßet, fie zu ehren, gleich als wären fie 
Gott felbft, daß man auf ihr Verdienſt fich verlaffen und vertröftet, 
mehr denn auf Chriftum felbft und auf alle fein Blut und Vervienft; 
welchen ihr zum Richter ung fürgebildet habt, den wir durch feiner 
Mutter und aller Heiligen Verdienſt und Fürbitte, famt unferm 
Heiligendienft, verföhnen und Gnade erwerben müßten. Daß euer 
Kirche in dieſem Stücke nichts anders iſt worden, denn der Heiden 
Kirchen, die Jovem, Junonem, Venerem, Dianam und andere ver— 
ſtorbene Menſchen anbeten; und wie die Römer ein Pantheon in 
ihrer Stadt Rom, alſo habt ihr auch ein Pantheon in der Kirchen 
gebauet, das iſt aller Teufel Kirchen. Das werdet ihr nicht finden 
in der Apoſtel Schrift, noch in der jungen Kirchen hernach, die vor— 
zeiten auch der Heiligen Bilder nicht leiden wollt, und viel Bluts 
drüber vergoffen iſt: ſchweige, daß fie ſollten die Heiligen anbeten 
oder anrufen, dag allein Gott gebühret. 

Zum eilften, wer hat euch befohlen, diefe Neuerung zu machen, 
daß ihr den Eheftand verdammt, läftert und verurtheilet ihn unrein 
und untüchtig zu Gottesdienft? Habt ihr das yon den Apofteln 
oder von der erften alten Kirchen? Sa freilich, denn St. Paulus 
fagt 1 Tim. 4, 1. ſqq., Daß ihr fünftig fommen würdet, die fich vom 
Slauben und alten Kirchen abtrennen und verlaufen würden als 
eine rechte Teufelshure, die würde vom Teufel folche Lehre empfahen 
und predigen wider den Cheftand, und doch felbft in falfcher Heuchel= 
feufchheit, das ift, in allerlei Unzucht leben. Diefe Neuerung fehen 
wir mit ihren edlen Früchten, daß euch die Erde nicht länger tra— 
gen will, und Gott mit feinem Gericht angefangen dreinzugreifen 
und folche neue heilige Kirche zu weihen zum höllifchen Feuer hinein 
und wird fih nicht abwenden laffen; das wiffen wir, Gott Lob! 
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Zum zwölften, wer hat euch befohlen, ſolche Neuerung 
zu machen, daß ihr mit dem weltlichen Schwert regiert und frieget, 
und das am meiften braucht, unfchuldig Blut zu vergießen ? 
Habt ihrs gefehen, ihr fcharffichtigen Fledermäuſe, daß die Apoftel 
oder alte Kirche mit Schwert die Welt bezwungen oder mit Krieg die 
Kirchen gemehret haben? Wo fommt ihr denn her, die ihr euch 
rühmet Erben aus der alten Kirchen, und ung die neue abtrünnige 
Kirche feheltet, die wird mit der alten Kirchen halten und aus der— 
felben herfommen; ihr aber aus der verlaufenen Teufelshuren, eurer 
neuen mörderiſchen Lügenfirchen herkommt. 

Es find noch viel mehr der neuen Stüde, als Fegfeuer, 
Heilthbum, Kirchen weihen, und des Geſchwürms ganze Dredfet 
und Dredental, und fonft unzählige Bücher voll, von eitel neuen 
Fündlein, da vie alte Kirche nichts von gewußt, noch die Apoftel, 
Denn wer fann die Menge diefes Sands oder Dredes, ja Gift 
und Teufelslügen alle erzählen? An dieſem fei es dißmal gnug, 
zu beweiſen, wie ſchändlich die Papiften durch ihre Heinzen lügen, 
wenn fie ung die neue abtrünnige, Feßerifche Kirchen ſchelten; 
ſondern fol ihr verlipt Schwerdt durch ihr felbft Herz gehet und 
fich erfindet, daß fie die alte Kirche und ihren alten Bräutigam 
als eine Erzteufelöhure verlaffen, abtrünnig worden und nicht allein 
fegerifch (denn das Wort ift zu geringe und zu ehrlich folcher 
Schandbübin), fondern die widerchriftifche und gotteswiderige, 
ja die ſich über Gott erhebt Cwie ihr Bräutigam im Himmel auch 
thun wollt), des Teufels legte und Schänplichfte Braut ift. Wir aber, 
weil wir alle ſolche Teufelei und Neuerei meiden und fliehen, ung 
wieder zu der alten Kirchen, der Jungfrauen und reinen Braut 
Chriſti, halten, find wir gewißlich die rechte alte Kirche Cohne alle 
Hurerei und Neuere), Die bis auf ung daher blieben und wir aus 
derjelben fommen, ja wiederum aufs neue von ihr geboren find, 
wie die Galater von St. Paulo, Gal. 4,19. Denn wir find wei— 
land auch der hölliſchen Huren, des Pabfts neuen Kirchen, im Hinz 
tern geftedt mit ganzem Ernfl, das ung leid ift, fo viel Zeit und 
Mühe in dem Loche fchändlich zubracht. Aber Gott Lob und Danf, 
der ung von der rothen Läfterhuren erlöfet hat. 
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Walther, Carl Ferdinand Wilhelm, 1811-1887. 

Die Evangelisch-Lutherische kirche die wahre sicht! 
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